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I. 


* gpatriotifche Darftellung verfchiedener Gebrechen mehe 
rerer teutfcher Poften; mit dem Sencte: Wer ſie 
fuͤhlt, dem gilt ſie. 


5 Na bie öffentliche Rüge einiger im tentfchen 
Baterlande ſich findenden Gebrechen, und. die 
Hoffnung, ſolchen abgeholfen zu fehen, eine 
Hauptabfi cht dee Patrioten zu feyn ſcheint: fo 
glaube, ich, e8 werde auch eine Darfiellung der 
üblen Behandlungen, benen man auf den meis 
fien Poftftationen ausgefegt it, und worüber fo 
allgemein geflagt wird, in demſelben ebenfalls 
nicht am unrechten Orte ſtehen. 


Ich bevorworte zwar billig, daß dergleichen 
| Ausſtellungen, ausgenommen die, ſo die Poſtil⸗ 
lione betreffen, nicht gegen alle und jede Poſt⸗ 
| D. teutſche Pate. Jan, 1803, A | hal⸗ 
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halter zu machen ſind, da die Welt doch noch 
nicht ſo gaͤnzlich ausgeartet iſt, daß ſich nicht 
auch noch mit, unter einige finden, welche 
höflich und billig wären, und auf Drdmung 
halten, auch daß ich einige Poft- Directoriq 
kenne, mo man auf gegründete Beſchwerden 
die baldigfte Urterfuchung, und manchmal auch 
Genugthuung erhalten hat, fo wie mir auch 
wirklich ein Fall befannt ift, wo ein Pofls 
halter, wegen groblicher Vergebung an einem 


Neifenden, mit ſechswoͤchentlicher Zuchthausftrafe 


belegt worden war; gleichwohl ift e8 aber 
den Directoren auch bey ihrem beften Willen, - 
und bey dem Zufammenhang der Dinge, an 
allen und jeden Orten eine gemünfchte und ftets 
beftehende Abänderung zu treffen, nicht möglich 
geweſen, theils da die mehreften Stationen zu 
weit vom Voftdirectorio abgelegen find, theilg 
fih) einige Stationen bloß an grobe Bauern 
verdungen, oder verpachtet befinden, bey wel⸗ 
chen alle Billigfeit und Vorftelung‘n vergeblich 
zu erwarten, oder anzuwenden find. | 


Ä Wenn daher eine gänzliche, allgemeine und 
dauernde Abhelfung wohl nur unser die froms 
men 


mehrerer teutfcher Poſten. et 


men Bine zu zählen ſeyn moͤchte, fo wuͤrde 
doch fuͤrs Publikum ſchon vieles gewonnen 
werden, wenn duich dieſe Erinnerungen die 
Directoria wenigſtens auf die gewoͤhnlichen und 
allgemein bekannten Beſchwerden wieder auf⸗ 
merkſam gemacht, oder ihnen ſolche von neuem 
ins Andenken gebracht werden, um dadurch 
derfelben Neigung zur Billigfeit neue Gelegen- 
heit zu,g.den, felbigen einige abhelfliche a 
zu bewirken. 


3 


1) Bey den ordinairen Moften 


fann man es ohne Aergerniß nicht mit anfe- 
ben, wie plump und unvorfichtig mit den. 
Päcereyen beym Auf» und Abladen umge 
fprungen wird. An einigen Drten habe ic) 
Sabre lang den Poſthaͤuſern gegenüber ges 
wohnt, und dergleichen Behandlung jedesmal 
mit Widerwillen mit anſehen koͤnnen. = 


. Da die Poſt, als — Beſten * Dienſt 
des Publici, gegen hinlaͤngliche und eintraͤgliche 
Bezahlung, gemachte Einrichtung für ein Re⸗ 
gale der Landesherrfchaft angenommen ift, und 
die Poſtofficianten von derſelben dazu angeſetzt 
and 


ur 
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und dafür befoldet werden: fo ſollte man auch 
billig hoffen muͤſſen, daß dieſe Officlanten, fü 
wie ein jeder Diener des Staats, ihre obliegen⸗ 
den Pflichten zu erfuͤllen verbunden ſeyn muͤß⸗ 
ten, und auch hier die gehoͤrige Sorgfalt und 
Aufſicht uͤber das ihnen anvertraute Eigen⸗ 
thum eines Dritten verwenden twärden. Allein 
die mehreften Poſtmeiſter, befonders in großen 
Städten, duͤnken fich ju vornehm, oder find 
zu gemächlich, ale ſich perſoͤnlich damit abzu⸗ 
geben, vielmehr uͤberlaſſen ſie es den Wagen⸗ 
meiſtern, welche mehrentheils und grobe 
Menſchen ſind. 


Wie mancher Koffer, Kiſte oder Packet 
leidet nicht durch das unbedachtſame Herab⸗ 
werfen von den Poſtwagen einen Schaden, der 
nachher bey mehrmaliger aͤhnlicher Behand⸗ 
ung auf andern Stationen, wo umgeladen 
wird, fich vollends fo vergrößern muß, daß 
die Eigenthuͤmer ſolche am Ende befchädigt, 
Oder gar zerfplitrere, dem Regen auegefeßt, 
und die darein gepackten Sachen verdorben er. 
halten. Noch nie iſt wohl einiger. Erfaß dafür 
geſchehen, da bey der Gin immer eine 

Sta⸗ 





oileerer teutſcher Voſen. | ® 


. Gtation die Schuld auf die andere ſchleben 
wuͤrde. So puͤnktlich und genau man auf den 
Poſtaͤmtern mit der Bezahlung des Porto if; 
eben fo gewiffenhaft follte man aber billig auch - 
den Eigenchümern ihre der Poft anvertrauten 
- Sachen meglichft fo unverfehrt, als man folche | 
erhalten; wieder abzulicfern ſuchen. = 


B Es bleibt der Weisheit, dem guten Willen | 
der Poft » Directoren und ihrem Gefühl von 
fo vieler Menfchen Wohl überlaffen, dieferhalb 


Vorſchriften zu machen, oder die (don vorhan⸗ ur 


denen zu erneuern, aber auch genau und ſcharf 
darüber zu halten, ohne ihnen Data zu einem 
zweckdienlichen Reglement vorſchreiben zu wollen. 


Aber nicht alfein bloß bie mit det Poſt ver⸗ 
ſendeten Paͤckereyjen werden alfo behandelt, 
ſondern man hoͤrt auch die Paſſagiere, welche 
ihre Sachen bey ſich auf dem Poſtwagen fuͤh⸗ 
ren, die naͤhmliche Klage fuͤhren; und wenn fie 
auch den Wagenmeiftern, welche ſie doch noch 
befonders für ihre Mühe bezahlen müffen, des⸗ 
halb Vorftelungen machen, fo fann man fih 
oft nicht genug über die groben Antworten der · 


lelben —— J 
io Em 
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Man könnte hier wohl einwenden, daß. es 

auch unhoͤfliche Paſſagiere gaͤbe. Dies iſt nicht 
in Abrede zu ſtellen, aber doch iſt deren Anzahl 
in Anſehung der Poſtofficianten kaum mie 1 
gegen 10, und auch der unbe muß die 
Seegel — um 


} 
Ze 


Manchmal wird man auch eine  berteiee 
bene, augenfällige Erhöhung des Poſtgeldes für 


Paͤckereyen gewahr, ‚welches vorzüglich der 


Fall in kleinen Laͤndern iſt, wo jedes feine eis 
gene Poſt hat, auf welcher man einen unver⸗ 
haͤltnißmaͤßigen Zuſatz zum Porto zu machen 
ſich nicht ſchaͤmt, um ſeiner Poſtcaſſe etwas 
mehr Einnahme zu verſchaffen, und ſich dadurch 
beliebt zu machen. Ich entdeckte dies ſelbſt ein⸗ 


mnal durch einen Laufzeddel, da eine Schachtel 


mie Victualien auf 30 Meilen mit ı2 Gr. ans 
| geſetzt, nachher aber auf jeder kleinen Station, 
die 2 und 3 Meilen hecrus/ mit 4 Gr. won 
worden war. 


Wie oft ift auch nicht ſchon über das oͤftere 
Anhalten der Poſtillione faſt bey jeder Bier 
oder —— ——— ſo wie uͤber das Mit⸗ 

auf⸗ 


12 mehrerer teutſcher hoſten. 9 
aufnehmen der ſogenannten blinden Paſſagiere 
Klage gefuͤhrt, und beydes ſchon ſogar durch 
gedruckte Befehle verboten worden. Da aber 
die Aufſicht hieruͤber mangelt, ſo bleibt es im⸗ 
mer beym Alten, obgleich manchem armen, aber 
ehrlichen Reiſenden wohl dadurch die Gelegen⸗ 
beit. ferner ‚zu vergoͤnnen ſeyn möchte, bey lee⸗ 
ren, oder nicht ſtark befegten Poſtwagen ihre 
Meife für wenig Koften machen zu Finnen. Letz⸗ 
teres hat zu den haͤufigen Beraubungen der 
Poſten mehrentheils die Veranlaſſung gegeben, 
wenn, befonders zur. Nachtzeit, waͤhrend der 
Poſtillion fi bey ‚dem. Branntweinglafe ver» 
weilt, einige vereinigte Boͤſewichter geru— 
hig und nach Belieben unterdeſſen ſtehlen koͤn⸗ 
nen, was ſie fortzubringen glauben. Und nicht 
in allen Ländern wird dag auf der Poſt, wenn 
gleich erweislich, Verlohrne, und durch den 
Poſtſchein gleichſam Aſſecurirte, wieder erſetzt. 
In manchen weiß ich, daß zwar die Unterſu⸗ 
chungen deshalb angeſtellt worden, weiche 
Jahre lang gedauert haben, am Ende aber 
gaͤnzlich wieder in Vergeſſenheit gerathen, und 
dem Eigenthuͤmer ohne Erfolg gleichwohl viel 
Koſten und Umſtaͤnde gemacht worden waren. 

| = Es 
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Es iſt zu bedauten, daß bey dem Poſtweſen 


‚an vielen Orten bloß einſeitig mehr, oder bey 


manchen gar einzig und allein auf eine zu bes 
twirfende Verbeſſerung der; landesherrlichen 
Einkünfte, als auch zugleich auf eine fichere 
Bedienung des Publici, und die puͤnktliche 
Erfüllung des Endjweds ber — —— au 
— pflegt. a 


ailles, as die Poſtillione unterweges und 


| bey ihrem fo oͤftern Stillhalten verzehren, wird 
den Pafagieren zu bezahlen, aufs groͤbſte an⸗ 


geſonnen, oder durch des ſchon inſtruirten 
Wirths Vorſchlag zur Guͤte abgenoͤthiget. Thut 
man es nicht, fo muß’ man beſorgen, mittelſt 
‚jornigen Fahrens umgeworfen zu werden. Iſt 
man aber dazu willig, ‚ fo wird ee fo fehr ges 
mißbraucht, - bis der Poſtknecht ganz betrunken 
und außer Stand gebracht iſt, Wagen und 
Pferde mit Vorſicht und Sicherheit zu regieren; 
dennoch aber ift er mit dem gewöhnlichen: —— 
* nie N J | 
abi will ich — noch einer yasni. 
6 Uingesögenpeit der. Wagenmeifter Erwaͤh⸗ 
nung 


— 


mehrerer teutſcher Poren. 11 
nung thun, ob eg gleich nur eine Kleinigs 
feit ſcheint, daß ſich folche nämlich die Striche; 

womit die Koffer und Kaften umbunden find, 
ſo gern, zumal wenn die Poftflüce an dem 
naͤmlichen Orte bleiben, zu eigen zw machen u 
- Suchen, welches gar Häufig. der Fall if, aber 
> billig nicht gefheben unbe.” 


m. 2) Ben Ertrapoften] 
find die Klagen noch häufiger. Da nach allen 
Poſtordnungen, wovon die meiften bloß das 
Befte der Poftın im ſich faffen, nicht aber au 

zugleich eine Vorſorge für die Reiſenden ent⸗ 
halten ; ein Reiſender in Anfehung der Pferde 
fehr eingefchränft, vielmehr gezwungen ift, ſich 
"durch Poftpferde weiter fahren laffen zu muͤſſen, 
oder, fo er durch die ihn vormals etwa ſchon 
Ä wiederfahrnen Unannehmlichkeiten, Poftpferde zu 
gebrauchen, abgeſchreckt, es ſonſt ſeiner Conve⸗ 
nienz gemaͤßer findet, ſich durch Mierhpferde 
weiter fahren zu laſſen, dem Poſthalter dafuͤr 
einen Tribut entrichten muß: ſo waͤre doch auf 
der andern Seite auch wohl billig zu erwarten, 
daß ihm höflicher an manchem Hrte begegnet, und 
er ohne Aufenthalt bedient wuͤrde. Aber theils 
| muß 
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muß. Man auf vielen Statiönen, auch außer 
den Mefzeiten, ungebührlich länger, als wirk⸗ 
lich vorgefchrieben‘, auf die Pferde warten, 


"mob ſehr felten einmal eine hoͤfliche Entſchul⸗ 


digung gemacht wird, theils fucht der niedrige 
Eigennug vieler Poſthalter, um mehr zu ver 
dienen, dem Reiſenden mehr Pferde, als ee 
auf der vorigen Station gehabt, aufzudringen, 
unter dem aufs groͤbſte Vorgebrachten Vors 
wand, entweder baß die Wege auf dieſer Sta⸗ 
tion fchlechter wären, als vorher, gder dee 
Wagenmeiſter macht, um fich bey feinem hoch» 
gebietenden Poftmeifter gefälig zu machen, 
auf die ungeftümfte Art Ausftelungen gegen 
den Keifewagen, an dem man doch auf dem 
vorigen Stationen nichts auszufigen gewußt; 
und. da es auf folchen Ztoifchenftationen an eis 
nem competenten Richter mangelt, fo muß ber 
Reiſende, wenn er nicht aufgehalten ſeyn will, 
ſich folcher difporifchen Willkuͤhr unterwerfen, 
und ſich alles gefallen laffen. Und da man bie 
Zahl der mehr aufgedrungenen Pferde nachher 
auf der ganzen Neife beybehalten, ja wohl noch 
überdies zufrieden feyn muß, wenn folche nur 
nicht, abermals noch zu vermehren gefucht wer 

| den 


mehrerer tutfper Poften. 2. 1 28 } 
de wie mir eine ſelbſt der Fall mehr als ein⸗ 


mal begegnet, daß, ob ich gleich mit meiner 


leichten Ehatfe ſchon etliche Stationen zwey⸗ 
ſpaͤnnig gemacht hatte, ich dennoch nachhero: 3 
und zuletzt 4 Pferde nehmen mußte: fo macht 
dies die Reife ungleich foftbarer, als e8 noͤthig 
geweſen wäre, Sogar bin ich einſtmals Au⸗ 
genzeuge geweſen, daß mitten von einer Sta— 
tion zur andern (von H. nach W.) ein Poftil« 
lion einen Emigranten, (der nur das gewöhnliche 
Trinkgeld gegeben hatte, und dafuͤr buͤßen 
ſollte,) ohne ale Noth zwang, noch zwey Vor⸗ 
| ſpannpferde gu nehmen, oder nicht weiter zu 
fahren drohte. Wäre man alſo vorher ver 
Unbilligfeie eines Poftmeifter8 entgangen, fo 
verfiel man nachher" gar aug dem Regen in 
die Traufe. 


Hat man aber alles dies überſtanden, fo 
muß man über das allzulangfame, oft Miſtwa⸗ 
gen’ ähnliche Zahren, und das gar zu oͤftere 
Anhalten, faft vor jedem Bier» oder Brannt 
weinhaufe klagen, wo überdies die Pferde uns 
angebunden vor ben TIhüren fühen bleiben, 
und * die froͤmmſten oder. abgenugtefim | 

Pfeede 


J— 
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Pferde. durch den geringſten Zufall oftmals 
fcheu und flüchtig gemacht, Wagen und Paffa- 
| gier aber leicht befhädigt werden koͤnnen. Mir 
ift ein Hal befannt, daß einem meiner. Freun⸗ 
de, C. v. W., feine zum erfienmal gebrauchte 
neue Ehaife auf der zivepten Station von. D. 
nad) M. dadurch gänzlich zertruͤmmert wurde, 
‚weil der Poſtillion, nachdem er angeſpannt hatte, 
die Pferde aber unangebunden ſtehen ließ, erſt 
noch einen Eymer Waſſer zum Traͤnken holte, 
mittlerweile die Pferde durch einen aus dem 
Hauſe geſprungenen Hund fcheu wurden, "mit. 
ber Chaife über Graben und Heden durchgien⸗ 
gen, und dieſe neue Chaiſe ganz unbrauchbar 
machten. Wer erfegt die Befchädigung nach» 
ber. ‚welche ein rober, oft. vom Vieh wenig 
mehr als durch die Geftalt unterfchiedener Poft« 
knecht dadurch an den Wagen oder gar.an ben 

Gliedmaßen ber Neifenden verurfacht? Iſt auch 
wohl die firengfie Beftrafung im Stande, "den 
Berluft gefunder Gliedmaßen zu erfeßen? oder 
fann ein fo roher Menfch die Folgen der Vers 
fäumung der Zeit, wenn bey einem Dfficier det 
Urlaub zu Ende, oder fonft jemand in wichtigen 


Anschasabeiten eilig ſeyn muß⸗ wohl abwenden? 
Sollte 


mehrerer‘ teuticher Poſten. | 25 


Sollte man aber das feltue Gluͤck haben, 
allen dergleichen Unannehfhlichfeiten auf billi⸗ 
gen Stationen entgangen geweſen zu ſeyn: ſo 
kann man doch allerwärtg der, vorzüglich feit 
ben legten To jahren täglich zunehmenden Un« 
‚begnügfamfeit der. Poftilione nicht entgehen. 
An das ehedem gewöhnliche Trinkgeld ift nicht 
mehr zu denken. Manche, befonders folche, die 
auf Rechnung eines Dritten reifen, und weun 
es auch ein Fuͤrſt oder Koͤnig ſeyn würde, fönnen 
aber doch ein mehreres, als fonft gebräuchlich, 
nicht. in - Rechnung bringen., Giebt man auch 
- gleich von freyen Stüden etwas mehr, fo ift 
der Poſtknecht doch nie zufrieden, und auf jeder 
Station wird mehr verlangt. ch hatte-vor 
einigen jahren mit einem Freunde wine Reife 
von N. nach) E. zu machen. Wir machten folche 
ohne Gepäce in- einer. leichten Chaife mit 2 
Pferden, und nahmen ung vor, ung von ber 
Unbegnuͤgſamkeit der-Poftfnechte zu überzeugen, 
und. ung, darüber zu amüfiren. Auf der erſten 
Station boten wir. mit Vorſatz zum Verſuch 
nur dag gewoͤhnliche Trinkgeld, naͤhmlich 8 Gr. 
Der Poſtillion nannte dies mit Verwunderung 
uu wenig. Mk legten af noch 4 Gr. zu. Auf 
der 
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der folgenden gaben mir fogleih ı2 Gr. Und 
da es wieder als nicht genug erflärt wurde, fo 
‚gaben wir alfo 16 Gr., hatten überdies auf dies 
fer und jeder vorherigen Station, in den alfe 
Augenblick beſuchten Schenken, und manchmal 
jiemlich viel; Welches auf mancher Station 8Gr. 
und darüber betrug, für den Poſtillion bezahlt, 
dennoch Mar er nic zufrieden, und verlangte 
theils biettweife, theild auf grobe Art immer ein 
mehreres, fo daß das auf der legten Station 
Bis jnı Kehle. erhöhte Trinkgeld noch nicht 
genügte. Ja ich weiß einen Fall, da ein Por 
ſtillon ohnweit Sr. .th., obgleich unterwegs 
1 SI. für ihn war bezahlt worden, einen ihm 
nachher noch zum Trinfgeld gegebenen Gulden 
dem Paffagier trogig und unter den groͤbſten 
Schimpfreden in die Chaife ing Gefichte warf. 
Auf die deshalb bey dem dafigen Poftmeifter, 
welcher . dabey fand, geführte Beſchwerde, 
billigte derſelbe zwar dieſe Brutalität nicht, 
erwiederte aber, daß, da der Poſtknecht nicht 
in ſeinem Dienſt ſtehe, er nichts dabey thun 
koͤnnte. Und wie viel dergleichen Vorfaͤlle und 
andere einem Reiſenden, und mir ſelbſt auf fol- 
che Art geſchehene Unannehmlichkeiten koͤnnte 

| man 


- mehrerer teutſcher Poſten. 17 


man wohl nicht noch anführen, wenn man mehr 


rere Bogen damit anfüllen wollte. 


Ferner gefchieht es fehr oft, daß die Por 


flilione ummerfen, wodurch "die Gefundheit 


oder, wie man Säle weiß, gar dag Leben fo. 


manches Reiſenden, oft. ganzer Gefelichaiten 


oder Familien in Gefahr kommt. Mir iſt noch 


immer ein Fall erinnerlich, wo ein ordindrer 


Poftwagen mit 8 Paffagieren zwiſchen R. und E. 


fo unglüdlich umgeworfen wurde, dag 2. Frauens⸗ 


perfonen todt blieben, alle übrigen aber fo ſehr 
befhädigt wurden, daß ein Paar davon  ‘ 
Jahr zu E. liegen bleiben und fich furiren tafe 


fen mußten, der eine aber ein völliger Krüppel 
blieb. Das Umwerfen trägt ſich außer der Uns 


vorfichtigfeit oder Unfunde im Fahren entweder - 


durch Trunkenheit, oder aus Bosheit, oder 
wegen eines gefährlichen Weges gu. Letzterem, 
welches aber der aͤußerſt ſeltenſte Fall ift, follte 
billig der Landesherr oder die Obrigkeit durch 
Berbefferung der Straßen vorzubauen fuchen; 


Erſteres aber, durch Betrunkenheit, kommt defto 


öfter vor, da die Poftilione vom Branntwein 
übernommen ,. dem unvernünftigen Viehe vol 
D; teutfche Patr- Jan. 1809. — ı BB IendE 
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lends noch aͤhnlich werden, und auf theils er⸗ 
betene, theils ertrotzte Koſten des Reiſenden 
ſich aller Beſinnungskraft berauben, ſo daß 
durchs Einſchlafen auf dem Pferde, als die ges 
woͤhnliche Folge des Branntweing, oder auß 
Unvermoͤgen die Pferde zu regieren, dag Um⸗ 
werfen unvermeidlich wird. Oder wenn man 
ſich weigert, ihre häufigen und meiftentheilg 
übertriebenen Zechen Überall zu bezahlen, oder 
man laͤßt fich nicht immer ein übermäßiges 
Trinkgeld abdringen, welches ein Poſtknecht 
dem andern beym Umfpannen fogleich zur Nach« 
richt überliefert, fo geſchieht es ſehr oft mit 
Vorſatz, den Wagen zu zerbrechen oder umzus 
werfen, vieleicht auch Durch ſolches unſinniges 
Sahren dem Neifenden freye Zechen und ein 
ſtarkes Trinfgeld abzundthigen. Ich habe 
felbft einmal mıt angehört, daß der Poſtknecht 
fich ohne Scheu laut äußerte, er werde daß 
geringe Trinfgeld ſchon fo einzutränfen wiſ— 
fen, daß man an ihn denken ſollte. Wie 
oft haben nicht Neifende fhon Tage oder gar 
Wochenlang mit vielem Aufwand unter Weges 
Tiegen bleiben, und ihre Gefchäfte berfäumen 
muͤſſen, um die durch einen rohen oder betruns 

nt fenen 
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kenen Poſiknecht verurfachten Beſchaͤdigungen ih— 
res Wagens oder. ihrer ‚Gliedmaßen, davon 


das Andenken oft die ganze Lebenszeit hindurch 
dauert, wieder herzuftelen, und find doch wohl - 


gar lebenslang Krüppel und verunftalter geblies 
ben. Wenn Jemand einem andern den Wagen 
zerbrechen, oder einen Arm oder Bein’ entzwei 
fchlagen würde, fo wuͤrde derſelbe von. der 
Obrigkeit gewiß angehalten werden, alles zu 
bezahlen, ja wohl gar ein ſogenanntes Schmerz⸗ 
geld zu entrichten. Bey einem boshaften Poſt⸗ 
knecht aber fällt dergleichen weg, und er. fcheine 
privilegirt zu ſeyn, nad) Gefallen Schaden ans 


richten zu dürfen, ohne einige Ahndung zu ber - 


fürchten. 


Wie unbeſchrelblich wuͤrden fich daher nicht 


die Poſt - Directoren und Ober » Poſt + Aemter 


um jeden Reifenden, ſo wie um das ganze Pur 
blifun verdient machen, wenn fie der Stimme 
der Menfchheit Gehoͤr geben, und nachdruͤck⸗ 


| liche, aber aud) dauernde ‚Mittel zu erfinnen ° 


| geneigt wären, ſowohl ber Ungenügfamfeit 


der Poftfnechte einiges Ziel und Maag zu ſetzen/ 


als auch dem ſo gefahrvollen Umwerfen, wo⸗ 
B2 durch 


—— 
* 
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durch ſchon mancher ſeine Geſundheit, und auch 
noch neuetlich ein großer und geliebter Prinz 
| — gar * Leben eig vorzubauen. _ | 


Man will es i6rer Einſicht und Menfchenlier 
be überlaffen, durch weiche Mittel fie die Reis 
fenden: vor allen dergleichen , Poftgebrechen und 
Beſchwerden in Zukunft eben. fo. ficher zw 
fielen: glauben, als genan und unabänderlich 
den Reiſenden vorgefchrieben ift, mas ſie an 
Doftgebühren zu bezahlen haben; es ift aber 
leider mehr zu wuͤnſchen, als zu hoffen, daß ihre 
auch noch ſo edle Abfichten in Erfüllung zu 
bringen und zu erreichen feyn dürften. Denn 
die Trinfgelder auf einen mäßigen und.bifigen 
Fuß zu ſetzen, ſcheint meines Erachtens eine 
ſchwere, wo nicht wegen Concurren; verſchiedener 
Umſtaͤnde, unmoͤgliche Sache zu ſeyn, und das 
Uebernehmen im Trunk iſt noch ſchwerer abzu⸗ 
ſchaffen, oder auszurotten. Denn auch durch 
ihre ſtrengſten Befehle wird nicht. viel ausge» 
richtet werden, Dergleichen Befehle haben dies 

mit faſt allen Befehlen gemein, daß fit bey 
dem beften Willen: der Gefeßgeb-r entweder elu⸗ 
— oder aan nur eine kurze Zeit, und 
ne 


— 


EN 
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nicht fo anhaltend befolge werden, ‘ ale eiwa 


eine beym Steigen der Fouragepreiſe befohlne 


Erhoͤhung des Poftgeldes, welche pünktlich, und 
oft heimlich auch noch über. den vorgeſchriebe⸗ 
nen Termin hinaus, beobachtet ‘zu: werden 
pflegt, oder folche, welche einen verbefferten 
Mugen der Poftfaffen oder der Poftmeifter bes 
teifft. Auf das Beßte der Keifenden aber wird 
felten, und vs nur — Be ge⸗ 
nommen. 


Es finden fih zwar in manchen Ländern, 
z. B. im 9....fchen, fehon fehr gute Ver ord⸗ 
nungen, fie bleiben aber geößtentheils unbefolgt, 
"und für die Keifenden ohne NRugen. Denn, 
‚wollte man fich auch der Vorfchrift gemäß bey 
der Anfunft auf der Station über einen unge« 
ſchliffenen Poſtknecht beſchweren, ſo ſetzt man 
ſich doch einem neuen Uebel bey dem folgenden 
Poſtknecht aus, weicher feinen angeklagten Ras 
ineraden durch unfinniges Fahren zu rächen 
De — 
2 Bey den Poftfmechten Hilfe ſicherlich ein 


Boßer Beats, wenn es auch wirklich dazu 
kom⸗ 
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fommen follte, im geringften nichts, da diefe 
fo rohe Menfchengattung folchen fogleich abs 
fchütteln oder gar dazu lachen wÄrde. Es wuͤr⸗ 
de jeder bloße Verweis bey ihnen eben fo viel 
> fruchten, als wenn man einen alten im Wege 
ftehenden Eichenbaum noch fo fehr ausfchelten 
wollte. Nur bloß fühlbare Strafen können 
diefelben, und dennoch nur auf. Furge Zeit 
in Schranfen halten. Der Zufammenhang des 
zwiſchen den Poſthaltern, Wagenmeiſtern und 
Poſtknechten ſich findenden Verhaͤltniſſes er⸗ 
ſchwert oder vereitelt alle guten Abſichten der 
auch aufs gerechteſte denkenden Poſt⸗Directoren. 
Sollte es wohl eine allzugroße Ungerechtigkeit 
ſeyn, wenn ein luͤderlicher Poſtknecht, welcher 
umgeworfen hat, jedesmal zu kurzem oder län» 
gerem DBeftungsbaue unabbittlih condemnirt 
würde, da dag Ummerfen unter gehn Malen ges 
wiß einmal aus Unvorfichtigfeit, Trunkenheit, 
oder wohl gar aus Bogheit oder Rache ge— 
ſchieht? Bloß die Zurcht vor einer harten und uns. 
abwendbaren Strafe bleibt dag einzige Zwangs - 
mittel des rohen Haufens, und wenn folche 
auch beym erfien Anblick auf der einen Seite 
etwas hart zu ſeyn ſcheinen mochte, ſo wuͤrde 
| | doch 


ae 
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doch dadurd gleichwohl auf der andern Seite 
fo viel in der Zufunft für unzaͤhliche Menſchen 
bewirkt werden, daß die Poſtillione wenigſtens 
etwas vorſichtiger zu Werke gehen, weniger Un⸗ 
gluͤck verurſachen, und die Paſſagiere bey ge⸗ 
faͤhrlich ſcheinenden Wegen allenfalls vorher 
benachrichtigen, und lieber einſtweilen ſo lan⸗ 
ge ausſteigen laſſen wuͤrden, als der uͤble Weg 
einige Gefahr des Umwerfens beſorgen ließe. 


Dem auf das groͤbſte geſchehenden Aufdrin⸗ 
—gen mehrerer Pferde moͤchte vielleicht etwa da⸗ 
durch vorzubauen, oder zu verhindern ſeyn, 
wenn der erſte Poſthalter, welcher ſolches ge⸗ 
than, nachher, wenn man den Dre des Poſt⸗ 
. Directorü erreicht, oder dahin Klagen zu brin⸗ 
gen gewußt hat, ohne langwierige proceſſua⸗ 
liſche Weitlaͤuftigkeiten angehalten wuͤrde, allen 
dadurch erweislich gehabten mehrern Aufwand 


uicht allein baar wieder zu erftatten, fondern 


auch eben fo viel, wo nicht das Duplum an eine 
| öffentliche Armen + Anftalt als Strafe zu geben,. 
und die Koften bezahlen. zu muͤſſen. Einigemal 
haben dergleichen angeſtellte Beſchwerden wei⸗ 
ter nichts zur Zolge gehabt, als dag hoͤchſtens 


9 ein 
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‚ein Bericht deshalb abgefodert, und es nach⸗ 
her dabey gelaſſen ward. Aber bey dergleichen 
Berichten geht es gemeiniglich wie überall bey 
den mehreften zu erftattenden Berichten, wo die 
übelfte und ungerechtefte Sache beſchoͤniget, 
ganz entftelt und auf. der beften Seite vorges 
ſtellt zu werden pflegt. Endlich will ich auch ° 


3) der reitenden Poſten 


gedenken, welche auch hie und da zu Befchwer- 
den Anlaß geben. 


An einigen Drten wird das Poftgelb zum 
Privargewinn erhöht, oder dag Franco entwe⸗ 
der ausgeftrichen oder verändert. Erſteres iſt 
befonders auf einigen Poften üblich, wo der 
Doftmeifter fich nicht ſelbſt viel um feinen Dienft 
befümmert, fondern um feinen Divertiffements 
nachzugehen, oder den Chombre-Tıfch aufzufus 
chen, die Annahme der Briefe feiner Frau, oder‘ 
Kindern, oder gar dem Gefinde überläßt, wo 
‚ dann gar oͤfters Briefe ganz verloren geben, 
oder lange unbeftellt bleiben, wie es mir noch | 

neuerlih u T.... begegnete. 


Bey 
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‘ Bey der Nachläffigkeie in Beſtellung der 
Briefe, iind daß ſolche manchmal ein oder mehrere 
Poftrage liegen bleiben, erinnere ich mich eines 
Borfals zu ....n, imPreußifchen, wo ein Poſt⸗ 
meifter einen Brief eines Kaufmanns nur einen 
einzigen Poſttag Fiegen lafien, und ihm dadurch 
einen. erwiefenen Verluſt von 1100 Rthlr. in ſei⸗ 
nem Negoz verurfacht hatte, aber auf dag ges 
rechteſte condemnirt wurde, folche-r100 Rthlr. 
baar zu erftatten, und es noch als ein Gluͤck 
anfehen mußte, der ihm noch überdies ange⸗ 
ee .. vom Den ju entgehen. 


Hie und da fucht man e8 fich bequem zu mas 
— und, um ſeinem Vergnuͤgen ruhig nach⸗ 
gehen zu koͤnnen, nur einige Stunden des Ta⸗ 
ges zu beſtimmen, an welchen man Briefe anneh⸗ 
men wolle. Ich kenne unter andern einen ſol⸗ 
chen Ort, wo drey beſoldete und zwey unbeſoldete 
Poſtoffieianten geſetzt ſind, wovon doch we⸗ 
nigſtens einer abwechſelnd den ganzen Tag bis 
Abende 10 Uhr (wie es an ſo vielen andern Or⸗ 
sen geſchieht) auf dem Comptoir bleiben, feinem 
Beruf abwarten, und zu Abnahme der Briefe 
bereit ſeyn ſollte, wenn auch die: andern aus 

Drang 


% 
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Drang nach Weinhäufern oder Phombre-Tifchen, 
nur wenige Stunden auf dem Comptoir aus 
halten mögen. Daſelbſt pflegt man eigenmäch- 
' gig (denn mit Vorwiſſen und Erlgubniß der _ 
Obern fann e8 vermuthlich nicht geſchehen ſeyn, 

zumal da auf den Ober »Poflamte deffelben 
immer mehrere Dfficianten. den ganzen Tag. aus 
zutreffen find) die wenigen Stunden, an mel» 
chen. man, ſich auf dem Comptoir "aufzuhal« _ 
ten, für gut findet, ſogar gedrudt anzu 
‚fchlagen ; da doch, befonders an einem Drt, mo. 
viel Negoz und Paſſage iſt, ein Reiſender, 
der ſolche beſtimmte Stunden nicht wiſſen, ſeine 
Briefe alſo nicht ſicher beſtellen, auch nicht bis 
zum andern Tag verweilen kann, ſeine Briefe 


daher der Discretion eines Hausknechts immer 


* ——— anvertrauen muß. 


Der — daß die, beſonders — 
lich —8 ausgeſetzten, Poſtbeſoldungen 
fuͤr die zwar den Geiſt nicht ſehr anſtrengende, 
aber doch muͤhſelige Beſchaͤftigung nicht vers 
haͤltnißmaͤßig ſeyen, koͤnnte, da auch zu den 
allerkleinſten erledigten Stellen ſich jederzeit viel 
—— draͤngen, leicht dadurch beantwortet 

wer⸗ 


L 


' 
‘ 
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werden, daß jeder, der nun einmal ein Amt 

geſucht und angenommen, ſelbigem auch der 
Erwartung gemaͤß vorſtehen, ſich mit der ihm 
vorher ſchon bekannt geweſenen Beſoldung be— 
gnuͤgen, oder ſolche Stelle, falls ſie ihm nicht 
mehr behaglich ſey, lieber wieder aufgeben und 
Andern uͤberlaſſen moͤchte, als das nen 

— ————— leiden in laffen. | 


Endlich will ich * einer unſchicklichteit | 
erwähnen, da, als ich einft mit Extra» Poft 
von H+... einer wegen fehr guter Pfers 
de, aber vorzüglich langfamen Fahrens befann- 
. ten Station, 100 e8 weder an Pferden. noch am, 
Poſtillionen mangelte, wegfuhr, beym Einfteigen; 
meinem Pofillion auch zugleich noch eine Eftafe 
fetten» Depeche mitgegeben, und ſolche alfo nur 
gelegentlich weiter fpedirt wurde. Wie oft mag 

dergleichen nicht auch an mehrern Orten vor⸗ 
> gefallen, und demjenigen, twelcher mittelft 
theuerer Bezahlung feine Depeche durch eine eis 
gene Eftaffette ſchnell expedirt zu haben glaub» 
te, durch fo langſame und abfichtswidrige Be⸗ 
ftelung ein großer, oft unwiederherzuſtellender 
Nachtheil erwachſen ſeyn. 
Moͤchte 
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Möchte doch auf den Stationen, bie bisher | 


‚ gu ßelchwerden fo oft Anlaß gegeben haben, das: 


Quod tibi non vis fieri .alteri ne feceris, 


> zum Wahlfpruch angenommen, und dadurch 


einiges Gefühl rege gemacht werden, wie un. 
angenehm e8 einem jeden feyn müffe, ſich die 


| Willkuͤhr eines auf den kleinen Stationen deſpo— 


tiſchen Poſthalters, ohne alle, wenigſtens 


nicht alsbaldige Huͤlfe gefallen zu laſſen, und 
einer ungebührlichen und unhsflichen Behand» 


Iung Preis gegeben zu fehen; und es wäre zu. 


wuͤnſchen, daß. außer der Nechtfchaffenh:it und 


Unpartheylichkeit der Pof-Directoren auch die 
heut zu Tage fo allgemein auszubreiten ges 
wünfchte Aufflärung das ihrige ebenfalls bey 
den Poftwefen beytragen wollte, einige Poſt⸗ 


officianten höflicher, billiger und aufmerffanter 


zu machen, um fünftig dem Publifum tweniger 


- ale bisher zu — Veranlaſſung zu 


ai | 


Il, _ 


Ein ingenannter nimmt ſich der Saͤchſ. Fuͤrſten⸗ 
ſchulen an — wird aber zurechtgewiefen , und 
weiter dargethan, daß jene Schulen eine klaͤgliche 
Verfaſſung haben. 

Am 23. Nov. Morgens erhielt ich *) duch 
bie Poſt folgendes Schreiben: = 


„ Mein Herr! 4 u 


—* „Mir großer Berwunderung hab’ ich Ihren 
Aufſatz über die Sächfifhen Fuͤrſtenſchulen in 

| dem teutſchen Patrioten von Herrn Steinbe 
geleſen. Sie fcheinen darinnen mehr geſprochen 
zu haben, als Sie verantworten koͤnnen. Sie 
ſollen wiſſen, daß ich noch vor zwey Jahren 
Fuͤrſtenſchuͤler in Grimma war, und daß ich 
nicht nur Rn as ich dieſe vortreifliche 
Schul⸗ 


H Der Verf. des im Auguſtſtuͤck des Patrioten vom 
vorigen Jahre veſindlichen Auffages uber die, r 
Menianlen in Sachſen. 
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ESchulanſtalt frequentirte, von ihrem mannig— 
faltigen Nutzen überzeugt(?) war, ſondern 
daß ich auch noch bis auf dieſe Stunde mit voller 
Ueberzeugung (7) bekraͤftige, nie eine beſ— 
ſere Anſtalt gefunden zu haben. Offenbar tauch- 
ten Sie ihre Feder in Galle; Sie ſchrieben ge⸗ 
gen dieſe Anſtalten, weil man Sie vielleicht 
einmal perſoͤnlich beleidigte; Sie ließen dieſen 
Ausbruch Ihrer Galle drucken, weil Sie ſich 
raͤchen wollten. Herr Steinbeck bot Ihnen 
dazu die Hand, weil er an ſolchen Mißgriffen 
in das Reich der Wahrheit, ſo wie Sie, Bes 
bagen findet; aber er und Sie werden an jenen 
Tage jedes unnüge Wort, das fie drucken lies 
Ben, zu verantworten haben. Noch unedler 
haben Sie gegen den ehemaligen Rektor 


Mücde und Tertius Keichard gehandelt. Sie. 


haben Ihre Galle gegen diefe achtungswerthen 
Männer durch die Umftoßung des Sprüchleing: 
De mortuis etc. verſuͤßen wollen; allein das 
fhügt Sie nicht. Ihre Streiche, die Sie auf 
das Andenfen diefer großen Koͤpfe führten, 
find nicht zu veraehen; denn es waren Ihre Leh⸗ 
rer; von denen Sie die Bildung erhielten, wils 
che Sie jetzt befigen. Und wenn es wahr iſt, 
(wie 
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Cwie man fagt,) daß Ihre wiffnfchaftlichen . 


Kenntniſſe nicht gemein find, fo ift es um fo 

unverzeihlicher von Ihnen, wenn Sie diefelben 
auf eine fo undanfhare Art anwenden; denn 
(geftehen ‘Sie e8 mit Offenheit) von wem has 
ben Sie diefen Schaß erhalten? : Von Shren 
verewigten Lehrern zu Grimma ! Greifen Sie 
jest in Ihren Bufen und widerrufen Gie alle, 
was Sie gegen diefe Schulen oͤffentlich geſchrie⸗ 
‘ ben haben. Wo nicht, fo mach’ ich Ihren 


Namen (den ich von’ einem Ihrer Freunde zus 


verläffig erfahren habe) in allen Zeitungen -bes 
fannt; denn die Welt muß erfahren, wie Dies 
ſer unberufene Lobredner heißt, der mit fo fefs 
fen Waffen gegen Anftalten zu Felde zog, bie 
feines Tadels lachen! Grimma ‚hat "Männer 
gebildet, die weit über Sie hervorragen, und 


wenn Sie noch) ein größerer Schriftſteller waͤ⸗ 
ren — Grimma hat Männer gezogen, die ſich 


an der Spike des Staatsruders befinden, feis 
nem aber fiel es noch ein, fo undanfbar zu 


— Handeln als Sie; aber Sie fonnten bag nicht, 


weil Sie gerade vom Gegentheil überzeugt wa⸗ 
. ren. Alle Abfchnitte ihres Aufſatzes find übers» 
trieben. Nach Ihrer Schilderung müßte Grim⸗ 
en | | ma 


. u 
— — 
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ma ein wahres Zuchthaus fepn. Und daß dag 
nicht wahr. ift — fann ich bezeugen und meh⸗ 
rere, die hier den Grundſtein Ihres Gluͤckes 
legten. Beſonders arg ſind Sie gegen die 

Schulpforte zu Felde gezogen. Sie haben eis 
nen Vorfall mit dem jungen B* aus R** em 
dichter, um diefe Anftalt anzuſchwaͤrzen, und ih 
habe Beweiſe gegen Sie in Händen, daß dag 
Factum erlogen iſt. Ueberhaupt hat Pforte im 
Ruͤckſicht des Innern ein Anſehen gewonnen, 
das Sie gradeju widerlegt. Reifen Sie hin 
‘und überzeugen Sie ſich. “ 


„Doch — ich ſchließe, wiewohl nicht auf 
immer. Widerrufen Sie und ich iege die Fe⸗ 
der aus den Haͤnden; wo nicht, ſo liegt die 
Widerlegung Punkt für Punkt ſchon bereir, die 
ich gegen Sie drucken laſſe. Ich kenne Sie und 

dag fey mir genug.“ “ F 
Sch bin ꝛc. Ä 

— 8 „A. H. M*«“ | 
er. | 

den 22. Nov. 
. 1802. 


Mit 
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Hit großer Verwunderung hat Here A. 

H. M. (wie er behauptet) meinen Aufſatz uͤber 
die Saͤchſiſchen Fuͤrſtenſchulen geleſen — und 
ich geftehe, daß ich. mit noch größerer: feinen 
Drief gelefen babe. Ob ſich diefe Doppelte Ver» 
munderung wohl in allen Seiten gleich ſeyn 
mag? Die feinige fcheine mir aus einer ſehr 
truͤben Duelle entſprungen zu ſeyn, ungefaͤhr ſo 
truͤbe als ſein Verſtand. Die meinige? — Je 
nun ſie ſteht vor ſeiner unwiſſenden Keckheit 
und ſchlaͤgt die Haͤnde uͤber dem Kopfe zuſam⸗ 
men. Alles, was ich ihm hier oͤffentlich vor den 
Augen des gerechten Publikums ſagen kann, 
beſtehet in den Worten des Feſtus: Paule, du 
raſeſt! Doch zur Sache; weil ich denn nun ein⸗ 
mal aufgefordert worden bin, über bie Sur 
ſienſchulen etwas zu ſagen: 


In der Einleitung meiner Abhandlung uͤber 
die Saͤchſiſchen Fuͤrſtenſchulen ruf? ich Gott zum 
Zeugen an, daß nicht Scheelſucht, nicht Par⸗ 
theilichkeit, noch irgend eine andere denfbare 
Urfache mich bey der Ausarbeitung diefer Fleinen 
Piece beherrfeht, fondern daß meine Seder Als 
lein Wahrheit und Unparspeilichkeie - geleitet 
Doteutiche Patr, Jan. 180%, € babe. 
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habe, Dieß fey genug, um dem unbefugten 
und Furzfichtigen Briefſteller vor allen Dingen 
den Wahn zu benehmen, als hätt ich meine 
Feder. in Galle getaucht} oder als ob ich und 
mein Freund Steinbed bloß und all:in an 
Mißgriffen in das Reich der. Wahrheit Behagen 
faͤnden. Dieſer letztere Vorwurf iſt ſo elend 
und nichtswuͤrdig, daß ich eigentlich darauf 
gar nicht haͤtte antworten ſollen. Doch — da 
es zu vermuthen lebt, daß der Zeuge, den ich 
im Anfange meiner Schrift anrief, in dem bea 
fchränften Verftande meines Antipoden menie 
ger gelte, als eine gedruckte Wahrheit, ſo 
bin ich ja recht gern erboͤtig, mich gegen alle 
Einwendungen zu verantworten, die man mir, 
mit gültigen Bemeifen gewaffnet, entgegenſtellt. 
Sind aber ſolche in dem hier abgedruckten 
Briefe zu finden? Man kann in der Welt viel 
vertheidigen und verwerfen, aber man muß - 
auch Beweiſe haben. Dies iſt ja die erſte lo⸗ 
giſche Grundregel. Ich babe die Fuͤrſtenſchu⸗ 
len verworfen und fuͤhrte Beweiſe. Herr 
A. H. M. vertheidigt ſie, und ſein ganzer Bes 
weis. beſtehet darinnen: „Ich will's nicht 
haben, — es ſo ii; denn das fagen ja 

—— 
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wohl die Worte: „Und daf dies nicht mahr/ifi, | 
fann ich bezeugen. + Aber mit welchen Bewei⸗ 
fen? Davon ſchweigt fein Brief ganz. Er ſieht 
alfo von ſelbſt ein, daß ich den mir vorgewor⸗ 
fenen Fehdehandſchuh gar nicht aufheben kann, 
ſo gern ich auch wollte. Er muß mir doch we⸗ 
nigſtens eine Kraft entgegenſtellen, mit der ich 
xinge; oder glaubt er, daß man eine Sache 
mit apodiktiſchen Formeln (deren er ſich in feie 


nem Briefe ſo haͤufig bedient) ausmachen koͤn⸗ hi 


ne? Des Glaubens bin ich nicht. 


Am — ſcheint ihn meine Karalteriſtit 

von Muͤcke und Reichard ergriffen zu haben. 
Er wirft mir Undankbarkeit vor; er meint, daß 

ich meine Bildung (auf dies Kompliment kann 

ich bloß die Achfel zucken, denn von einem: fo 

traurigen Stiliften, wie Herr U. 2. M. if, 

mach ich den Mafftab des Urtheils nicht an» 

geſetzt fehen) blog von. diejen Männern erhafe . 
ten habe, und behauptet, daß dag de mortuis 
nil nili bene rechtskraͤftig ſeyn und bleiben _ 
: mülfe. Das mein’ ich aber nicht. Es muß 
‚der Nachwelt fchlechterdings Frey fiehen, über 


die Todten zu. fprechen: dieß [Ole pR Tugend 
Be und 





VF 
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und Gerechtigfeitliche, und’ es wuͤrde fehr laͤch⸗ 
erlich Flingen, wenn die Weltgefchichte von 
Robespierre fagen wollte: Er war ein vor— 
treffliher Mann! bloß um das Sprüd» 


lein (das allerelendefte, was ich kenne) de 
mortuis nil etc. nicht zu Schanden werden zu" 


laſſen. Wahrlich! es follte unter den Lebendie 


‚gen ein allgemeines Todtengeriht, wie es 
ſonſt bey den Xegyptern Mode war, eingeführt 


werden. Wahrheit ohne Schminfe, Tugend 
ohne Beſtechung und die Nedlichfeit der ganzen 
Nation ſollte dabey zu Gerichte figen. Und 


ſtaͤnden dann die Särge eines Mücke und Reie 


hard. vor mir, als dem 5. B. ermählten Tod⸗ 
- genrichter, fo würde ich mit wahrheitsliebeudem 
Slicke auf jenes heilige Kleeblatt dennoch ſagen: 
„Dieſe Maͤnner hatten Tugenden, aber auch 
eben fo viele Fehler. In dem einfamen Stu 
dierzimmer — hätten fie vieleicht der Welt durch 


‚Ihre Schriften genügt; aber wahrlich weniger im 


4 
1 


dem offenen Hoͤrſaale, wo ſie das weiche Herz 


des Juͤnglings bilden ſollten!“ Und ſomit iſt 


es mir durchaus unmoͤglich, eine Charakteriſtik 


zuruͤckzunehmen, die ich mit aller Ueberzeugung 
wiederſchrieb, weil ich fie für wahr fand, 
moͤge 
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möge man mich auch für noch fo undankbar 
halten. 


Am Auffallendften war mir bie Stelle des 
Driefed, daß das Factum mit dem jungen B * 
aus R * in der Pforte eriogen ſey! Man ſieht, 

"der Brieffteller ift nicht bloß ein fehr übel untere 
“richtender, fondern auch ein wirklich boshafter 
Menſch. Wie kann er in aller Welt behaupten, 
daß das Factum erdichtet fey? Als ich es das 
‚mals erzählte, hatt’ ich es nur dom Hören» 
ſagen, d. h. aus dem Munde eines ſehr braven: - 
Freundes von mir, und des Pfarrers B ſelbſt, 


baher ſagt' ich auch nur: die Gefchichte foil - | 


fich fo und fo zugetragen haben. Damit nicht. 
zufrieden, macht? ich neulich auf einer kleinen 
Reiſe einen Ummeg auf Pforte. Ich bat einen: 
erwachfenen Schüler, daß er mich ein wenig im; 
den Schulgebäuden herumführen möchte. - € 
that es und zeigte mir alled Sehenswerthe. 
Ah ward wirklich von der Außenfeite bezaus 
bert. Das neue Schulgebäude war nach dem. 
neueften , modernſten Geſchmack eingerichtet 
die rauhen Flöfterlihen Sitten ſchienen vers 
als, ju ſeyn, nur hier und da blickten 
einige 


_ 


/ 
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einige ehemalige Ueberreſte des Zwanges und 

des Moͤnchsgeiſtes, beſonders an den Lehrern 
hervor, denn der Tertius Ch *, mit dem ich in 
Grimma findierte, ermwiederte auf meinen ſehr 
freundlichen Hutgruß keine Silbe, er machte 


nicht; einmal eine Handbewegung und gieng 


ſteif durch den langen Kreuzgang, wo ich ihm 
in den Wurf kam. ‚Während- diefer Wandes 
rung frage” ich dem jungen Mann, was es 


denn eigentlich mit dem jungen B* aus NR * 


für eine Bewandtniß habe, und ob er wirklich in 
dem Saale gefunden worden fey? Er antwor⸗ 
fete mir mit einem lauten Fa! ohne mir jedoch 
feine Bermuthungen über feinen Tod dabey an⸗ 
zugeben; indeß glaubt’ ich aus feinen, Blicken: 
die Urfache deſſelben defto ficherer errathen zu 
fönnen. Dies erzaͤhlte mir der Juͤngling Sonn⸗ 
tags am 21. Nov. Nachmittags um 3 Uhr, 


mitten im Kreuzgang der Echulpforte, und am 


22. Nov. (alfo einen Tag fpäter,) ſetzt fich Here 
A. H. M. ans Pult, um mich Lügen zu frafen! 
Das Publifun richte! 


Das Ende des Briefes ſucht mich mit 
Drohungen zum Widerſpruche alles deſſen, was 
| * 
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ich unter den Augen Goetes fagte und ſchrieb, 
zu ermahnen. Was denft dieſer Menſch von 
mir? Welche niedrige und unedle Beariffe mag 
er fi von meinem Charafter machen? Geine 


ganze Epiftel Hab? ich mie Lächeln deleſen — 


nur das Ende, wo er es fo gar ernftlich zu 
meinen feheint, hat meine ganze Natur empoͤrt. 
Widerrufen, (6 ich. die Wahrheit? — 


Armer Menſch! So koͤnnt' ich ja wohl auch ſa⸗ 


gen, daß Dich die Liebe zur Gerechtigfeit an 
mich fchreiben hieß? Und welche nichtswuͤrdige 
Züge wuͤrde ich mir dä erlauben! Widerrufen 


fol ich einen twohlgereiften Gedanken, ben ih 


feit. ſechs Jahren bey mir herum trug, den ich 
tanfendmal wog, eh? ich damit hervortrat, den 
ich. eben fo Bielmal bon meinen Freunden und 
ehemaligen Mitſchuͤlern prüfen ließ, damit ich ja 
feine Unwahrheit beſchuldigt werden moͤchte. 


Jetzt noch ein Wort an das Publikum, 
das unpartheyiſcher und gerechter denkt, als 
derr . | 


| Daß ich in meiner Abhandlung uͤber die 
Säafihen Fuͤrſtenſchulen nichts als Wahrheit 


Seſagt 


1 


— 
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'gefagt habe, — dieß ift von mehrern meiner 
Zeitgenoffen und Altern Grimmifchen, Meißni⸗ 

‚fchen und Pfortenfchen:Fürftenfchälern in Priv. 
vatbriefen theild an mich, . theild an Herrn. 

Steinbeck beftätiget worden. Ich fönnte 

Diefe Briefe mittheilen, wenn der mir für diefe 
Heine Abhandlung beflimmte Raum dazu hin⸗ 
teichend wäre. Ich begnuͤge mich alfo bloß mit 
dem Urtheile eines fehr angefehenen Mannes, 
den die Welt bereits aug feinen Schriften kennt. 
Es ift Herr Langbein in Dresden. Je 
der meiner Leſer fann fein Urtheil felbft leſen. 
Es befindet ſich in dem zten Theile feiner Ta⸗ 
dismanne für die fangemeile. Doch 
da e8 vielleicht unter meinen Lefern einige giebt, 
die das Buch. nicht fogleich bey der Hand haben, 
fo erlaub? ich mir die Abfchrift Folgender Stel» 
len, die mit meinem Bekenntniffe gang. gleich“ 
lautend find: 


„Bald darauf brachte der Meiſter feinen 
£ieblingsfohn in die berühmte Schule zu M * 
(Meißen) die feit Jahrhunderten , viele ges 
lehrte Männer, aber noch weit mehr pedantifche 

Duͤmm⸗ 
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Duͤmmlinge *) gegogen:bat. — — Diefe Schule 
war vormals ein Klofter. geweſen und noch jetzt 
einem. Kloſter nicht unaͤhnlich. Ihre finſtern 
Mauern trennten ein wildes Voͤlkchen, das aus 
mehr als 100 Koͤpfen beſtand, von der ganzen 
uͤbrigen Welt. Ein ſolcher Moͤnchszwinger iſt 
der fruchtbarſte Boden fuͤr jedes nur denk⸗ 
bare moraliſche Unkraut. Die Lehrer. konnten 
nur den geringſten Theil davon daͤmpfen, denn 
nach der uralten Einrichtung waren die Zoͤg⸗ 
linge außer den Unterrichts» und Speiſeſtunden 


ſich ſelbſt überlaffen.. Sittliche Bildung. —— 


die doch wohl der hoͤchſte Zweck jeder 
Erziehungsanſtalt ſeyn ſollte — fand 
alſo hier gar nicht ſtatt. Den obern Schuͤlern 
lag zwar ob, auf Zucht und Ordnung zu ſe⸗ 
hen: wie kann aber ein Blinder dem andern bew 
Weg weifen? **) —. Diefe leidigen Aufſeher 
waren fogar ſelbſt die. Stifter des fchlimmften | 
Unfuss. Sie beherrſchten, wie ie annmıfchedndte 


Sul⸗ 
) Man blicke meinen Stiliſten an, a D. V. 
Richtig! Sie werden beide in die Grube fallen, 


DR 
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Sultane, bie ntedern Klaſſen, und ahndeten oft 
den kleinſten Fehler eines herhaßten Untergebes 
nen mit grauſamen Zuͤchtigungen, — fi 
— zetſtöhrten. 


Die Lehrer erfuhren — — 
ſtuͤcke nicht, weil es kein Gemißhandelter wa⸗ 
gen durfte, bey Ihnen Klage zu fuͤhren. Er 
waͤre vor der Rache jener Barbaren feines Les 
beng nicht ficher geweſen; und fo befänden fit 
fich im ruhigen Befiße eines Privilegiums de 
non appellando. Manche dieſer Schulkoͤnigt 
pflegten jedes Eigenthum des kleinern Volks 
als ihre Beute zu betrachten. Sie raubten 
Mar’ nicht gewaltſam, aber durch Anleihen, 
. welche der Schrecken vor ihrer Gewalt zu wahr 
ren Zwangsanleihen machte; verfchafften fich 
alles, was ihnen gefich, und brauchten es ſo 
ſchamlos, daß mancher Knabe, den feine Ael⸗ 
tern teichlich außgeftattet hatten , wie ein. Bett⸗ 


ler Gerumgieng, indem die hochsebietenden Her⸗ 
rren 


Hund fein ganzes Leben. Davon giebt der junge Be 
aus R einen vollwichtigen Beweiß. D. ®- 
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een mit ſeinen Kleidern ſo lange prunkten, bis 
ſie zerriſſen waren. Außerdem übten auch 
faͤmmtliche Glieder der erſten Klaſſe gegen die 
vierte und einen Theil der dritten Klaſſe ein 
verjährtes Dienſtzwangsrecht aus, und verfuh⸗ 
ren dabey mit einem ſo frechen und empoͤrenden 
Uebermuth, als ob fie erkaufte Sklaven vor 
fich Hätten. Wenn fie eines‘ Froͤhners bedurf⸗ 
fen, traten fie an die Thuͤr ihrer- Zee und 
riefen aus vollem Halſe: „Komm einer 
Ber! Ploͤtzlich flogen auf dem ganzen Corri⸗ 
dor — dort Tabulat genannt — alle Zellen 
auf; die dienfibaren Geiſter ſtuͤrzten heraus, 
verſammelten ſich im Sprunge um ihren Gebies 
“ger und erwarteten in ſtiller Demuth feinen 
hohen Befehl. Er Überfah fie lauge mit ſtol⸗ 
jem, wählenden Blicke, und ſchrie bisweilen, 
wenn er einen ober den andern vermifte, mit 
breifach ſtaͤrkerer Stimme als zuvor: Iſt feis 
nes mehr dad Wehe dem, der nun erſt er⸗ 
ſchien. Er ward für fein ungehorſames Aus⸗ 
Bleiben mit Backenſtreichen beſtraft und: mußte 
froͤhnen. Außer diefem Falle traf gemeiniglich 
das Loos ben, welcher ſich im Wettlaufe nicht 
ſtatl genug angegriffen hatte und der Letzte am 

⸗ | Ziel 
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Ziele geweſen war. So hielt oft ein muͤſſiger 
Herrſcherling 8 — 12 Knaben eine halbe 
Viertelſtunde lang vom Studiren ab, und 
kaum war er befriediget, ſo bruͤllte wieder ein 
anderer: „Komm einer her!“ — — as 
teiniſch und griechiſch ward vom Morgen bis 
in die Nacht getrieben, aber leider! beſchaͤf⸗ 
| tigte man ſich bey Erklaͤrung der Schriftſteller 
in beyden Sprachen bloß mit der Schaale der 
‚Worte *) und ließ den Kern der Sachen un⸗ 
berührt. Geſchichtskunde und Erdbefchreibung 
waren in die: untern Rlaffen vermwiefen. _ Hier 
trug man fie, nach einem magern Eehrbüchlein, 
trocken vor, und es lag wenig. daran, ob bie 
Knaben davon etwas begriffen, ‚oder nicht. 
Die lebenden Sprachen , befonder8 die arme 
Mutterfprache, behandelte man vollends 
Meran Mm — ward gar nicht gelehrt, 
den 


9 Beh hat mich auch Hei diefer Behauptung in | 
meiner Abhandlung einer Uebertreibung zeihen 
‚wollen. Herr — a mir indeflen. bey. 

"MB. 


9 müde PR H**nn geben davon mehrere Bes 
weiſe. | De V. 


J 
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Henn man glaubte, jeder Bauer verfiehe fie, 
und das glaubt-mancher Iateinifche Schulmei» 
ſter bis auf den heutigen Tag. "Sie ward ſo⸗ 
gar gehaßt und verfolgt. Einige pedantifche 
Lehrer hielten es für ein Verbrechen, *) ein 
teutſches Buch zu Tefen, wenn auch deffen Ins 
Halt und Bortrag noch fo unfchuldig und mei« 
fterhaft waren. Wer fich dabey ertappen lieh, 
den fchnaubten fie grimmig an und ſchalten ihn 
einen teutfchen Michel, denn die neuern 
Spottnamen Schöngeift und Belletrift waren 
damals noch nicht in der Mode. ”r) Naturge⸗ 
ſchichte und Naturlehre und mehrere Wiſſen⸗ 

ſchaften, welche im thaͤtigen Leben nuͤtzlich und 
unentbehrlich find, kannte man kanm den Nas 
. men nad). Die Denffraft der jungen Seelen 
ward nicht entwickelt. Mit Einem Worte: ber 
Unterricht war mangelhaft und nicht zweckmaͤſ⸗ 
fig, um einen RER, Weltbürger ***) zu 


| ‚bil 
) go⸗ mußte oft dafür büßen. D. VB. 
| * nr vielmehr, man fannte fie hier noch nicht. 
D. V. 


sn) Mein Bott! das ift ja die fleinfe S Sorge diefer 
Herren, wenn nur die Schuler brav Latein und 
Griechiſch lernen. DR 
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bilden. Dennoch mußte Karl in dieſem Erzie- 
hungskloſter ſechs volle Jahre aushalten, und 
verlor alſo den Lenz ſeines Lebens beynahe 
ganz ohne Nutzen. Da er einen ſehr geringen 
Vorrath von Kenntniſſen aus dem vaͤterlichen 
Hauſe mitbrachte und kein beſonders faͤhiger 
Kopf, war, ſo ſtieg er nur mit Schneckenſchrit⸗ 
ten von der unterſten Stufe der Dienſtbarkeit 
zu der Herrenbank empor. Nach ſeinem Vater 
geartet, war er ein etwas traͤger und ſchwer⸗ 
faͤlliger Menſch: die Frohnarbeiten, welche er 
Anfangs leiſten mußte, fielen ihm deshalb ſehr 
beſchwerlich. Aber die hohen Befehlshaber ach» 
‚ teten dag nicht, fondern gönnten ihm um fo 
weniger Ruhe, weil fie den Grundfag hatten, 

‚ ihre langfamen und unthätigen Diener am mei» 
fen zu tummeln. Bey diefen Plackereyen labte _ 

fich jedoch feine Alltagsfeele an der angenehmen ', 
Ausficht, in Zufunft wieder placken zu Finnen; 
und er ließ fich wirklich, al8 er dag gebieteri⸗ 

(che: „Komm einer her!“ plärren durfte, 


wie ein König bedienen. Das war aber aud) 


die ganze Summe feiner Gluͤckſeligkeit. Uebris 
gens verfloß die Nofenzeit feines Lebens fehr 
traurig. Er mar ein Gefangener, der nur den 

B grünen 
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gruͤnen Ruͤcken eines fernen. Berges und bie 
Kafenpläschen "eines nahen Kirchhofes aus 
dem Fenſter ſah. Doch zur Steuer der Wahr⸗ 
heit muͤſſen wir bekennen, daß er jeden Some 
mer einigemal, nebft allen feinen Mitgefanges 
nen, ausgeführt ward. Go erfuhr er denn 
auch, Daß e8 Sommer war, und er warb deſto 
fühlbarer davon überzeugt, da der Spazier⸗ 
gang in den heißeften *) Mittagsfiunden bee 
gann. Außer dieſen Fleinen. Abwechfelungen 
war fein Leben ein ewiges Einerley, das von 
Woche zu Woche, tie der blinde Saul, der 
eine Muͤhle treibt, feine alte Bahn gieng. 
Immer dieſelben Lehr» und Spielſtunden, im⸗ 
mier dieſelben Geſichter und Speiſen, immer 
derſelbe Umgang und. Schulwitz — — der 
Roſenweg zur Kultur war ihm verfchloffen. 
In den Ringmauern feines Kloſters fah er vom 
fhönen Gefchlechte nur häßliche Ruinen: ein 
Paar alte Weiher, die zur Darftellung ‚ber 
Herenfeenen im Macbeth vortrefflich gepaßt 
haͤtten, ſich aber hier der duͤrren Roſſe, welche 
—— — FR 


PN Leider! keider! — DR. , | 


* 


se . Die fr; — 
in der Walpurgisnacht von Unholdinnen auf 


den Bloksberg geritten werden, bloß zur Rei— 
nigung der Schulgebäude bedienten. Bon die⸗ 
ſen Damen konnte doch der arme Menſch den 


guten Ton der Geſellſchaft nicht Ternen. — — 
Die kodten Buchſtaben ſeiner Buͤcher waren 
auch nicht faͤhig, einen geſchmeidigen Welt⸗ 


mann aus ihm zu bilden, und der Umgang 
nie fittenlofen Kameraden, auf den er bloß 


eingefchränft war, befdrderte vollends feine 
Verwilderung. — — Karl fam aus feinen’en- 
gen und unfaubern Klofterzelen als ‘ein’ bleis 
cher Siechling zurück, und war fcheu mie ein 
Pferd, das in einem finftern Stale lange ge— 
fanden hat und nun plößlic) das Tagslicht 


fieht. Er kroch, wenn ihn ein fremder, Bes 


fonders ein Mann von Stande anredete, ruͤck⸗ 
waͤrts wie ein Krebs, und floh gefellige Kreiſe, 


weil er ſich darinnen' niche zu betragen mußte: 


und jeden Augenblick eine Unſchicklichkeit be⸗ 


gieng, die ihn dem Spott augfeßte und feine 


Wangen mit Schaamröthe übergoß. Bey dem 
allem firogte der junge Herr von Eigendünfel 
und Schulftolz, weil er weit und breit der ein- 
sige Taufendfünftler war, ver die brodlofe Fer⸗ 

| Ä ‚ tigkeit 
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tigkeit befaß, lateiniſche und griechifche. Verfe 
zu ſammen zu Leimen. Mehr’ that er das 
bey nicht, *) denn es waren fremde; dem Ho⸗ 
raz und und Homer ausgeraufte Federn, mit 
welchen er fich, wie die in der Fabelwelt unft:rbr 
liche Krähe,. ſchmuͤckte. Auf dieſes aͤrmliche 
Flickwerk pochte er aber fo gewaltig, **) daß er 
alle Menfchen, die für feine todte Gelchrfamfeit 
feinen Sinn hatten — und, deren Name war 
Legion — mit Verdchrung anfahe, Uchrigeng 
fümmerte ſich der junge Schulfuchs darüber 
nicht, daß er ſo wenig, al& Bürgers Abt, 
verſtand, mit Iateinifchen und griechiſchen 
Brocden ‚einen Hund vom Ofen zu locken. Der 
allsäglichfte. Weltlauf war ihm. ein Käthfel; die 
gemeinften Dinge. klangen ihm wie Namen 
boͤhmiſcher Doͤrfer. Mit dieſer Unwiſſenheit 
prahlte er ſogar, und oft hoͤrte man ihn ſagen: 
der Gelehrte muͤſſe ſich mit ſolchen Kleinigkeiten 
Die Lehrer warlich auch nicht mehr. D. V. 
gie der Herr fo der Diener; Rifum teneatis 

aAmidi! ie wohl Man en Herr A. H. 
en, | DE 
De tentfche patt. San, 5. | DO 


9. m. Die lacht ſhen Flrkeufehureit 


nicht abgeben, fondern fie dem rohen, unſtu⸗ 


bierten Haufen überlaffen. — — Er blieb nach 
mie vor ein düftrer, pedantiſcher Stubengelehr« 
ter und gleichfam ein Frembling auf Erdenz 
denn er mußte von den befannteften Sachen, 
worüber ihn jedes Kind‘ hatte belehren koͤn⸗ 


nen, noch immer Fein Wort. Seine Keifen 


aufdiebenachbartenDierddrfer gaben 
„wenig nügliche Ausbeute von Erfahrung und 


Menſchenkenntniß, und ihm. war auch alles, 
was unter dem Monde gefchah, fo gleichgültig; 


daß er nicht einnial Zeitungen las.“ 


Dies Bild, was uns hier Langbein von ei⸗ 
nem Meißniſchen Sürftenfhüler aufſtellt, mag 


auf manchen paffen, der fo wie Here M*’ ur. - 


theilt. Es trifft in allen Zügen mit meiner im 
Auguſtſtuͤck des Patrioten aufgeftellten Charak⸗ 
teriſtik zuſammen. Doch genug hiervon. Jetzt 


am Schluffe diefer Paar Worte noch etwas von 


der Schulpforte. 


Ich habe ſchon — geſagt, daß ic durch 
die Außenſeite dieſer neu veraͤnderten Anſtalt 


bezaubert ward — ie! diefer Zauber gieng fo | 


weit, 


* 
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weit, daß ich in Gedanken meinen Fehler, den 
ich in jener Schilderung gemacht zu haben 
waͤhnte, ſchon recht herzlich bereuete, weil ich, 
wo ich nur hinblickte, fo gar nichts fand, 
was mich an die ehemaligen Hlöfterlichen Zellen 
der Schule St. Auguſtin zu Grimma erinnerte. 
In den Hoͤrſaͤlen und dem Coenaculum war der 
finſtere, grelle Kloſterblick verfchtuunden; ein 
‚freundliches Licht ſtrahlte mir überall: entgegen; 
wo ſich mein Auge hinwandte, entdeckte ed mas 
derne Tifch? und Stühle und an den Decken 
Lampen nad) ‘dem neueften Gefchmad. Die 
Zellen, wo fonft drey Zöglinge zuſammen 
wohnten, hatten ſich in ein: helles geräumigeg 
Zimmer verwandelt, welches nun 12 junge Leu⸗ 
fe faßte. Statt des in Grimma: üblichen Wafe: . 
ferloch8 fand ich mehrere Lavamina,. nett und 
reinlich gearbeitet. Wenn ich nach: irgend ei⸗ 
nem alten Gebrauche, der fonft die Schüler ty⸗ 
rannifirte, fragte, fo fand ich ihn durch milde 
ze Gefege und Vorfchriften abgeldßt, und man 
verficherte - mich fogar,. daß man in. den Ges 
brauchen des Religionskultus heller und. aufge« _ 
Härter denke, als ehemals. Natuͤrlich lobt' 
ich nun als, Was man mir zeigte, denn es 

2 Da N. wär. 
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wär’ ‚Unfinn gewefen, gegen die beſſete Einſicht 
gueiferns der Schüler, der mich herum führte, 
ſchwleg : jedennoch: bey meinen Expektorationen 
ſtill und laͤchelte. Ich fragte allerdings nach 
der Urſache und er antwortete mir: 


nie ſind von allem, mas Sie hier ſehen, 
bezauberts Sa! gewiß! die Außenfeite ift uns 
werbeffertich fchön. Und dennoch leben wir in 
einem: glänzenden. Zuchthaufe Wahr⸗ 
‚Bich,, der edle Churfuͤrſt hat alles an. unfret 
Schule gethan, mas feine Milde vermogte, 
allein unſere Lehrer denken noch eben ſo, wie 
ehemals. Sie ſchraͤnken unſere natuͤrliche 
Freiheit mehr als jemals ein; wir ſeufzen un⸗ 
ter dem Drucke der ſeit kurzem hier angefommes 
nen Collaboratoren, die uns ununterbrochen 
mit den Augen hüten, und jedeg feine Geraͤuſch/ 
was etwa unfere Munteckeit verurſachen mag, 
mir Strenge züchtigen.. Auf dieſe Weife find 
wir übler dran, als je — und eg ift wohl Feis 
nem unter ung zu verargen, wenn wir recht 
bald den Austritt aus diefem Ichongefchmückten 
Kerker herbeywuͤnſchen. Ich bin ein alter 
Pfoͤrtner, ich habe die ehemalige Ordnung ſtu⸗ 

| zn ; dierf 
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diert und vergleiche ſie oft, mitiderschiaen, allein 


äch verfichere Sie, bei Ehr’ und Gewiſſen, daß 


dich ſtatt dieſes modernen Schmuds_den alten 


Staub nicht felten ; zuruͤckbegehre. Dieſe 
freundliche Außenfeite ift nur eine Beincuehe, 
auf der unfre gen kleben bleibe! « el 


* — — ca der junge Menfch. noch 
lange fort. Er verficherte mich zugleich, daß 
allenfalls das phyſiſche Beduͤrfniß der Schuͤher 
in vieler Ruͤckſicht verbeſſert worden. (cp, nur 
die innere Drbuung, die: Lehrmethode, die Art 
des Benehmens der Lehrer gegen ihre Zoͤglinge, 
Rp jetzt wie ehedem * altem — 
Schnitte. 
— FE er 
Ihnen, mein Herr M *, bleibt es num üben 


laſſen, nach diefen, aufs neue geſammeltem, 


Hefultaten ihre Gegenfchrift auf mich. fo gut 
aufzufiugen, als Sie es im Stande find. Vers 
Binden Sie fich (ich wuͤnſch' eg) mit allen mei⸗ 
nen Gegnern, und treten Sie fo bald als moͤg⸗ 
lich aus Ihrem Dunfel hervor, um mir daß 
ganze Publifum nah, Ihrer Art, d. h. recht 


‘ 


Hla fein 


54 M. Die ſachſiſchen Fuͤrſtenſchulen. 

fein pedantifch, auf den Hals zu hetzen. 
Ich ſtelle mich ruhig und kalt in die Schranfen 
-und erwarte in Geduld Ihren Angriff, denn 
Sie fehen nun wohl aus allem, . daß ich mich 
zum: Widerrufe niche bequeme. Ich würde 
mich nach ihrer bereits gefchehenen Ausfordes 
zung zu diefem Liebesmerf hier mit allen meinen 
Namen und Würden genannt haben, wenn ich 
fo graufam hätte feyn wollen, Shnen die Sreus 
de zu verbittern — nein! Sie felbft und 
fein Anderer fol mich nennen. Ich gebe 
Ihnen dazu Fug' und Recht, und bitte Sie ſo⸗ 
: gar. darum. - Thun Sie es.aber nicht, fo halt 
"ich Sie ‚bloß Für. einen Feigen Knaben‘, der 
nichts gelernt hat, als fchimpfen; oder. für den 
Srofch in der Fabel, der die Statue des Jupi« 
ters anquakte: — und in beiden Faͤllen verdies 
nen Sie dann meine und jedes — Mannes 
ge 


II. 


Bemerkungen über den nachtheiligen Einfluß des 
Hofmeiſterſtandes auf künftige Prediger, 


& ift befannt, daß die meiften Kandidaten des 
Predigtamts, nachdem fie die Univerſitaͤt vers 
Iaffen, bie und da, zuweilen eine kurze, zuwei⸗ 
Ien aber auch eine lange Reihe von Jahren 
als Hofmeiſter zubringen muͤſſen, che fe eine 
Pftunde belommen. 


So Pr man unter einem Hofmeiſter 
bloß einen Lehrer und moraliſchen Erzieher ver⸗ 
ſteht, fo iſt der Stand eines ſolchen Hofmeis 
ſters an und fuͤr ſich gar nicht entehrend; denn 
es iſt allerdings ein ehrwuͤrdiges und verdienſt⸗ 
volles Geſchaͤft, die Jugend zu bilden, und den 
Keim von Wohlwollen, der fo wahr in unver 
derbten Kindern liegt, zu warten, zu ziehen 


und zum ſchoͤnen fruchtvollen Baum aufzutreis \ 


. ben. Auch waͤre diefer Stand, wenn er überall 
fo wäre, wie ex feyn, und, wenn er von allen 
— FE ſoo 
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fo behandelt und gefchäßt würde, mie es durchs 
aus gefchehen follte, allerdings für die meiften 
| Kandidaten in vielerley Hinficht nuͤtzlich und 
vortheilhaft, und unter vielen Anfichten will 
ich hier nur eine einzige beruͤhren. -- 
Der Bolfslehrer braucht, außer den noth⸗ 
wendigen Soprach⸗ und. Sachkenntniſſen, zur 
nuͤtzlichen Fuͤhrung feines Amtes, auch fi etliche 
5 Bildung für. den gefelligen Umgang und in ale 
‚der Abſicht feine Lebensart und Melt» und 
Menfchenfenntniß. , Einigen jungen Theologen 
gluͤckte es, daß ſie fruͤhzeitig für den geſelligen 
Umgang gebildet und ihre Lebensart verfeinert 


wurde, Während ihrer Schuljahre, da fie 


entweder noch im elterlichen Haufe oder unter 
andern. Gebildeten be: feinern Volksklaſſe, wa⸗ 
ren, hatten ſie Zugang in angeſehenen Haͤuſern 
und nahmen Theil an anftändigen Gefelfchafs 
ten, daher man es gar bald Vielen anficht, wie 
ſehr fi ie dab:y an Anftand, Ton, Mienen, - 
Sprache, Mittheilbarfeit und vielen andern ber» 
feinerten Sitten,gewonnen. *) Auf dieſe Weife 

fruͤh 


— Kann dieß aber in den fogenannten Fuſten⸗ 
ſchulen 


dei Hofmeiſterſtandes auf einftige Peebigeti 57 
fruͤh in. einer Heinen Welt und. unter mehrern 
Menſchen von verſchiedenen Charakteren ver⸗ 
ebt, auf welche fie ein treuer Vater, eine lieb⸗ 
Teiche Mutter oder ein anderer redlicher Freund 
aufmerkſam machte,‘ gehen’ fle auf: Akademien, 


und gewohnt, fich zu ſittlichen und fein.gebils 
deren Menfchen zu gefellen, finden ſie bald aͤhn⸗ 


lich gebildete und verfeinerte Juͤnglinge, Die, 
ſich näher mit ihnen verbinden und durch ime 


mer weitere Ausbildung ihres Geiſtes und ihres 


Anſtandes für ihre zukuͤnftige Beſtimmung treu⸗ 
lich ſorgen. Durch ſichtliche Auszeichnung ver⸗ 


anlaßt, finden ſie fruͤhzeitig auch hier in den 
Haͤuſern der Be DrOtchRrEN *) und anderer Ange 


. ſchulen geſchehen ? Schwerlich! Hier lernen die 
jungen Leute allenfalls die Sitten der alten 


Welt, aber wahrlich wicht die neuern, von: 


denen fo oft ihr Wohl und Web abhängt. Man 
Hat Hofmeifter, in Finſtenſchulen gejogen, ge: 
kannt, wo es. nothwendig gervefen waͤre, daß 


fie, erſt Lebensart von ihren Eleven gelernt häts. 


- ten. a 7) 


) Mur dinfen Dicke iPröfeffbren! nicht wie Herr 
BE x und 3 in L— g ſeyn, deren froſtiger 
Siolz 


2 


ee. 
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ſehenen Zutritt, und. wenn fie in den Hoͤrſaͤlen 


Schaͤtze der Gelehrfamfeit auffammlen, Arnd» 
ten fie in den nähern Umgange mit jenen immer 


mehr Keichthümer zur fittlichen Bildung ihres. | 
Charakters, ihrer feinen Lebensart und. babey 


eine oft ſo ungefeffelte edle Freymuͤthigkeit und 


. Dffenherzigfeit, die fie in dem Zirkel der, Hd, 


hern beliebt und angenehm macht, . 


Bey dieſem Umgang mit den. Gebildeten 


in der Stadt vernachläffigen fie keinesweges die. 


mittlere und niedrige Volksklaſſe. Zwar draͤn⸗ 
gen ſie ſich nicht in ihre Geſellſchaften, allein 


fie werben gefreue Beobachter ihrer Sitten, ide ⸗ 


1 rer Denkungsart und ihrer Handelnsweiſe. Der 


bisweilige Umgang mir ihnen deckt fo Manches 
auf, was in der Folge bey wuͤrdiger Fuͤhrung 


ihres Amtes fuͤr ſie belehrend, warnend und 


troͤſtend iſt. 


Selbſt den Landmann lernen ſie naͤher ken⸗ 


nen, weil ſie nicht — wohin fe die. Bor» ⸗ 


.. 


‚Stolz die jungen: Leute eher abfößt, als an 
ſich zieht. na d· H. 


— a 


— 


des Hofmeifterflandes auf künftige Vrediger. s⸗ 
ſehung ruft. Nicht, wie fo viele Rüde und bloß 
nach Sinnengenuß Geizende, befuchen fie Doͤrfer 
unter und mit Zechbrüdern; ) nein! fie beſu⸗ 
chen die Wohnungen den einfamen und zahlreie 
chen Doͤrfler, und was ihnen den Zugang unter 
ihnen erleichtert, ifk der Umgang mit einem Ties 
benswürdigen biedern Dorfpfarrer. "Bon die⸗ 
fen lernen fie Oft weit mehr Lebens⸗ und Lehr⸗ 
weisheit als von einem Profeffor. Diefer ers 
zähle ihnen, Amtsoorfäle und macht. fie aufs 
merffam auf das fittliche Benehmen feiner 
- Parrfinder. Er zeigt ihnen, wie er es ange⸗ 
fangen habe, Zugang in die Herzen und in die R 
Wohnmgen feiner Zuhoͤrer zu gewinnen; wie 
er ſich bemühe, ihre Roheit abzufeilen, fie eins - 
pfänglich mache fürs Gute und beffere Neues 
E wie er a kaſterhaften behandle und die Tua 
s ee > 


Wie das befonders unter den Studierenden in 
Wittenberg Mode il. Davon bat uns neulich 
noch Herr Küuͤchelbecker in feinem „Leben auf ' 
Schulen und Univerfitäten” Seil geliefert. 

— b. — — — 
| — d. 9. 


* 


— 
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gendhaften auszeichne ;.mit Einem Worte, wie 


er Vater, Freund, Lehrer und Wohlthaͤter feis 


ner Gemeinde werde. Auch lernen ſie von ihm 
die rechte populaͤre Art zu predigen, ſowohl im 
Ausdruck, als in der Wahl der Materien, und 
uͤberhaupt viele weiſe sehen wegen für ihre 
£ünftige Lage. 

Gerne fo, mie dieſe, wollten auch sfterg 
edle Juͤnglinge aus der gemeinen Bürgerflaffe 


ſchon auf Schulen, nächft ihrem treu angewens 
deten Fleiße für Sprach“ und Sachfenntniffe, 


fich mehr durch den Umgang mit der gebildeten. 
Volksklaſſe ausbilden. : Alleın es wird ihnen 
auf tauſenderley Art erfchwert und faſt unmoͤq · 
lich, gemacht, denn es ift Leider! mehr. als zu 
wahr, daß auf den meiften Gymnaſien und Ly⸗ 
seen den jungen Leuten wenig oder gar nichts 
von fittlicher Aufführung, von Lebengart, vom 


Umgaͤnge mit Menfchen, vom guten Tone u. 
ſ. w. gefagt wird; auch giebt e8 Schulen, mo 


man ibnen’folche Bücher aus den Händen reißt, 
woraus fie dieß lernen koͤnnten. * Sie ſind 
arm, 


9 — ſehe das Xugupfüd dus Yatriatn 790. 


> in wen Artikel „Fuͤrſtenſchule.“ d. H. 


des Hofmeiſterſtandes auf künftige Prediger, 0x 
Arm, darum wird ihnen der Zugang in die Gib 
ſellſchaften der Reichen und Vornehmen er 
ſchwert. Sie Ichen von Wohlthaten, deswe⸗ 
gen achtet nian fie nicht, und wenn: es ja noch 
unter: zehn Einem glüct, noch eine Bildung | 


in Sprache, Anftand und gutem’ Tone vor 


der Schule mit auf Afademien zu bringen: fo 
ſind gewiß die Meiften außer ihren, zum Theil 
vielen, Schulkenntniſſen immer noch nicht für 
den Jeſelligen Umgang geeignet, weil fie öfter® 

etwas Steifes, Schuͤchternes, Pedantifcyer, ja 
woͤhl manche ‚öfters etwas Ruͤdes an fich haben. 
Noch weniger kennen ſie Welt und Menſchen. 
Ihre Univerſitaͤtsſahre, wo ſie zuweilen mit 
Kummer und Nahrungsſorgen belaſtet, zuwei⸗ 
‚ten aber auch in dag: laͤſtige Joch eines Infor—⸗ 
mators eingezwänge find, geflatten ihnen auch 
nicht, ſich näher auszubilden und durch Ums« 
‚gang für die andern Stände und Lebensarten 
n4 — au machen | — 


Fuaͤr die fönnte nun der Hofmeiferftand 
aͤußerſt nüglich werden, wenn es uͤberall ſo 
waͤre, wie es ſeyn, und wenn er von allen 
ſo se und — würde, als es ge⸗ 

ſchehen 
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ſchehen follte: Det geſchickte und fleißige Hof⸗ 
meiſter, der bisher bloß unter Büchern lebte, 
die Welt. und die Menfihen, fo wie manchen 
Anſtand und Ton nicht lernen konnte, koͤnnte 
An dem Haufe eines Mannes von Stand und 
Lebensart voͤllig ausgebildet , in Sitten ‚verfeir, 
nert, mit Welt und Menfchen befannt, fein 
Geift erhoͤhet und. für feinen zukünftigen Be⸗ 
zuf immer mehr erheitert und ermuntert wer⸗ 
den. In ſolchem Zalle müßte aber freylich ber _ 
Ho fmeiſter der erſte Hausfreund ſeyn, und von 
dem Manne, der ihn zum Lehrer und Erzieher 
ſeiner Kinder erwaͤhlet, fo wie von feiner Gate 
tinn als von allen übrigen zur Samilie Gchd- 
rigen auch als ein folcher behandelt werben. *) 
Niemals fonse man ihn, zumgl wenn er ein 


recht. 


! 
« 


*) Ach! Leider ift dag nur. felten der Zall. Schon 
Rabener ſchwang die Geißel der Satyre uͤber 
dieſen laͤcherlichen Fehler großer Haͤuſer, wo 
man den Juformator unter feiner Würde — wo 
man ihn faſt nicht beſſer als den ale bes 
handelt. 
» 9 


— 
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rechtſchaffner, geſchickter und nuͤtzlicher Mann 
iſt, zuruͤckſetzen, gleichguͤltig uͤberſehen, noch 
viel weniger bey Hausgeſellſchaften vom Tiſch 
und geſelligem Umgange ansfchliefich. *) Aus 
Ger feinen Lehrſtunden müßte er Muße genug _ 
haben, feine Kenntniffe zu erweitern, und noth⸗ 
wendig die Sreyheit, mit dem Drtspfarger oder 
benachbarten Pfarrern in eine nähere Berbins 
bung zu  freten, um fich theils im Predigen, 
theils im Katechifiten zu üben, theild von ihnen 
fo Manches zu Ieruen, was zu einer wuͤrdigen 
EUER gehört. - 


(Die gortfegung folgt.) a“ 


\ 


9 Dies gefchiehet Fehr oft. Ben dem Heren von ° 
ur in B*3. E. inet der Informator mit dem 
Kammerdjener und dem. Stubenmädden. 
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I. Yatriotifche Darftellung verſchiedener Ber ⸗ 


brechen mehrerer teutſcher Poſten; mit dem 
VBeiſatze: Wer fie fühle, dem gilt fie. 


H.:Einiingenannter nimmt, fih der Saoͤchſ. 


FKürftenfehulen an — wird aber surechtges. | 
'wiefen, und weiter dargethan, daß jene, 


Schulen eine klaͤgliche Derfaflung haben. 


m. Bemerkungen über den nadhtheiligen 
Einfluß des Hofmeifterftandes auf künftige 
Prediger. | a — 
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Teutfſchen Patrioten, 
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Januar 1803. 
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I. Der Teutſche Patriot. Cine Monatsfehrift 
. für bie Gebildeten im Volke, feine Vorfteher, 
Lehrer und übrigen Freunde, 


Diefe Monatsfdrift, die feit dem Anfange ‚des 
Jahres 1802 erſcheint, und eigentlidy die Fortfegung, 
ber ehemaligen Wohlfahrtszeitumg ft, wird 
auch fünftig, und zwar unter dem Genüſſe der edels 
ſten Eenfurfreppeit foriaefege 


‚Da id nun in Gefellfchaft meiner Freunde, durch 
fie fernerweit mein: Scherflein zur Beförderung wa h: 
ver menf&hlihen Stüdfeligkeit beyzutragen 
gedenke, und mur derjenige Menih glüdlie 
- deißen kann, der einen ge a. und gewandten 


=» 
fi 


P 4 
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Körper — einen fuͤr ſeine Lage hinlaͤnglich gebildeten 
Geiſt, bey einem ſittlich guten Herzen, und endlich, 
beym ungeſtöhrten Genuſſe aller feiner Rechte, — 
fern hinaͤngliches Auskommen hat, fo iſts natürlich, 
daß in: diefer Zeitfchrift folgende Gegenjtande bearbeis 
tet werden. 
I. Liefert fie Abhandlungen und Nachrich⸗— 
ten, durch melde die Leſer i mer mehr und 
mehr dariiber unterrichret werden, was fie zu 
thun und zu lanen haben, um fich gefund zu ers 
halten, ihr Leben zu fchonen, und ihre Kinder fo 
‚zu erziehen, Das fie einft gefunde, muntere, ges 
wandte und alte Menfchen werden, alſo: 


a) Befann'mabung von Speiſen, Beränfen, 
Kleidungsarten, Moden, Gewohnheiten, Sit—⸗ 
ten, Vebensordnungen, Gpielen, Gewaͤchſen, 
u. f mw. welde den Menfchen in Diefer Yılla 

ſicht nüglich oder Ihadlich find. - 


b) Geſchichten und Auffasg, Aus welchen die übeln 
olgen übertriebener Anftrengung , und jedes 
turms einer Leidenfchaft ſogleich ſichtbar 

werden. 


c) Benfpiele, dur deren Darftellung es immer 
einleuctender wird, welch eine heilige Pflicht 
ee fen, fib. und die Seinen in frankfheis - 
ten einem geſchickten Arzte anzuvertranen; 
wie pflichtvergeflen oder" unfinnig man doch 
wenigjtens handle, wenn man dabey feıne Zus 
flucht zu ſelchen Menſchen nınlmt, welche die 
Arzneykunſt nie, geſchweige dern gruͤndlich ers 
lernten; wie viele aber doch, auf die ſem 
Wege dem :ode murhwillig geopfert werden; 
mit. namentlicber und charafterififcher Wars 
nung vor Quacſalbern / melde ihre ſchwachen 
Mitmenſchen durch Pfuſcherey in der Heil⸗ 
kunde morden, 


d) Geſetze und Beichreibungen von Anftalten, wels 
he der und jener Staat sur Erhaltung oder 
Wiederherftellung des allgemeinen Geſundheits—⸗ 
suftandes getroffen hat, Oder, zum immer beſ⸗ 


4 
[4 


d 


2 Dieb in Anfehung des erften Glückſeligkeitg⸗ 


fern Eimporbringen ner mericinifkepn Mon 
Tizen, etwa noch geben und treffen Dürfte, 


 Erforderniffes. Das zweyte ift: „Geiſtesbildung 
und Beförderung wahrer Sittlichkeit.“ 


Dieſe 


Zeitſchrift bemüht ſich alſo: 


II Beide im großen Publikum immer mehr und 


"mehr bearimden zu helfen‘, und, in dieſer, Hins 
ſicht, ſtellt fie (außer denen hierher gehörigen 
Abhandlungen) von Zeit zu Zeit 


a) 


&rempel auf, an melden augenblidtich 
ichtbar wird, weld einen hohen Werth ein 
enntnißreicher und zum Nacdenken ge 
wöhnter Verſtano, eine richtig geleitete ür— 
theilskraft, ein gereinigter Geſchmack, eine 


unverdorbene Einbildungsfraft, ein mänsılicher 


Muth, eine ftrenge Gewiffenhaftigkeit, wah e 


Billigkeit, Achte Sroßmuth, und vorzüglid 
‘ein reiner fittlißer Kinn, bey wahs 


= 


rem-fosmopolitifben Gemeingeifte, 
hat. Sie bringt aber auch | 


Benfpiele des Gegentheils zur Publis 
zitat; als Benfpiele, an welchen ſogleich in 


die Augen fällt, wie traurig es (um Einzelnen 


€) 


und Ganzen) da ausfieht, wo noch Unwiſſen— 
beit, Gedankenloſigkeit u. ſ. w. beſonders aber 
Mangel an Sittlichkeit und am Gemeingeiſte 
herrſcht. Und weil Er tlitkeit der einzige, 
vor dem Throne der Vernunft geltende, Zweck 


aller Geiſtesbildung iſt, dieſer aber mie er⸗ 


reicht werden kann, wenn man cd: ben dem 
Menſchen ſchon ın der Kugend den Grund 
dazu legt, fo erzähle diefe Monatsſchrift, von 
zeit zu zeit 

das was fie im Laufe der Tage zum Beſten, 
pder zum Sch Sru ver vffentiichen und Pri— 


- Daterzichung thun oder unterlanen ſieht. Ja 


d) 


fie sicher fogar, 
da Religioſitat benm Volke der Grundpfeiler 


⸗ 


aller Stlichkeit iſt, Religion, und zwar 


reine Chriſtu—religton in ihre Gebiet, 
A2 


— 


nz 


zeigt in Benfpielen, von welchem außerordent⸗ 


lien Einfluß auf wahres Menſchenwohl (im 


Einzelnen und Ganzen) ein nad ihr geformter 
Einn ift, fagt Inut, wo die Schuld liegt, daß 
fie ihr verdientes Anfehn und den von ihr 
u erwartenden Einfluß auf wahres Mens 
et ni&t hat, — macht auch Mäns 
gel und Verbeſſerungen des öffentlichen Gottes» 
dienftes befannt; giebt den Herren Verweſern 
deflelben, bey denen es nöthig feyn dürfte, 
braudbare Winke; ftellt zeizende und widers 
a a von Driginalien aus ihrer Mitte 
aus u. J. w. > 


Weil aber ein Menfh volltommen gefund, 
in feiner Art durchaus gebildet, ja felöR ganz 
ſittlich gut, und doch hienieden immer nod uns 
glücklich ſeyn kann, wenn er nämlich daben nicht 
auch zugleidh ein Hinlänglihdes Austommen, 
beym ungeftörten Genuffe aller feiner Rechte hat; fo 
ſucht diefe Monatsichrift 


II. aud in diefer Hinfiht das Ihrige zur Befüra 
derung menſchlicher Wohlfahrt beyzutragen. Gie 
giebt 3. B. 

a) Rathichläge, wie der Landmann feine 
Dektonomie immer noch mehr verbeflern kann; 
ertheilt dem Bürger Winfe, bey deren Bes 
folgung, er feine Kunft oder Profeffion mit 
mehreren Wortheilen betreiben kann; macht 
neue Maſchinen und verbefierte Werkzeuge 
bekannt; liefert, um eine anfbaulide 
Kenntniß, derfelben zu geben, ihre Abbils 
dung kunftig in beygefügten Kupfern; — 
lehrt, wie man die unentbehrlichften Lebens⸗ 
und Wirthfchaftsbedürfnifie, 3. €. das Holz, 
durch verbeflerte Defen oder Heerde immer 
mehr und mehr fchonen koͤnne; liefert auch biers 
zu die nöthigen Kupfer u. d. gl. 

Bemüht fie fih, durch Mittheilung wahrer 

Erempel ‘edermann zu überzeugen, daß übers 

triebener Lurus der gerade Weg ins Außerfte 

DVerderben fen, macht darauf aufmerkfam, wie 

aus demjelben, fo wie aus dem Müßiggange, 


db 


a 


. 


Ze r 
ö V. ‘& 
' 


der DVölleren, der Spielſucht u. d. gl. Ar⸗ 
muth und Verachtung ja endlich die Lafter des . 
Betrugs, des Diebjtahls woder der Bettelen 
entſtehen; fie ftellt aber auch die u 
henden Tugenden der Urbeitfamkeit, der Mäs 
Bigkeit, der Ordnung, u. f. m. in ihrem wahe 
ren. Lichte auf. Gie lehrt ferner; 


ec) Was man zu thun und zu laffen habe, um 
Unglüdsfällen aller Art vorzubauen;z 
aber au, wie man fich (wenn dieß nicht möge 
lid) oder verfehen wird) bey und nach demfels 
ben zu verhalten habe. Cie fucht endlich 


d) das Ihrige dazu benzutragen, daß öffentliche 
und häusliche Ruhe, ‚daß. Sicherheit des Eis 
genthums und Lebens überall ungeftört bleiben, 
oder immer volllommner werden. Gie ents 
larot daher Teden, der diefem allen nur in - 
einer Rüdfiht entgegen ift, namentlich alle 
Gauner, Volfsverführer und Wolks« 
betrüger. — Gie bemüht fib, es dahin zu 
bringen, daß Juſtiz, da wo fie darniederlies 
gen follte, wieder empor fomme, ruͤgt jeden 

ffentlichen Verftoß darmider, und fteht Jedem, 
der mich überzeugt, daß er durch Kabale um 
den Genuß derfelben gekommen ift, oder ihm 
vor feiner rechtmäßigen Obrigkeit gar nidht ers 
langen kann, offen, vor dem ganen teutfcben 
Daterlande fid) namentlich dariiber zu. bef hwe⸗ 
ren; Auch ſtellt ſie alle ihr bekannt werdende 
Polizey-Mangel und Sünden auf, er: 
hebt aber auch die Tugenden derfelben , die fie 
ier und da bemerkt, hoc ; thut ohnmaaßgeb⸗ 
iche Vorſchlaͤge ‚zu Abſtellung des und jenes 
Misbrauchs u. d. gl. Endlich macht fie 


IV. von Zeit zu Zeit auch das befannt, was andere 
gelehrte und aufgeflärte Männer, in den lau⸗ 
fenden Tagen, zur unmittelbaren Befoͤrderung 
menſchlicher Wohlfahrt ſchreiben liefert aus an— 
dern Schriften, von denen vorauszufetzen ift, daß 
fe nicht ins große Publikum kommen, zweckmaͤ— 

ige Auszüge u. ſ. w. 


Weil ih aber nicht im Stande bin, die sub No. 


— 


J. IT. I. angegebenen Gegenſtaͤnde alle aus mir 
fetbft zu liefern, - und dieſer ganze Plan offenbar 
nur in dem Grade gut ausgeführt werden 
Tann, in welchem ich von Geiten des Publitums de= 


ben unerſtutzt werde, fo biſte ich jeden rechtſchaffe⸗ | 


nen Mann, namentlich: alle. merfchenfreundliche Aerz⸗ 
te, alie biedere Rechtsfreunde, und alle gemeinnügtg 
denkende Volkslehrer und Erzieher im teutfchen 
Heiche, diefes Werk durch planmäßige Beyträge 
beitens befördern zır helfen. Die Mühe daben werde 


id auf Verlangen und nach Uebereinkunft dankbare 
licht Honoriren. 


"gangenberg, ben Gera, in Dberfachfen, am 
2. Dec, 1802. JE | 


Chriftorh Bottlieb Eteinbed, 
Nerf. mehrerer befann.en Volksſchriften. 


. 
. * 


Da wir mit Anfange des Jaohres 1803 den Verlag 
diefer ſchaͤzbaren Monaisſchrift übernehmen ,. und ihr 
nad dem Wünfche des Herrn Herausgebers Die wer 
fentliche Verbeſſerung geben werden, daß fie, ı) wein 
ed nöthig hut, ertäuternde Kupfer bekommt, 
und wir thr 2) auch ein monailibes Intelligenzblatt 

beyfuͤgen, als wodurch ihre Gemeinnützigkeit fahr erz 
höher wird; fo erfuchen wir die Liebhaber ergebenft, 
ihre Beftellungen durd die Buchhandlungen, Poftams 
ter, Zeitungs: und Intelligenz-Comptoiten ‚noch vor 
Ende diefer Jahres ben uns zu .maden, damit fie 
ſchnell und ordentlich bedient werden koͤnnen. (Jeder 
an der aus 12 Heften, davon immer 6 eis 
n Band machen, beftehet ,„ föftet 3 rthir. Säch ſ. 
oder’ 5 FI. 30 Kr. Reichs Cour. | 


Mit DWerfendung einzelner Erempfarien fons 
nen wır uns nicht befallen. | 


\ 5. ©. privil. Landes-Induſtrie⸗ 
Comptoir. rs 


— — 


vn r 


IE Maganin des Handels und det Gewerbskun⸗ 
de. Herausgegeben von Joh. Adolph Hilde. 
: Mit auisgemahlten. und. ſchwarzen Kupfern 
Seit rh Jahrten war ich Herausgeber der Go⸗ 

thaifben Handelszeitung. melde. feit ihrem 
Anfange ſtets mit-dem ſchmeichelhafteſen Beyfalle ber 


an — 
* 


ehrt wurde, wofur ich dem gerhrien Pubnico meinen 


lebhafteften Dank fage. Ab finde mich aber durch 
mebrere Urfachen veranlaft, mit dem Ende, dieſes Jah⸗ 
res diefe Zeitung zu ſchließen, und.au deren Etatt mıt 
Antange des fammenden Jghres 1803, im Verlage des 
F. ©. Privik Landes: \ndufrtd@ompidirs 
zu Weimar, ein, nad einem weiteren und volls 
kommneren Plate atıgeleg’es, und von vielen vorz 


trefflichen und. praktiſchen Sachkundigen, als Mitare 


beitern, unterftüßtes Journal, unter dem Zitel: 


Magazin 


der Handels: und, Gewerbsfunde, .“, 


herauszugeben ‚: welches, fi hoffentih nicht minder 
ala meine Handelszeitung, den Benfall der Kenner 
und Liebhaber diefes meiten und richtigen: Keldes der 
mienfchligen Zhärigkeit erwerben foll. Er 


.. Handel und Gewerbe find ein. ewig wogendes 
Meer, das nie ruhig wird, ftets feine Ufer und Bes 
ranzungen ändert, taufend Klippen und Untiefen, hat, 
ee gute Leuchtthͤrme und Tonnen, nnd kenntniß— 


reihe Schiffer und Prloten erfodert, um fichb mit‘ 


Glüͤck und gutem Erfolge darauf zu wagen. Täglich. 


| se es in- der Handels + und Gewerbs » Welt heue 
rfcheinungen, veue Einrichtungen, neue Erfinduns- 


4 


en und. Entdefungen, neues. Gombinationen und 


peculationen, die nur der fenntnißreiche und wad)- 
fane Kauf: oder Staatsmann, der fein Feld ſtets mit 


hellem Blide -überfieht, mit Güde benugen Tann.’ 
Weld eine Menge von wiffenfihaftlihen Notizen fos . 


wehl, als nierkantilifben Nachrichten und Neuigkeis - 


ten müflen nicht dazu gefammelt , gefichtet und gleiche 
fam unter Einen Brennpunkt geitellt ; und wie unune 
terbrocdyen muß nicht der Faden davon fortgeführt 


n f 


” 1 — 


VIE.‘ ‚ 


an wenn der beabfichtigte Zweck ‚exreiht were 
| oll. | 

Dieß zu bewirken, und ſowohl dem zeitlargen 
Kaufs und Geſchäfts- ale audy dem beladenen Staats: 
manne als fiherer Handleiter in dem weiten Felde der 
Handels- und Gewerbskunde zu dienen, und ihn ftets 
um Laufe der intereffanteften Neuigkeiten deſſelben zu 
erhalten, iR Zweck und Plan meines neuen Journals, 
den ich gewillenhaft befolgen werde. Es enthält das 
6 folgende fünf Hauptrubriken, unter welde 
ich alle meine Materialien zu ordnen gedente. 8* 


J. Geſchichte und Fortſchritte des Hans 
dels in und außer Europa. 


Dieſe Rubrik liefert Befchreibung des Handels 
anzer Staaten und Städte; die Wirkungen, welche 
taatspolitit und Dperationen auf Handels + Conjunz 

esuren hat; neue Einrichtungen zu Beförderung des 
Handels einzelner Staaten; Handele-Zractaten , Zoll⸗ 
und Waaren-Zariffe, Ausfuhrs- und Einfuhrs-Liſten; 
neue- Häfen, Handelskanaͤle, Frachtſtraßen, Facto⸗ 
reyen uů. ſ. w. Diefen Abfchnitt ſoll in jedem Hefte 
eine Heine, neugezeichnete richtige Handels: Karte 
begleiten, fo daß die Befiger des Magazins dadurd) 
nah und nad einen vollftändigen allgemeinen Han⸗ 
dels- Atlas erhalten. Ä 0 


H. Sunftleib in Manufalturen oder’ 
*Fabriken eines Landes oder einer 


Belchreibung und Anzeige heuer Fabrifen und ih⸗ 
rer Fabrikate; neue Erfindungen, Patentwaaren , a 
britations-Mafchinen ; neue praktiſche Vortheile in Fa⸗ 
briten ꝛc. Auch diefe Rubrik bedarf vieler erläuterne 
den Kupfer. | | Ä 


(IM. Waaren⸗-Kunde. | 


Dieſer Abſchnitt liefert eine vollfändige Kenntniß 
aller Natur» und Runftprodukie, welche Gegenftande 
des Syandels abgeben, und. getreue Abbildung der. uns 
befannteften durch ausgemalte Kupfer, eine 
wichtige. Rubrik, weldhe dem Kaufmanne und Tech⸗ 
nologen nach und nach ein vollftändiges Handbuch der. 
Handels: Waarenfunde geben foll. _ ——— 


IX 


‚IV. Inne und ausländifche Literatur der 
andels = Wıffenfhaften 


. wird dem Kaufmahne, der feine gelehrten Journale 
leſen kann, durch kurze Auszüge die nähere Kenntniß 
der ihm wichtigen Schriften geben, 


ı  V. Eorrefpondenz und vermifhte Nach— 
richten. — 


Dieſe Rubrik nimmt alle Neuigkeiten und kurze 
Notizen auf, an deren ſchneller Mittiheilung der gan⸗ 
sen Handelswelt gelegen ft, 


Für die eigentlihen Intelligenzen, Anzeis 
gen und Bekanntmachung meuer Handels - Etabliftes 
ments, Fabrifen und Man fakturen / Liſten und Preis⸗ 

ourante ihrer Waaren, Offerten und Anfragen , kurz 
es was das Privat-inrerefie eines Mitglieds der 
andelswelt betrifft, ift ein jedem Hefte angehangtes 
ntelligenzblatt beftimmt, welches gegen fehe 
ige jnferat-Gebühren alle an die Berlagshands 
lung fren eingefhidte Inſerate aufnimmt, 
und ß, auf das fchnellfte bekannt macht. 


Ale Monate, vom Januar 1803 an, erfcheint 

ein broichirter Heft in gr. 8. von 6 Bogen mit den 
öthigen Karten und Rupfern, und 6 Hefte mas 
den mmer einen Band, mit einem forgfäbtig 
gearbeiteten Kegifter, wodurd das Rachſchla— 
gen auch der Meinten Notiz, ben dem unendlichen Des 
tail der Materialien , welche, dag Magazin enıhält, in 
det Kolge volllommen erleichtert wird; fo daß der 
Kaufmann durch dieß Journal bennahe eine vollftäns 
dige Handbibliorhekder Handels. und Bes 
mwerbstunde erhält, worinn er ſich, wenn er nur 
die Negifter der Bände durchlaͤuft, in allen Fällen Ras 
thes erholen kann, , . ns r 


Dieß wäre denn der Ylan meines Magazins, den ' 
ih von vielen fahfundigen vortrefflihen Mitarbeitern 
unterftügt, ‚aervillendaft ausführen werde. Für die 
außere zweckmaͤß ige Eleganz und Genauigkeit der Nero 
ſendung wird die Verlagshandlung, deren Sorgfalt 


‘ 


x: 


- für ihre Unternehmungen laͤngſt rühmtich bekannt iſt, 
nicht minder ſorgen. | — 


Gotha den 16. Nov. 1802. Be 
Sohann Adolph Hildt. 


| 
Wir haben obiger ausführlichen Ankundigung die⸗ 
ſer intereſſanten und gemeinnuͤtzigen Zeitſchrift nichts 
weiter hinzu zu ſetzen, als * | | | 
1) daß wir fir ihr Aeußeres und Inneres die moͤg⸗ 
Lifte Eorgfalt tragen werden; | 


9) daß fie monatlich regelmäßig mit den iibrigen. 


Sournalen unfers Verlags verfendet wird; -. 


3) daß der Jahrgang 6 Kıhlr. ſaͤchſ. oder zo fl. 48 kr. 
Reichs Courant koſtet; | JJ 
H daß man fi bey allen guten Buchhandlungen, 
Poſtamtern und Zeitungs-Expeditionen darauf, 
aber jedesmal auf einen ganzen Jahrgang, 
abonnirt; und RE E ——— 
5) daß wir uns die Beſtellungen der Liebhaber ſo 
ſchnell als moͤglich erbitren, weil im Januar 1803, 
das ıfe Stuͤck davon erſcheint; daß wir ung aber 
mit Verfendung einzelner Eremplare nicht bes’ 
faſſen können. | — 
Weimar den 20. Nov. 1802. 
F. S. privil. Landes⸗Induſtrie 
ee Comptoir. 





UI. Ueber des. Herrn Profeſſors Froriep, Sub⸗ 
directors des Herzogl. Weimariſchen Entbin⸗ 
dungs-⸗ Inſtituts zu Jena, Na hbilduns 
“gen der Baginalportion Des Utes„ 
„zus und des Mustermundes(CHystero-. 


. a 
„Se x 


plasmata) in verfhiedenen Perio⸗ 
den der Shwangerfhaft und Ges 
RR —burt, auch über das Pelviarium, 
ildt Das Fantom und Das weibliche Bes 
fen, von’ Papier-mache. 


Der Hr. Profeſſor, Dr. Froriep zu Jena, hat 
uns die Yelorgung und dem Debit einiger, nach feis 
gr ner Erfindung und Angabe, fo wie auch unter feiner 

nich befondern Aurficht verfertigter mechaniſcher Yülfes 
mittel der untbindungsfunft, aufgetragen, 
emo und wir zeigen hierdurd) dem Publico an, dak dies 
ſelben in unferm Verlage zu haben find, Vor der 
find es folgende 4 Stüde, die nur den Ans 
ang zu einem vollftändigen Appargte Der Ents 
bindungsfunft maben, welchen der Herr Pros 
‚a feſſor Froriep nad feiner Zurückkunft von einer 
| gelehrien Reiſe, die derfelbe anıegt durch Frankreich 
und. Holland macht, noch vollenden wird; namlich: 


en, — 

= 3) Hyſteroplasmata, oder Nachbildungen der 

ung. » "Maginalportion des Uterus und des Muttermuns 

des in verfchiedenen Merioden der; Schwangers 

| ni fhaft und Geburt. 

gr o) Das Pelviarium, von Papier- mache, mit 

aber feinen Durchmeſſern und Axen von ladirien 

31 be Ä Drathſtaͤbchen. 

3) Das regelmäßige weibliche Becken, 

J von Papier - mache, * — | re | 

Arie H Das Fantom, von, ladirten Papier - mach&, 

mit dazu gehoriger Rünftliper Puppe, Uterus 

2 und Keil. — u 

Wir wollen, zu näherer Kenntniß diefer 4 Stüs- 

de, bier nur etwas Weniges, fomohl aus Der ges 

> . drudten Notiz des Hn. Dior. Frorieps felbit, als 

Sub⸗ gu aus der Anzeige, welde der Hr. Geh. Hofr. 

hits oder im neuefeh Stüde feines Journals das 

um von machte, ausheben, um die Liebhaber dei Entbins 

un dungekungt auf die Wichtigkeit und Gemeinnüͤtzigkeit 


its = dieſer huͤlfemittel aufmerkſam zu machen. Dr. Prof. 
ero⸗ droriep ſagt | er 


. 


ATI 


I. Bon den Hyfteroplasmen: 


8Bekbkanntlich ift die Unterfuhung des Zuftandes 
der Baginalportion. und dee Muttermuns 
des, einer der wictigften Punkte der geburtshuͤlfli— 
hen Unterſuchung überhaupt. Da nun aber die Ges. 
‚legenheit, eine Frauensperſon in den verſchiedenen 
Zeiten der Schwangerfhaft und Geburt zu unterfus 
chen, eben nicht allzuhaͤufig iſt; überdieß der Anfaͤn⸗ 
ger, felbit bey vorhandener Gelegenheit, diefe nicht: 
gehörig nugen fann, weil er die erften mahle, wenn 
er auch die Theile anatomifcd genau fennt, immer 
nicht genau genug weiß, mas. er fühlet und findet: 
fo wird man. den nüglichen Zwedck einer foldhen 
Cammlüng ‚nachgebildeier Waginalportionen nice 
verkennen. Angehende Geburtshelfer und Hebams 
men fönnen ſich dadurd zu den Unterfuchungen vore 
bereiten und nachher ihr Gefühl davon in Yebung: 
erhalten. | 


Nachdem ich im Frühjahr 1800 bey dem Hrn. 
Profeſſor Dfiander zu. Göttingen einige Nachah⸗ 
mungen der VBaginalportion im fchwangern Zuftande 
gefehen hatte: fo verfertigte ich, kurz nach dem Ans 
tritte meiner Stelle an dem * ogl. Entbindungs⸗ 
hauſe, allhier zu Jena, einige 4 Praͤparate, und 
gebrauchte fie fowohl in meinen akademiſchen Vorle— 
fungen über die Geburtshülfe, als auch in dem Heb⸗ 
ammenunterrichte, mit fehr großem Nugen. Erſt 
nachher fiel ich auf die “dee, die Beränderuns 
‚gen des Muttermundes.während der Ge— 

urt darzuftellen. Den Zuftand der Waginalportios 
nen bald nad der Geburt habe 2 zu alteriept 
nachgebildet. Die hieher gehörigen ſechzehn Praͤ⸗ 
parate habe ich fammtlih nad dem Gefühl, kurz 
nach angeſtellten Unterſuchungen, und mit Beruͤckſich⸗ 
tigung. mehrerer anatomiſcher in Weingeiſt aufbes 
wahrten Praparate aus der Sammlung des Sn. Geh. 
ar Loder, in Wadıs boffirt, und darüber num 

rmen verfertigen lajien, wobey manche Schwierige 
feiten zu befeitigen waren. 


„Ne. 1. iſt die Vaginalportion des Uterus im 


völlig juugfraͤulichem Zuſtande. No. 2. ftellt fie e 
vor, wie fie ſich aur Zeit der Menftruation und 


q 
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den erften Tagen nach der Conception anfühlen läßt. 
No. 3. zeigt fie zwifchen dem 4ten — zten Monate 
der Schwangerſchaft. No. 4. zeigt fie etiva im gten 
oder gten Monate. No. 5. Etwa g — 14 Tage vor 
der Geburt. Mo. 6. Die Napinalportion im unge: 
ſchwaͤngerten Zuftande, bey ciner Merfon, melde 
vormals ſchon geboren hat. - No. 7. Die Baginal- 
portion einer Perfon, weldye einmal geboren hat, in 
den erſten Tagen, wenn fie von neuem ſchwanger 
geworden iſt. No: 8. Diefelbe Baginalportion im 
4ten oder sten Monate. No. g. Eben diefelbe Va— 
AinaiBerien etwa 14 Tage bis 3 Wochen vor der 
eburt. Wo. 10. Der ſich oͤffnende Muttermund, zu 
Ende der erften Geburtszeit.. Mo. 11. Der Mutter 
mund deutlicher und etwas mehr geöffnet, au Anfan— 
e der zweyten Geburtszeit. No. 12. Der an feinen 
andern dünner gewordene mehr verftridene Mut: 
termund, welcher weiter geoffnet ift, und die Haͤute 
oder die Blafe fühlen labt. No. 13. Die Blafe, 
welche fi ftellt. Mo. 14. Der Muttermund, zur 
älfte geöffnet; die Blafe geipannt. No. 15. Der 
uttermund, ganz geöffnet; die Blaſe fpringfextig. 
Mo. 16. Die Paginalportion, etwa 6 bis g Tage 
nad der Geburt, (Für den gerichtlichen Arzt befons 
ders wichtig.) 


Es ift, zu -beriihfichtigen , dab die Figuren 


nit für das Gefiht, fondern fürdas Ge» 
fühl des naßgemadhten Fingers, befimmt 
n 


I. Bon dem Pelviario. 


nDie Lehre von den Durdhmeffern des Bes 
@ens, noch mehr aber die von den Aren defielben, 
ift für die meiften Anfänger in der Geburtshilfe eine 
der ſchwierigſten. Durh die Berfertigung von 
dauerhaften Mufterbefen, wodurch dieſe Leh— 
ren mehr verſinnlicht und anſchaulich gemacht wer: 
den, wird daher -gewiß fehr Vielen ein angenchmer 
Dienft geleitet werden. Es können diefe Beden auch 
sorzüglih zur weiteren Erläuterung der Paragras 
ge 35 bis 54 meins Handbuches der Ge— 

urtshülfe von Nutzen ſeyn. 


! 


XIV > 
ne ‚ A: Die Durchmeſſer des Betens.. 


„Um die Aröße und Weitedes Bercena gu 
beftimmen. denkt man ſich gerade Linien, weiße in 
verfchiedenen Richtungen von einer Seite der Be— 
enmände, durh die Mitte des Befens, bis zur 
entgegengefegten Geite gehen. Diefe MR: fe dr Ent- 
fernung der Bereninochen , welhe man die Durch 
meffer. nennt, find bier durch verſchieden gefärbte 
Drathſtaͤbchen deutlich gemadht.. >. | 

B. Die Aren des Bedfens 4 


„Um die Lage des Beckens in Beziehung auf 
den ganzen weiblichen Sörper zu feinen, und Die 
Inclination des Beckens zu beftimmen, muß wma. 
durchaus die Aren deffelben fennen, 


„Wenn man durd die Mitte der eingebilderen 
ſchiefen Flaͤche der oberen Avertur eıne gerade Lime 
zieht, welde rechte Winkel mit der Conjugata mache: 
fo hat man die Arederobern Apertur, ivels 
be gewöhnlich um 31° von der Perpendiculars -oder 
Mi;tellinie des weiblichen Körpers abweidht. Die 
Are der untern Apertur ijt eine Lime, welde 
rechtwinklicht durch die Mitte der eingebildeten ſchie—⸗ 
fen lache der untern Apertur geht, und von ber 
Merpenivicularlinie des weiblichen fiörpers um 180 
(wenn das Schmwanzbein zurückgedrückt wird, auch 
wohl etwas mehr) abweicht. * er 


„Beide Aren, welche in der Mitte des Beckens 
unter fehr ſtumpfen Winkeln zufammen fommen, find 
bier durb den gelben ftumpfwinilicht = gebogenen 
Meſſingdraͤht dargefteilt.. 


„Mm fih.nun nod die Geftalt der. Höhle. des 
anzen Bedens recht vorzuftellen, weldyes auch von 
ehr weientlihem Nugen ın der Gevurishulfe 1, 
mu mun durch die drey Punkte: 1) wo. die Are der 
oberen Apertur die Konjugata Dieter Apertur, und 
2), die Are der unteren Apertur den geraden Durch— 
meſſer der legteren durchſchneidet, und 3) wo beide 
Aren untereinander zuſammen kommen, eine Bog "= 
Line ziehen: jo hat man die eigenliche Mittelli— 
nie dee Beckene. Hier ıf fie durch einen 
ſchwarzen Drabı vorgeſtellt.“ | re 


XV 
ro weit Herr’ Prof. Froriep. Folgender Zu⸗ 


Faß aber, womit Hr: Geb. Hofr. Loder in ſeinem 
— dieſe Anzeige begleitete, wird angehenden 
BSeburtehelfern noch “mehr Erläuterung: hieruͤber ges 
ben, fo wie auch der Sache ſelbſt zu noch weit mehr 
Empfehlung dienen. os .. 


nn gereicht mir zu einem währen. Vergnügen, 
Die Lefer meines Towrn«Ls mit den. Dyjtergplass 
men.und. mit dem Pelvrarium des Hrn. Prof. 
Ben befannt zur. machen. : Bon ih em großen 
Mutzen für Geburtshelrer. und Hebammen, fo:vohl;, 
“als Kir: gerichtliche Aerzte, wird fish jeder fhon aus 
Der voranitehenden Befchreibung dergeſtallt überzeugt. 
haben, daß ih es Fir überfluffig. halte, zu ihrer 
Empfehlung eiwas Hinzufügen. . J 
rar3 DEE ER 2 a NEE 
„Beide hat das Publikum urfpruͤnglich dem 
gu ‚Die Entbindungstunf in; vielerley Hinficht ſehr 
verdienten Herrn Prof. Hfiander zu Göttingen zu 
danken. _ Er har Ion bor siniyen en Nachbil⸗ 
Dungen ‚der Vagingl-Portion der Bärmutter aus 
Geife und ein Velviarium von Gnps machen lajien, 
und mic davon ein Eremplar für meine Sammtung 
zu ſchicken die Guͤte — Herr Prof. Froriep, 
den ich damit zuerſt befannt machte, hat es ſich als 
gelegen ſeyn laſſen, dieſe bedeutenden Hülrsmitrek 
zum Unterricht in, der Geburishülre nicht allein weis 
ter zu .vervollfemmuen, : fordern auch ſie dadurch ge= 
‘ meinnüßiger ‚zu wachen, daß er eine .dauerhafe 
tere Subflanz.dazu gewählt, und. das Yandesa 
ubuRrie sKomptoir zu Weimar bervogen hat, 
durch geſchickte Kuͤnſtler Formen fertigen zu laflen, 
nach ‚welchen. eine Menge von Exemplaren für einen 
geringen Preis gelieferi werden Baun.: 


Noch einem andern weſentlichen Bedürfniffe für 
Gebur:shelfer und, Hebammen hat ver Herr Proscflor 
Froriep dadurch äbgehölfen, daß er ein Fantom 
von ladirten Papier-maché und eine dazu gehörige 
lederne Puppehndie ein neugebornes Find in der 
möglichiten Vollkommenheit vorstellt,  verfer:igeri lafs 
fen. - Das Fantom ift nad) demjenigen gemacht, wels 
des ih beige, und das von Baudelocque, deſ⸗ 


\ 


\ 
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ſen Unterricht im Manoeuvriren ich in Paris genoſſen 

habe, herruͤhrt. Es war einmal Zeit, die elenden 
Maſchinen dieſer Art, mit welchen ſeit einigen Jah⸗ 
ren das deutſche Publikum heimgeſucht worden iſt, 
und die nur der niedrigen Gewinnſucht ihr Daſeyn 
zu danken harten, zurückzuweiſen, und, ſtatt derſel⸗ 
ben, ein einfacheres, zweckmaäßigeres und wohlfeile⸗ 
res einzuführen. Da es nicht von Leder gemacht iſt, 
ſondern aus einer Subfſtanz beſteht, melde. die 
Naͤſſe vertragt und ſich leicht reinigen laßtz 
ſo kann man darın nicht allein. mit einer Puppe und 
mit einem zu den Zungen = Dperationen.. bequemen 
Keil , fondern auch, mit. .einem friſchen oder “in 
Brantwein aufbewahrten Leichnam eines Kındes, 
manoeupriren. An der Puppe find die Fontanellen, 
Augen, fippen, Ohren, Ertremitäten.. zur vollfons 
menen Zäaufhung beym Gefühl, moͤglichſt genau 
nabgeahmt, Nr * 


„Endlich hat der Hr. Prof. Froriep auch dA 
für geforgt, daß man Eremplare von einem gut 
gebaueten weiblihben Becken, aus Papier- 
mache geformt und. fo treu nachgebildet, daß man. fie 
kaum von wirfliben Knochen zu unterfcheiden » 
mag, um einen billigen Preis erhalten kann. 


„Alle dieſe Stüfe ſind ben dem Fürſtl. 
Sächſ. privil. Landes: Gnduftrie-Comps 
‚ toirin Weimar in Menge zu haben, Der Preis 
der Hrfteroplasmen (oder des Toudhir:Ap2 
parates) in einem Etui beträgt vier Nrehir. 

ahf. Eourant; ein Beden mit Durdo 
meffern foftet vier Rthlr. und acht Gro— 
ein Becken ohne Durdhmeffer, vier 

thlr. Ein Rantom mit Puppe und Keil 
nebft einem Uterus von Leder wird für 
wen und ein Viertel Earolin oderneun 
Raubthaler, und ein folhes Zantom ohne Utes 
zus fuͤr zwey Carolin oder aht Laubthaler 
gegeben, | —— 


AIch beſitze in meiner Sammlung nicht nur ver⸗ 
ſchiedene hoͤchſtmerkwuͤrdige deforme Becken, ſon⸗ 
dern auch Gyps⸗Abgüſſe von ſhwangeren 
 Berfonen,- deren Baͤrmutter geoͤffnet iſt, und 


y a ' n 
: 


theils das Kind, theils nur die Nachgeburt enthält, 
Diefe Abguſſe And über wirkliche Reihen ges 
forınt und nad der Natur gefärbt &b habe fie 
mit großen Roften zu Yondon dur die Wermittelung 
eines Gehülfen des berühmten D. William Huns 
ter gekauft. Wenn fih eine hinlaͤngliche Anzahl 
von fiebhabern dazu melden follte, fo werde idy Dies 
e Stuͤcke, welde man nicht ohne Bewunderung fes 
en kann, dem Landes-Induſtrie- Comptoir unentgelta 


ich zur Nachbildung leihen, um fie Dadurch gemeine 


nügiger au machen , felbft audy, wenn meine Hrigia 
nale dadurch an ihrem Werthe verlieren ſollten.“ 

Tena den 24. Nov. 1802. 

| Loder. 
* 2 4 * 

Wir haben zu dieſer vortrefflichen Anzeige des 
Hrn. G. H. Loder nichts weiter hinzuzuſezen, als 
daß wir obgedadhte medicinifhe Kunft-Produfie von 
biefigen gefäiten Küunftlern mit ge Sorgfalt 
verfertigen laſſen, und jedes Stück davon für den 
obenangezeigten außerft billigen Preis liefern; auch 
die angenehme Hoffnung, welche der Hr. Geh. Hofr, 
Loder dem medicinfchen Publiko macht, in diefem 
Sache noch weiter zu gehen, mit größten Vergnügen 
erfüllen werden. _ 

Weimar den 6. Dec. 1802. 

3 ©. privil. Landes: Induftries 
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IV. Nachricht, die bevorſtehende Vollendung 
von den —— — und dem 
anatomiſchen Handbuche des Herrn 
G. H. R.Loders betreffend. — 

Es gereicht mir n Vergnuͤgen, 

— 8 

meine anatomiſchen Tafeln intereſſirt, die zu⸗ 

verltaͤſſige Nachricht zu geben, daß dieſes Werk, 


1 
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an wetchem ich nunmehr neun Jahre mit Anſtren⸗ 
gung gearbeitet habe, zur naͤchſten Oſtermeſſe (1803) 
ganz vollendet fenn wird. Der Reſt ver 
Splanchnologie (Taf. 74 — 80) ift fo eben ers 
fhienen: von den Venen wird die erfte Hälfte 
(Taf. 119 — 125) im Tanuar, die ıwerte (Taf 
126 — 130) im Februar, und der Neft der Neuros 
Tögie (Zaf. 177 — 181) nebft dem Sch luffe des 
angen Werkes zur Oſtermeſſe ausgetheilt mwers 
n. Die Zeichnungen dazu find fchon in den Hans 
= .. Kupferfteher und der Text ift bereits im 
ru 


Unter den noch zu Tiefernden ‚hier angegebenen 
ſiebzehn Tafeln, enthalten nur vier, Copeyen 
von bereits vorhandenen vortrefflihen Kupfern: 
nehmlid) die Venen des Kopfes, Auges und der Baͤr— 
mutter. nah Walter, die Venen des Gehirns nach 
Vicq d'Azyr und phnfiologifbe Präparate der 
Nerven nah Monro, Scarpa und Keil. Alle 
Anderen Venen und die Nerven des Arms habe ich 
nah eigenen Präparaten durch einen fehr vorzüglis 
ben Künftler, Hrn. Rous aus Jena, neu abbilden 
kaffen, und ich glaube mir ſchmeicheln zu dürfen, 
daß ih dDadurd zur Erweiterung der Kenntniß dies 
fer Theile etwas benge'ragen habe. 

Mehrere Sachverkänpige, welche das Weitaus⸗ 
fehende und Mühevolle meiner Internehmung zu bes 
urtheilen im Stande waren, haben daran geymweifelt, 
daß ich diefelbe würde vollenden fönnen. Gie würs 
den fich vielleicht zu ihrem Zweifel noch mehr bes 
rechtigt gehalten haben, wenn fie die Menge meiner 
anderen Gefchäfte gekannt hätten, und wenn es ihs 
nen bewußt geweſen wäre, daß das anatomifcdhe 
Theater, welchem ich vorftehe, jährlich nur auf 
zwölf bis funfzehn Peihname von Erwachſenen 
sehnen kann, an welchen ich noch dazu in jedem 
Winter den ganzen anatomifhen Eurfus 
‚ausführlich vortrage und die Phyſitologie ums 
ftandlich erläutere. Diefen und anderen mannigfaltis 
gen Schwierigkeiten, die ich wohl kannte und vorher _ 
reifih erwogen hatte, konnte ich nidhts, als die 
Beharrlichkeit auf meinem Vorfag, ent“ 
gegen ftelleu: durch diefe habe ich das erfte Ziel 
errungen, fofern es mir gleich anfings gefteht war, 
und Durch diefe hoffe ich auch noch an das zwente, 


KX- > 


| R | — N 
das: mir näber fiegt, zu — nehmlich Die * 
Moͤngel zu perbefiern, melde mei Merk hat un 
unter ſolchen Umftänden nothmwendig haben mußte. 


. Qurd dieſe Zufammenkunft diefer erwähnten 
Amftande hoffe ih auch darüber, gerechtfertigt zů 


mir begangenen Kehler noch verzögerte. Manches 
fbeint em Fehler zu fenn, und ift es in der Tha 
nicht; mances ift wirtlid ein ehler, der fl 
war leicht wahrnehmen, aber ſchwer verbelr ‚ 
fern und nod ſchwerer verhüten läßt. 
Unmittelbar nad dem Schluſſe meiner anatomie 
den Zafeln werde ih mein anatomifhes 
andbuc, weldes in ber bereits angefangene 
zweyten Auflage aus fünf Banden beſtehen wird, 
son Hftern des künftigen Jahres an liefern. . N 
abe es bisher abſichtlich zuruckgehalten, MIN die Ta⸗ 
ein daben citiren zu können und Das Studium. der 
natomie dadurch noch mehr zu erleichtern. Einen 
Purzen Auszug aus diefem größeren Hande 
bude, zum Leitfaden ben anatomilhen Demonftras 
tionen und ben bem Seciren, werde id dur Mir 
act Mefie des künftigen Jahres ‚liefern , und AU - 
diefe Weile das von ehrerem mir geauberte: Dei _ 
Langen erfüllen. 3 | | 
diefer Gelegenheit wiederhole ib den 
e pathoͤlogiſgde Pra⸗ 
ten, Steine Embryor ’ 
nen und andere folde Stüde zur Bermehrung meie 
Bo betradtlichen Sammlung, gegen einen 
wel 


v den verbindlicpften Dank. En 
Jena, den Zonen Nov. 1802» 
) Loder. 
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V. Zweyte Fuͤrſtl. Schwarzb. Rudolſtaͤdt. Bih 


cher⸗ und Kunſtwaaren-Lotterte. 


Der Beyfall, den das verehrte Publikum unſerer 
Erſten nunmehr ordentlich und folid beendigten Buͤ— 
cher⸗ und Kunſtwaaren Lotterie ſchenkte, fordert uns 
auf, dies den teutſchen Kunft- und Gewerb— 

Leif befordernde Inſtitut aud im künftigen 

ahre fortzufegen. Wir kündigen daher unfere 
wente Lotterie hierdurch für kuͤnftiges Jahr 1803 
an; der Plan davon, welcher bey allen unfern biss 
berigen Herrn Gollecceurs zu haben ift, weicht von 
Der Erften fehr wenig und nur in einigen nöthigen 
Merb.fferungen ab, die uns der Wunfd des Publi— 
Zums lehrte. Sie beftcht gleichfalls aus 12000 Loo⸗ 
fen die in 6 Claſſen vertheilt find, davon alle zwey 


- Monate Eine gezogen wird und lauter Gewinne oder 


Pramien enthalten, fo daß alfo kein Epieler ganz 
leer ausgeht. Die Einlage ift für alle 6 Claſſen bes 
Fanntlib 3 Rthlr. Sähf. oder 5 Fl. 24 fir. Reiches 
Ernt. und 6 Gr. Einichreibe: Geld. Die Gewinne 
ſelbſt beftehen, wie der bengefügte gedrudte Ge— 
winnft- Plan zeigt, aus lauter intereflanten Neuen 
Büchern, meiftens mit Kupfern, Landcharten, Drigis 
nal= Gemälden, vortrefflihen Kupfern, muflcalıfden 
und phnficalifcben Anftrumenten und andern fhagbas 
ren Kunftwaaren, Die Ziehung der Erften Claſſe 
gejbieht den 14. Febr, 1803. Wir-erfuchen daher 
alle tiebhaber, welche darinnen mitfpielen wollen, 
fi unverzüglih ben unfern ſchon befannten Herrn 
Colleiteurs zu melden, ben welben Plans und Koofe 
au buben find. Eben fo bitten wir auch die Freunde 
uniers Inſtikuts, welche eine Collecte für unfre Neue 
Lotterie zu übernehmen gefennen wären, fi) deshalb 
unverzüglid an uns felbft (unter Couvert des fans 
Des: nduftrie,r CEomptoirs zu Weimar) zu 
wenden. 
Rudolſtadt, den 1. Dec. 1802. | | 
ii DIECELIDH — 
der Fürſtl. Shwarzburg » Kudols 
Radel. gnad. privil, Büher- und 
Kunftwaaren Lotterie, 
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VE Inhalt der Allgemeinen Geographi— 


{hen Ephemeriden, Herausgegeben von 
Gaſpari und F. J. Bertuch. Januar 
1803. 


Abhandlungen. 


1. Al. Berthier's Ueberſicht der Arbeiten des Franzoͤſ. 


1 


Kriegs⸗Depots im ıoten Jahr der Franzoͤſ. Re⸗ 

pubſit. 2. Kurze Geſchichte der neueſten Franzoͤ⸗ 
chen Niederlaſſung in Benin. Aus Durand's 
oyage. en 


Bücher-KRecenfionen | 


An account of the Englifh Colony in New-South 


Wales, by Collins. Vol. 2. d. 2. Stock- 
holm (pä I. Elers) D. IT — IV. 3. Geogras 
phifhe u. f. f. Befchreibung des Herzogth. Schle⸗ 
fien von %. U. Val. Weigel. 3r — 5r Theil. 
4: Annales de Statiftique (par L. I. P, Bal- 
lois) No. r—6. 5. The Afatic annual 
Regifter for the Year 1801. 


Charten s Recenfionen. 


3. Atlas zur Ueberſicht der Geſchichte aller europ; 


Staaten von C. Krufe. ıfte Liefr. No. 3 u. 4. 


2. Trigonometrifhe Charte von "Schwaben — 


von 5 Y. Amman. 3. Specialdyarte von Suͤd⸗ 
preußen — von G. O. B. NR. Gilly. Sect.A. 
I.. A. — A. III., und B. I. 


Vermifchte Nachrichten. 


3. Avantcoureur neuer geogr: u. ſtatiſt. Blicher, aus⸗ 


laͤndiſcher Literatur. 2. Auszug aus mehrern 


Schreiben aus London — Neue Anmendung des 
Magnets für die Schifffahrt — Don Domins 
06 und Don,Giinons Reiſe nab Afrika. 
Iinterfchteif der GScreiber bey dem Transports 
amte in Peu:-Sud: Wallis. — Hollcroft's Rei⸗ 
fen. — Beauforts Beſchreibung von Irland. — 
nderfons und Spilsburg's Journale. — Pratts 
anderungen. — Leyden's Beſchreibung der 
neueſten Eñtdeckungen in Afrika — Großes Te⸗ 


xxn 
"> geglop. 3. Auszug eines Schreibens aus Paris. 
Geographiſche reisfrage des National nſti⸗ 
tuts, — Monges Abhandl. uber die Lage 
von Noviomagus. — Duguesnön's Ueberfeß. 
von Morton &den's Uleberfeg. über. Die Ber 
völferung Großbrittanniens. — Muthmaaßliche 
Gegend, wo la Perouſe umgefommen ijt, — 
Sachrichten von mehrern neuen geogr. Schrif⸗ 


* 


ten. — Auszüge aus Azuni’s Hifi. geo- 


aph. etc. de la Sardaigne. — Memorial to- 
pographique- et milit. du dep. d, |. guerre. 
4. Sb. Buache's Unterſuchungen iiber die Inſel 
Antilia. 5. Anzeige von Dietzens Poſtbuche und 
Charte. 6. Anzeige eines Mans von Dfen 
und Peft (von Hr. Joh. v. Lipſezky.) „7. Era 
. ‚Örterung- eines aufgemworfenen Zweifels über die 
Fänge von Grodno, von “Dr. Franz be 
Paula Triesneder. g. Kurse Notizen. 
Dr. Frants Afritanifhe Reife. — Flinders 
Entdeckungsreiſe. — Yeber Warfhau. 9. Bew 
richtigung. 
Zu dieſem Stuͤcke gehoͤren: 
1. Das Portrait des Grafen Samuel von 
Schmettau. 2. Charte von ben Engliſchen 
Riederlaſſungen in Neu⸗ Sid, Wallis. 





VI. Inhalt des Journals des Lurus und der 
Moden. Herausgegeben von F. I. Ber⸗ 
tuch und G M. Kraus. Januar 1803. 

Das erfte Stüd vom Journal des Luxus und der 


Moden 1803 ift erſchienen und hat fol enden Inhalt: 


‚I. Die a. See Götter, von Böttiger, II. 

Briefe aus Wien. Stuwers Zeuerwerke, Die 
Brigittenau. Theater. ‚Gaftrolien. - Ballettängerin. 
Mademoifelle Schmalz.  Wetteifer bes Theaters 
an der Wien und des Hoftheaters. Cherubim. 
LI. Theater. z) Ueberblid ‚uber das Leipaiger Theas 


b. ! - KEIM | 


ter. 2) Dresdner heater IV. fünfte ) Vracht⸗ 


ausaabe von Schiſers Don Carlos mit Kupfern. 


2) Die Falelzundenve Geres und die vom Dorn vers 


wundete Benus, vom A. Nahl. V. Modenberiche 
205 2) Aus: London. ;2) Aus Paris, 3) Aus Dress 
den. 4) Teutfcher IRodenberidht. VI. Ameublement. 
Ein Thermolamvenofen vor Hrn. Pflug in Jena. 
VU, Erklärung der Kupfertafeln. 


" Weimar, den 3. Jan. 1803. | 
| 5. ©. privil. Landes⸗Induſtrie⸗Comptoir. 
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YIIT. Das 12. Stuͤck von Sicklers teutſchen 


f 


Obſtgaͤrtner 1802- iſt erfchienen und hat fols 


>, genden Inhalt: 


Erſte Abtheilung. I Beſondere Naturge⸗ 
chichte der Baͤume überhaupt und der Obſtbaͤume 
sbefondere. 10. des Weinſtocks. IT. Aepfel⸗Sorten. 


No. XCIV. ver Forellenhartig. III. Nuß-Sorten. 


No. V. die frühe fange Zellernuß. wente Ab⸗ 
theilung. I. Neber den Gebraud des Obſtes, 
außer. dem Frifhen und rohen Genuffe, zu angenehs 


men und zum Theil lederhaften Speifen. II. Aus⸗ 


ug eines Schreibens von Hrn. Cammerjunfer und 
— von Carlewitz zu Raͤhsdorf bey 


Zresden, die Kirſche vier ein Pfund betreffend. III. - 


Vvomologiſche Literatur, 
Weimar, im Dec. 1802. 
x 3. ©. privil. Landes ⸗Induſtrie-Comptoir. 


— 





1J 


Afatiſchen Magazin. 


2. Timurs Feldzug nach Hindoflan. 2. Der Bha— 


IX.. Inhalt‘ des zıten Stüds von Klaprothe 


| XV | —— 
guat⸗Geeta, oder Geſpraͤche zwiſchen Kreel⸗ 
na und Arjoon. | nn | 
. Weimar, den 2. an. 1803. z 
. | % ©. privil. Landes⸗Induſtrie⸗Comptoir. 
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X. Nachricht, die Erweiterung der Allgemeinen 
Geographiſchen Ephemeriden betreffend. 


Der Wunſch der meiften Yefer der Allg. Geos 
graph. Ephemeriden, diefe Zeitichrift ihren Raus 
me nach zu erweitern und diefelbe Dadurch in@arıd zu 
fegen, den großen und die Herausgeber wilklich in 
Berlegenheit fegenden Vorrath intereflanter Materias 
lien, den jest das weite und unruhige Feld der Geo—⸗ 

raphie und Statiſtik unaufhörlic giebt, ganz zu fafs 
In und ſchneller zu liefern, hat uns veranlaft, von 
euer an die Bogenzahl eines jeden Monatsheftes von 
. 6 auf 8 bis 9 Bogen zu vermehren, und anftate 
einer kleinen Charte, zumeilen zwey oder aud große 
und fchivierigere zu geben. Das Abonnement der Al 
'Geograph. Epbem., das wir, dieſes betraͤchtlichen grös 
Beren Koſtenaufwandes wegen, jährl. von 6auf g Ntbir. 
egen muͤſſen, werden unfere geehrieiten Lefer gewiß 
billig finden, wenn fie bedenken, welche Mühe, Zeit 
und Geld es einem fiebhaber foftet, fib immer im 
Laufe der Neuigkeiten diefer beiden Wiſſenſchaften zu 
erhalten, und daß fie hingegen hier ftets den hellen 
Ueberblick dieſes ganzen außerft wichtigen Feldes und 
Die Anzeige feirer Weranderungen fo Ichniell und zus 
Berläffig als möglid befommen. Es bedarf hoffent« 
lich für das aufgeflärtere Publikum nur diefer kurzen 
Anzeige, um feine Genehmigung diefes weſentlich nös 
thigen Schrittes zu erhalten, und auf die Fortdauer 
feines fhagbaren Beyfalls für die Allg. Geograph. 
Ephem. ferner rechnen zu konnen, Weimar, den 2ten 
Jan. 1803. | er 
8 ©. priv. Landes-Gndufries 
Eomptoir, 





Der teutſche Patriot, 


— Februar 180% 
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Bemertungen über den nachtheiligen Einfluß des 
‚Hofmeifterftandes auf kuͤnftige Prediger. 


(Fortſetzung und Beſchluß. 


Auf dieſe Weiſe gewoͤnne allerdings der Hof⸗ | 
meifter viel. *) Seine groben Außenfeiten 
würden abgefchliffen, feine Kenntniſſe vermehrr, 
and überhaupt fein ganzes Wefen veredelt, ja 
auf alle Weife hingeleitet zur Artigkeit, Wohls 
wollen, Theilnahme, Mittheilbarfeit und prafs 
tiſchen Menſchenliebe. Aber, wo ſind die Hof⸗ 
— —J | mei⸗ 


H und wäre es nicht auch allenfalls des gnaͤdigen 
5 Herrn Schuldigkeit, den moraliſchen Schoͤpfer 
feines Kinder ale feinen Freund zu ‚behandeln, 
‚und ihn im feine Zirkel zu sieen? u H⸗ 

— teutſche Patr. ger. 1903, , € 
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meiſterſtellen, in welchen dieſe Vortheile erzie⸗ 
let werden? Wie viel der Edlen giebt es, die 
ihre Lehrer anſtaͤndig behandeln? Unter hun⸗ 
derten ſind es kaum zehn, und es iſt leider! 
wirklich wahr, was einſt ein wuͤrdiger Mann 
ſagte: „unter zehn Hofmeiſterſtellen ſchlagen 
neune fehl, und fuͤr Tiebenswürdige Sünglinge 
ift das Hofmeiſterleben ein Spiel, wo Ein Tief 
fer gegen neun Sehler find.“ *) Um diefeg zu 
bes 


H Die vortrefflihen Worte eines Hermes aus So⸗ 
phiens Reife von Memel nah Sachſen. Th. 1. 
©. 131. 132. ftehen hier gewiß nicht am unrech⸗ 
ten Orte: „Warum ein fo großer Theil 
„der Prediger fo feihte im Wiffen, 
„und indereinigermaßengroßen 2a: 
„To. ſehr Fremdling if?“ 

„Sehr viel ift der erften Erziehung, und nody 
„vielmehr den Schulanſtalten beyzumeſſen. Aber 
„eigentlich bricht der Quell diefeg Verderbens 
„in das mittlere Lebensalter der Theologen ein. 
„Groͤßtentheils hat man geringe Städte zu Aka⸗ 
„demien gemadt. Freylich Ddiefen half mat 
„auf; aber die dafelbft Studierenden gehen vers 
„Toren. Mir kommt das vor, als wenn man 
„einem, feinen Würzkramer, um ihm zu helfen, 
„eine Ladung des befien Schreibpapiers ſchenken 

„wolls 


— 
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beweiſen leite ich aus eigner viefjäßriger Erfah» 


‚rung ſolgende Bemerkungen ber. 
a: .; I. Mit 


„wollte, damit er für Pfeffertuten nichts aus⸗ 
„ „geben dürfte: Makulatur, Predigtconiepte und 
„alte Alten hätten ja eben die Dienfte gethan. 
„In diefen Kleinen Städten, in Franffurt, Leip⸗ 
„zig, Halle, Jena, Greifswalde ꝛc. ⁊c. geht 
„der Student mit niemand um, außer mit dem 
„geringen Bürger, welcher von. ihm leben muß, 
„Wie foll er fi da. bilden? Mober, als er 
„hinging, kommt er zuruͤck; und nun wird er 
„Hauslehrer. Wohnt der Patron in der Stadt; 
„fo gilt er mit einem der angeſehnſten Livreebe⸗ 
„dienten glei, und kann außer der Gefellfchaft 
„der ' Bedienten Feine andere fuchen,. weil er 
„entweder informiren, oder in Abweſenheit der 
„Herrſchaft die Kinder hüten muß. Wohnt fein 
„Patron auf demfande; fo ift feine Lage nichts 
„gebefiert. Denn Prediger darf er nicht befus 
„chen; denn diefer ift entweder ein guter Mann, 
—nfolglich bey dem Gutsherrn nicht. gut angefchries 
ben, oder ein ſchlechter Mann, folglich theils 
„falſch gegen den Kandidaten, theils eiferfüch» 
„tig. Nun bleibe ihm zu feinem Umgange nur 
„noch der Verwalter übrig, over der Jäger, 
„oder die Kammerjungfer; und der Umgang 
„mie Diefer iſt, wenn nur fein Herz nicht Ges 
fahr 


1 
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ı. Mit dem Hofmeiſterſtande ift 
hie und ba viel Erniedrigendes und 
Demüthigendes verbunden. ch habe 
ſchon oben erinnert, daß der Hofmeifterftand 
an fich gar nicht erniedrigend ift, und dag weiß 
jeder, der mit dem würdigen Gefchäfte eines 
Lehrers befannt if. Alein, wenn man erwägt, 
was gar oft mit dem Hofmeiſterſtande verbun« 
den, oder dem Hofmeifter ſelbſt an gar vielen 
Orten zugemuthet wird, fo wird man aller 


dings meine oberwähnte Bemerfung fattfam ge- 


gründer finden. 


Io 


In 


„fahr kauft, fuͤr feine Gitten vielleicht nody der 
„utraͤglichſte. Aber um die Bildung feines 
nBerftandes fieht e8 fchledyt aus. Iſt, er treu im 
„feinem Amte, fo fehlt es ihm an Muße. Büs 
„ber hat er nicht, es fen denn, daß er fi 
„welche zufammentrüge: und dann ift, fein ge— 
„‚ordnetes Studieren möglih. Ben Tafel muß 
zer den: Verdruß über ungefundetirtheile, Denen 
pet, befonders in Keligionsfachen, ‚nicht widers 
„ſprechen darf, in-fih freflen, und deſto ge— 
„ſchwinder antwortet er hernach, wenn er BUNG 
„von Amtswegen reden zu müjler.‘ 
Anmerk. des Verf. 
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In den meiften Käufern, — es iſt trau⸗ 
rig, daß ich ſolches geradezu herausfagen = 
muß, — rechnet man den Hofmeiſter zum Ge⸗ 
ſinde, und wenn es hoch kommt, fo ſieht man 
ihn als den Vornehmſten unter demſelben an. 
Dieß leuchtet ſehr ſichtbar hervor, wenn man 
nur einen ſtillen Beobachter abgiebt. Man eb 
laubt ihm noch, weil e8 doch gar zu fehr auf 
fallen wuͤrde, bey den gewoͤhnlichen Hausmahl⸗ 
zeiten den Zugang am Tiſch; aber wohlbedaͤch— 
tig weiſet man ihm den unterſten Platz an, und“ 
ich babe es gar oft gefehen, daß die Kinder 
dem Lehrer vorgezogen wurden. Sind Fremde 
zugegen, fo hält man es ganz unter der Würde, 
ihn zu Tiſche zu ziehen, daher muß er auf ſei⸗ 
ner Stube mit den Brofamlein zufrieden. ſeyn, 
die von der oft ſchwelgeriſch beſetzten Ta⸗ 
fel fallen, welches gewiß viele von adeligen 
und buͤrgerlichen Prinzipalen haben erfahren 
muͤſſen. Geſtattet man ihm ja noch den Zus 
friet, fo muß er fih vor Sr. Gnaden büden 
und fchmiegen, und zufrieden feyn, two man 
ihn hinſtellt. Nie. darf er feine Stimme erhes 
ben, weil dieß indiferet feyn würde, und des« 
wegen muß er märrifches Zeug witzig finden, 

a und 


\ 
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und fade Taͤndeleyen, die er ſonſten angaͤhnt, 
und die ihn anekeln, gar oft anlaͤcheln. 


Außer dieſen Demuͤthigungen, zu welchen 
ich noch ein großes Regiſter bey einzelnen Vor⸗ 
fällen liefern koͤnnte, weiſet man ihm Befchäftie 
gungen an, die ganz unter feiner Würde find; 
denn’es iſt nichts feltene®, daß der Hofmeifter 
feine liebe Jugend wafıhen, kaͤmmen, anziehen 
» und zu Bette bringen muß. Wem diefes be» 
fremder, der leſe darüber nach, was Herr D. 
Johann Jakob Stolz in dem Buche: der Ver: 
ketzerer, (Altenburg und Erfurt 1800.) von dem 
ehemaligen Chorherrn und Profeffor der Theo— 
logie in Zürich, Johann Jakob Zimmermann, 
fagt, „daß er als Hofmeifter feine Zoͤglinge 
babe fammen ſollen:“ wobey ber Necenfent 
diefer Schrift, in der neuen allgemeinen teut— 
fchen Bibliothef, DB. 66. ©. 442. dieſe Bemer⸗ 
kung binzufügts „Dieß befremdet, da e8 vor 
fechzig Jahren gefchah, weniger, als daß noch 
jebt fo gar eg Adlige giebt, die von dem Lehrer 
und Erzieher ihrer Kinder fordern, daß er wie 
ein Bedienter fie zu Bette bringen fol. \ 


Iſt das nicht alles demüthigend und ernieh 
| | drigend 


* 
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drigend? Das Schlimmfe babey ift, daß die 
lieben Kindlein gar bald meiken, daß der Hof⸗ 
meifter beyden Hochadeligen Eltern wenig zu be 
deuten Babe, und daß der Menfch nicht da: in 


der Kofi wäre, wenn er vornchm wäre; .und 


daher kommt es, daß fie ſich bald viel über ih» 
ren Lehrer herausnehmen und ihm auf mancd)er- 
ley Weife Rränfungen zufügen. Belege: hiezu 
fönnen überall aufgefunden Jiverden, ‘zumal 


da, wo der Hofmeifter feine ihm untergebenem 


Knaben, gnädige Herren, und fid) gegen fie, 


unterthänig nennen muß, welches zum Tollwet · 


den aͤrgerlich iſt. *) 


Ertruͤgen indeſſen einige dieſe Demuͤthi⸗ 
gungen mit chriſtlicher Geduld, weil fie aͤußerſt 
bürftige Umftände in diefe Lage preffen, und fuch- 
ten fie fleißig das Perfer et obdura, hic dolor 
non semper manebit auf ſich anzuwenden; fo, 


fin⸗ 


9 Ja' wohl! Eben ſo laͤcherlich (oder ärgerlich), ; 
als jene Amme bey der Bemerkung, daß der 
junge Herr von fehs Monaten ihr auf den Rock 


gep— hatte, ausrief: „Ew. Gnaden, der junge 


Herr von ** haben mich naß zu machen geruhet. 
d. H. 
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«finde ich noch viele andre Dinge beym Hofneis 
flerftande, die fichtlich der. Veredlung. des Pre— 
| digerſtandes ganz entgegenwirken, und um des 

ren willen ‚derfelbige ganz — werden 
— | ER 2 


2 Ein großer Theil ber Kandis- 
baten wird durchs Hofmeifterleben 
veranlaßt, die würdige Vorbereis 
tung.auf ein zufünftiges Amt voͤllis 
zu vernachläffigen. — „Hofmeifter ſeyn, 
ſchrieb der oben erwaͤhnte wuͤrdige Mann, iſt 
gänzlich ein untaugliches Geſchaͤft, um die gro— 
GKen Eigenfchaften zu entwickeln, die ein Lehrer 
‚ in feinem künftigen großen Beruf haben und 
Brauchen fol. Sie verwelfen, und wenn man 
fie wieder in Trieb bringen will, ift es zu fpdte. 
Die einen Kräfte mäffen unabläffig gebraucht 
werden, wenn fie nicht untauglich werden fol- 
In, und die andern fchlafen auf ewig, wenn 
man * nicht in der Jugendzeit aufweckt. ⸗ 


Wahr und gegruͤndet finde ic diefe Aus⸗ 
fage, und welcher Unpartheyiſche ſollte fie nicht 
eben fo wahr. und gegründet findeg? Man 
u denfe 


[ 
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denke fih nur den Hofmeiſter in ſeiner ſchöͤnſten 
Lebenszeit in den meiſten vornehmen Haͤuſern, 
und man merke genau, ob nicht dem groͤßten 
Theil feiner Miebrüder faſt alle Zeit und Gele⸗ 
genheit abgefchnitten ift, feine Eigenfchaften zu - 
- entwickeln und feine Kräfte für feinen zufünfe 
tigen großen Beruf zu gebrauchen, zu üben und 
zu vergrößern. " 


: Den wichtigften Theil der Tageskunden 


nehmen die Lehrſtunden ein. *) Sie find aller⸗ 


dings, wenn der Lehrer fich gehörig: darauf 
vorbereitet und fie gemiffenhaft Hält, wahre 
‚ Vorbereitungen und fehr gute Uebungen, weil 

nichts gegründeter ift, als jenes bekannte do- 
cendo 


Ein akademiſcher Zreund von * giebt dent Kine 
dern des Herrn von S* in 2 für den jährlichen 
Lohn von go Thalern ohnc irgend ein anderes 
Soulagement, täglih neun Sfunden! Und nee 
benbey ift er noch geswungen, den Rechnungs⸗ 
führer zu machen. Der Nedliche bite aus, weil 
Herr von S* ihm nad Verlauf von acht Jahren 
eine Predigerſtelle verſprochen hat, die ungefaͤhr 

. 280 Thaler einträgt, Finis coronat opus! 


* d. H· 


"= 
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cendo discimus; ja, fie würden e8 vornehm⸗ 
lich) für den Kandidaten der Theologie feym, 
wenn er fie für Religion, gelehrte Sprachen, 
Gefchichte und. dergleichen verwenden. dürfte. 
Allein, fann er, wie er will? Muß er nicht 
Hrößtentheils. lehren, was und wie man will? 
Mathematit, Geometrie, Clavierfpielen, Zeich⸗ 
nen, Malen, mitunter auch Tanzen, und Gott 
weiß, was außer der Kenntniß der franzsfifchen 
und englifhen Sprache noch: verlange wird. 
Alles dieß fol er lehren. Freyfich lauter Dinge, 
die an ſich guf find; — allein Ichren folten fie 
doch wohl andere Männer, als folche, die ſich 
zu fünftigen Predigern vorbeteiten wollen? 
Indeſſen die meiften Herren Principale wollen 
für,ein oft fehr geringes Honorarium einmal al- 
leg von ihren Hofmeiftern geleiſtet wiſſen, und 
der junge Theolog, der denn an diefem Joche 
\ zieht, muß fich, durch Umſtaͤnde gendthiget, als 
leg gefallen laffen. Aber eben dadurch wird er 
jemehr .und mehr theils durch feine Lage ge« 
zwungen, theils durch eignen Antrieb von feis 
nem eigentlich zu erreichenden Zweck verleitet. 
Seine Lage zwingt ihn und raubt ihm die Zeit, 
weil er niche nur feine Lehrfiunden abwarten, 


ſich 


i 


Br Hofmeienfanenaufthntige Page, 73 
fich auf ſelbige vorbereiten, ſondern auch außer F 


denſelben ein immerwaͤhrender Aufſeher ſeiner 


Zoͤglinge ſeyn muß, und fein. eigner Antrieb 


verleitet ihn, meil leider! fo vielen das Zeich« 
nen, Malen, *). Glapierfpielen und die Verfer« 


. tigung allerhand mechanifcher Künfteleyen weit 


beffer behagt, als das für ihren Stand nuͤtzli⸗ 


che Fortſtudiren, zumal wenn ihre Fleinen 


Kuͤnſteleyen und Arbeiten bie und da viel Bey» 


fall finden. 


| Zu dieſen zeitraubenden Dingen gefellen - 
\ fich zuweilen noch die vielen Vergnügungen und 


Beſuche des Hauſes, in welchem der Kandidat 


fich befindet, und an welchen er entweder Theil. 
nehmen darf. oder nicht. : Darf er Theil neh⸗ 
men an felbigen, — wird er gar ſehr zerſtreut, 


ofters 


Statt dieſer beiden Künfte (die ein anderer ehr 
ver übernehmen. follte) konnte der Informator 
weit zwedmäßiger feine Eleven die Kunft zu ef> 
fen, d. h. wie fie gefhidt und mit Anftand bey 
Tafel figen u. f. w. lehren. Aber — wenn hier 

. aus dem Munde des fchlidhten Bürgers ein Tadel 
mit unterliefe? Ich wüßteniht— d. H. 


4 


\ 
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öfterg su Dingen hingefüßrt, die ihm gefaͤhr⸗ 
lich werden, und uͤberhaupt ihm dadurch eine 
Neigung angewoͤhnt, die ihm auf ſeine ganze 


Lebenszeit anhaͤngt und zuweilen in mißliche 
Umſtaͤnde bringt. Darf er nicht Theil daran 
nehmen, fo werden ihm nicht nur feine eignen 
Zoglinge, fondern auch andere in die Gefell« 
fchaft mitgebrachte Kinder zur Aufficht geges 
ben, und dieſes Gefchäft raubt ihm Zeit, und 
macht ihn mismuthig. 


Viele junge Theologen find. im Gegenteil | 
freylich fo glücklich, fich in folchen Häufern als 


Hofmeiſter angeſtellt zu miffen, wo man ihnen 
gerne freye Stunden goͤnnt, ihre gelehrten Kennt⸗ 


niſſe zu erweitern und ſich im Predigen zu uͤben. 
Sammlen mögen ſolche Glückliche. immer mehr 
und mehr theoretifche Kenniniffe, and dankbar 
mögen fie die ihnen gegebene Zeit benutzen; 
alltin, wo finden fie Gelegenheiten fich in Pra⸗ 


ri zu üben, oder wo lernen fie Belt und Men. 


fchen lennen? 
Solche, die weit entfernt von ihrem Va⸗ 
terlande, oder ”- einem zechtfchaffenen Dorf⸗ 
pfar⸗ 


\ 
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pfarrer das Geſchaͤfte eines Hauslehrers uͤben, 
koͤnnen freylich ihre pſychologiſchen Kenntniſſe 
mit verſchiedenen Erfahrungen bereichern; aber 
wie vielen gluͤckt es, in ſolche Lagen zu kom⸗ 
men? Der groͤßte Theil der Kandidaten bleibt 
im Vaterlande oder in der Naͤhe deſſelben, und | 
bey dem Dorfedelmann ‚oder Pachter, deſſen 
Kinder - fie hofmeifteriren folfen, lernen ſie 
zwar mancherley Menfchen fennen, machen auch 
zumeilen viele angenehme und unangehehmg Er⸗ 
fahrungen; allein der Kreis von Menfchen, mit 
denen fie umgehen oder umgehen muͤſſen, iſt 
entweder zu beſchraͤnkt oder nicht edel genug fuͤr 
einen Mann, der in der Folge bey mehrern 
- Hunderten von verfchiedenen Charakteren, Lagen 
- und. Umftänden Lehrer, Warner, Sröfter, Be: 
ruhiger in guten und böfen, gefunden uud 
tranken Tagen werden fol. Lefen kann er manches 
ſchoͤne Buch, welches Charaktere, Lagen und 
Umſtaͤnde der Menſchen ſchildert; allein, man 
weiß es ja, daß eigne Erfahrungen, eigne ges 
machte Bemerkungen weit beffer - unterrichten, 
als fehriftliche Belchrungen und Darftellungen. 
Experientia docet, fagten die Alten, und ber 

Auoſpruch iſt — 
— — 
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Hierzu fommt nun noch, daß vielen’ die- 

"Gelegenheit voͤllig abgeſchnitten iff, fich zweck⸗ 
mäßig im Predigen und in öffentlichen Katechifas 
tionen zu üben. j Einige predigen zwar, und 
zuweilen fehr oft; aber eg fehle ihnen der Freund, 

der ihre Fehler verbeffert und fie surechte weißt;. 
denn zumeilen fomme der Prediger, deffen Stelle 
fie vertreten, während fie die Predigt halten, 
nicht in die Kirche, oder wenn er auch zugegen 
ift, ſchweigt er ftille und läßt e8 gut feyn, wenn 
nur der Kandidat nichts Anſtoͤßiges vorbringt. 
An oͤffentliche Katechifationen, oder was fonft 
einem zufünftigen Prediger nüslich ſeyn koͤnnte, 
‚fe gar nicht zu denken. Und, ſo geht mancher 
hin, und behält feine auffallenden Sehler, theilg, 
wenn:er von Unfundigen angefiaunt und ing 
Geficht gelobt wird, theilg, wenn er fo pres 
digt, daß man fich nicht die Mühe ninimt, ihm 
etwas darüber zu fagen. 


Man hat zwar in den meiften Ländern die 
loͤbliche Einrichtung, daß fein Kandidat, be 
ſonders fein Ausländer die Kanzel’ eher befteis 
gen darf, er habe denn zuvor dem Herrn Genes 
tal» oder Specialfuperintendenten feine Predigt 

jur 


un 


! 
\ 
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tem tentamine, licentiam concionandi erhalten. 
Hey diefer eingereichten Predigt zeige nun wohl 
der gutdenfende Superintendent dem Kandida⸗ 
ten feine etmwanigen Fehler, *) und giebt ihm 


toohlmeinende Erinnerungen; weiß denn aber 


übrigens der rechtfchaffene Mann, wie der Kan 
didat feine Predigt haͤlt? wie fein Anftand in 
Ausfpracher Ton und Geberden ift? worauf fo 
“unendlich viel bey einer zu haltenden und Ers 
bauung und Belehrung wirkenden Predigt , be» 
fonders in unfern Zeiten, anfommt. Und wenn 
denn auch wirklich der Kandidat in aller Rück 
ficht zweckmaͤßig und erbaulich predigt, wie oft 
kann und darf er dieſe Predigtübungen- anftel- 
len? Ja, wer haͤlt ihn an, oder wer fuͤhrt 
ibn liebreich, oͤffentliche Katechiſationen zu hal⸗ 
ten, und ſich zweckmaͤßig zu benehmen im Beicht⸗ 
ſtuhl 


) Wie oft mag das der Fall fenn? Ich kenne 
einen GSuperintendenten, der alle Predigten uns 
‚ korrigiert paffiren laßt , “wenn nur feih fleißig der 
Nahme Jeſus drinnen vorfommt. Db mit oder 
shne Verfland, das hat nichts zu bedeuten, 
v, 5 


J 


\ er | f t . A 
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ftuhl und bey Krankenbeſuchen? *) Alles die⸗ 


ſes fehlt. Und wenn es auch Laͤnder gaͤbe und 


wirklich giebt, mo man bie Eingebohrnen ge— 


nau unter: gehdrige Aufficht nimme, und es 
nigftens jährlich einmal zur oͤffentlichen Prü- 


fung auffodert; fo.ift doch gewiß, daß man alle 


Ausländer, welche fich als Hofmeifter darinnen 
aufhalten, völlig. überfieht, gfeichviel, was 
und worinnen fie fich üben, und unbeforgt, 
was fie für ihr Vaterland werden Finnen, aus 
welchem fie die Nothdurft — ach! gar oft mit 
bittrer Laune treibt. **) | 


of bes Königs von England teutſchen 
Staaten thut man indeſſen etwas mehr für auge 
ländifche Kandidaten, die in denfelben ale Hofs 


meifter angeftellt find. Man giebt ihnen Geles 


‚genheit, fich zu üben, und hat auf ihren fittlis 


chen 


Uebar, diefen Gegenſtand hat der Paſtor Muͤller 
in Hirſchfeld ben Gera (Gera, b. Illgen) ein treffli⸗ 
des Werkchen herausgegeben. d. 9. 


*) Ja wohl! ja Be: Exempla sunt odioga!! 
d. 9. 


\ 
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‚hen Lebenswandel gehörige Aufſicht. So bald 
nemlich der Kandidat in dieſe Gegenden kommt, 


und es ihm beſonders darum zu thun iſt, ſeine 


gehoͤrigen Vorkenntniſſe zu erweitern, meldet er 


ſich bey dem General» oder Specialſuperinten⸗ = 


denten. Dieſer ſtellt mit ihm ein tentamen an, 
überſieht auch wohl ſeine das erſtemal zu hal⸗ 
tende Predigt, und ertheilt ihm hierauf nach 
Befinden licentiam concionandi, entweder 


bloß: in. loco domicilii, oder omnibus in locis j 


regionis. Wo nun, im letztern Sal, der Kan— 
didat predigen wid, ſteht ihm, nad) Borzeigung 
feines ihm ausgeſtellten Zeugniffeg, jedesmal bie 
Kanzel offen, und in beyden Faͤllen iſt beſonders 
der Ortspfarrer verbunden, den Kandidaten we⸗ 
nigſtens vierteljaͤhrig einmal predigen, daſelbſt 
gewoͤhnliche bibliſche Vorleſungen and oͤffentliche 
Katechiſationen halten zu laſſen, auch verpflichten, 
vierteljaͤhrig getreulich an den Superintendenten 
oder Probſt zu berichten, wie der Kandidat pre, 
dige, Fatechifire, melche Fortſchritte er mache, 


welche Mängel er Habe, und wie fein fi ittlicher 


Lebenswandel beſchaffen ſey. Dieſe Liſten ge⸗ 
hen alsdanu ins Conſiſtorium, und ſonach 
kennt es alle im Lande wohnende Kandidaten, 
.. Detentiche Dat, debt kxc. Gi und 


ON 
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und zieht wicht wenige hervor. Wirklich eine 
Einrichtung, die alles Lob und alle Nachah⸗ 
mung. verdient. Denn bier finden fich Gele 
genheiten zur Uebung und würdigen Vorbereis 
tung, und, ich fenne rechtfchaffne Prediger aus 
dieſen Gegenden, — wovon ich einigen feldft 
noch vielen Dank fehuldig bin und ihre Afche 
fegnen werde, — welche treulich für die Aus⸗ 
bildung der Kandidaten forgen, ihren Uebune 
gen gerne beywohnen, gefellig, arfig und freund« 
fich mit ihnen umgehen, fie fanft zurechte wei⸗ 
fen, ihre Fehler Kiebreich verbeffern, ihr Gutes 
weile ſchaͤtzen, fie felbft mit in die Krankenſtu⸗ 
| ben ihrer Pfarrfinder nehmen und ſonſt aller⸗ 
band Paftoralerfahrungen mittheilen. Werben 
dieſe ſchoͤnen Gelegenheiten Kandidaten nicht 
durch haͤusliche Umſtaͤnde, vornehmlich nicht 
durch eigenſinnige Principale abgeſchnitten: ſo 
ſind ſie gluͤcklich, und fie find allerdings ver⸗ 
. pflichtet, Gott zu danken, -. er fe in biefe Lage 
— 


Solche —— Aufmerkſamkeit auf 
Kandidaten hat man aber an den mehreſten Or— 
ten und Segenden nicht, und * bleibt wirklich 

wahr, 
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waͤhr, bieler juugen Hofmeiſter ihre ſchoͤnen Kraͤf 
te verwelken, weil ſie nicht unablaͤſſig gebraucht 


werden, oder werden durch Nebenumſtaͤnde völlig 


untauglich gemacht, ed wenn der Sinnen - 
genuß — wird. 


eis abe Urfahe, warum 


ber Hofmeifterfiand: einen nachtbeis 
Ligen Einfluß auf fünftige Predi— 


"ger hat, finde ich Darinne, weil viele 


a 


Hofmeifier fich gu ſehr zum Wohlle— 
ben: und Luxus gewöhnen. Sin vielen 


Haͤuſern, wo Kandidaten als Hofmeiſter ange- 


ſtellt ſind, herrſcht, befonders in. unſern Zei 


ten, wo man ſo ſehr an ſybaritiſche Koſt gewoͤhnt 


iſt, der groͤßte Luxus. Faſt taͤglich verſamm⸗ 


len ſich zahlreiche Geſellſchaften, um unter ſich 


den Sinnengenuß zu theilen.:*). Zur Saͤtti⸗ 
— wird der Tiſch mit den ausgeſuch⸗ 
52°‘ u? teſten 


) Ein Beyſpiel mutatis —— — Der Pfarrer 
DB’ in * fragte feinen neuen Informator: Koͤn⸗ 
nen Sie trinken? Wenn Sie nicht taͤglich acht 
Maas Bier zu ſich nehmen können, find Sie 
nicht mein Danıt !?; d. H. 


4— 
— 


— 
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teſten und ſchmackhafteſten Speiſen und Ge⸗ 
traͤnken belaſtet, und wenn der Gaumen gekuͤ⸗ 
tzelt, rauben allerhand verderbliche Spiele die 
edelſten Stunden des Tages. Die Mobilien 
ſind nach dem neueſten Geſchmack, und fo wie 
die Mode fich Ändert, ändern fich auch biefe 
um. Alles im Haufe. if elegant gekleidet, und 
was, nur die Veränderung der Zeit mit fich 
bringt, wird herbeygeſchafft. Größtentheilg 
behagt diefes. alles dem jungen Kandidafen. 
Die guten Mahlzeiten,: die er früherhin nicht 
haben Eonnte, bekommen ihm jeßt gar wohl, 
und die Foftbarften Weine fchlürfet er täglich wie 
Nektartrank. Sein gutes Honorarium ders 
ſchafft ihm Gelegenheit, auch fich elegant zu klei⸗ 
ben, und die zerftreuenden Gefelfchaften find 
ihm weitangenehmer, als das einfame Weilen 
auf feiner Studierfiube unser Hüchern. 


Durch alle diefe-Dinge wird der Kandidat 
nach und nach verwöhnt und weichlich, und 
mit dieſer Weichlichkeit wird er endlich Pfarrer. 
Gewoͤhnt an Leckerbißchen und herrliche Gerichte, 
will er feinen eignen Tiſch nun eben fo einrich⸗ 

- ten, wie er ihn in dem Hauſe ſeines Edelmannes 
fand. 
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fand. Sich und Die Seinigen- ‚Heidet er nach 
der neueften Mode, und fein Hauggeräthe, muß 
eben dag Zierliche und Elegante haben, welches 
ehedem die Zimmer feines Patrons aufpußte. | 
Große. Gefellfehaften verſammlen ſich auch ‚oft 
in feinem Haufe, und um: fich als Mann von 
Geſchmack zu zeigen, läßt er es an nichts feh— 
len, was diefelben ergögen und unterhalten fann. 
Zumeilen iſt auch mit dieſem ein fehr großer 
Aufwand auf Pferde, Gefchire und Wagen 
verbunden, damit ja alles dem Haufe aleich 
fomme, in ‚welchem es ihm fo wohl behagte, 
und wo er fo lange die honneurs de la maison 
machte, dafür er aber gar oft von der hochade⸗ 
ligen Herrſchaft das. Lob einerndtete: „er 
‚wüßte, mag zum savoir. vivre gehörte. Iſt 
in feinem Haufe feine Zete, fo befucht er andere 
rauſchende, bloß nach Sinnengenuß geigende 
Sefenfchaften, wo er entweder als parfümirter 
Stutzer, oder als gefchickter Spieler, oder. als 
Speichellecker erfcheine, der nur um die Gunſt 
der Großen buhlt. Daher trifft man ihn we⸗— 
nig auf feiner Studierfiube, wenig bey feinen 

Pfarrkindern, wenig in der Schulean. 
Bald bemerken diefen weichlichen Pfarrer 
! bie 


⸗ 
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die Randleute, und: eben fo bald verliert er bey 
ihnen ale Achtung. Gerne ſieht es der Land⸗ 
mann, wenn es in dem Haufe feines Pfarrers 
reinlih und ordentlich if, und wenn er fich 
und die Geinigen mit Anſtand und Würde Elei- 
det; ja, ein Pfarrer muß dag thun, wenn er 
fein Anfehen unter ihnen behaupten will, zus 
mal wenn feine Gemeinde mehrere Beguͤterte 
in ſich faßt. Sobald er aber uͤbertriebenen 
Aufwand macht, nur bey denen weilt, wo es 
fette Biſſen giebt und dabey die Geringern uͤber— 
ſieht; bey Hochzeit- und Kindtaufsmahlzeiten 
nur den unmäßigen Effer und Trinfer macht, 
‚oder Ihn diefe Mahlzeiten anefeln und er den gu⸗ 
ten Tifch feines gnädigen Herrn Patrong, eines 
hochadeligen Pachters, Zorfibedienteng und 
‚dergleichen, jenen vorzieht: fo wird er_gar 
bald beredet, Überfehen, und der. Bauer ent» 

zieht ihm fo manche angenehme freymwillige Ga» 

be, die dem einfachen, mäßigen und gefelligen 
Landpfarrer in feiner Hauswirthſchaft erwuͤnſch⸗ 
te Dienſte leiſtet. | 


Doch -diefe Liebe zum Wohlleben erjeuge 
noch. ein anderes. Uebel. Sie verleitet zum 
* | Schul- 


— 


— 
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Schuldenmachen. Gemeiniglich find die Pfarr- 


einnahmen nicht fo ergiebig, daß eim Übertrie- 
bener Aufwand damit beffritten werben fonnte. 
Die ‚meiften Pfarrftellen auf dem Lande tragen 
jährlich dren bis vierhundert Neichsthaler, und 
wenige ſtehen über, ja noch viele unter diefer 
Einnahme. Und wie fehr diefe Summe einges 


. theilt werden muß, befonders in unfern Zeiten, . 


100. alles doppelt theuer iff, werden alle Huge 
und verſtaͤndige Hausvaͤter gar gerne zugeſte⸗ 
hen. Verwendet nun der Pfarrer ſo viel fuͤr 
den Kitzel ſeines Gaumens, auf Kleidungen 
fuͤr ſich und die Seinigen, auf Hausgeraͤthe 
und andere Dinge, und will er überall den gro» 
Ken Mann fpielen: fo kann es nicht. anders 
fommen, als daß er borgen muß. Anfänglicy 
glaubt er, im Kurzen alles zu bezahlen; aber die 
Ausgabe waͤchſt, und er kann nicht. : Num 
wird er geängfliget von Gläubigern, die einfl- 
weilen file fisen, aber bald dag hoͤchſt unan⸗ 
genehme Geruͤcht verbreiten, daß dieſer oder 


jener ein verſchwenderiſcher Schuldenmache 


ſey. Bald breitet ſich dieſes Geruͤcht in die 
Naͤhe und Ferne, und endlich kommt es vor 
die Obern, zum Concurs, und, wenns noch 

* glimpf⸗ 
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glimpflich ablaͤuft, erhaͤlt der ſo vielen Glaͤu⸗ 
bigern ſchuldige Pfarrer einen Sequeſter, oder 
wird gar ſuspendirt. Gott, was verliert der 
Mann und zugleich der Stand der Prediger da⸗ 
——— 


ir it cin Mann befannt, der in feinen 
Univerfitätsjahren ein fleißiger, liebenswuͤrdi⸗ 
ger Süngling war. Er verſtund viele Lebens» 
art, führte einen guten, ſittlichen Lebenswandel, 
und war für viele einwahres Mufter des Fleißes 
und der Ordnung. Nach geendigten Univerfis 
tätsjahren brachte ihn das Misgefchick als Hofz 
meifter in ein aufehnliches adeliges Haus. 


Man ehrie ihn wegen feiner Neinlichkeie und | 


‚ Accurateffe, und fchäßte vornehmlich - feinen 
Fleiß, den er auf feine Zoͤglinge verwendete. 
Alles in dem Haufe war prachtool. Täglich 
fpeifte er an einer wohlbefesten Tafel und wurs 
de in alle vornehme Gefellfchaften gezogen. 
Sein gewandtes, elegantes Wefen machte ihn 
bey allen belicht, und nach und nad) gewohnte 
er fich an alle dag Glaͤnzende, Wohlgenießende 
und Ginnlihe. Während‘ feines Hofmeifter- 
— machte er Belanntſchaft in einem vor⸗ 

neh⸗ 
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| nehmen und reichen Haufe, und es entftand gar 
bald — weil er wirklich viel Einnehmendes und. 
Liebenswuͤrdiges an ſich hatte — eine Verbin⸗ 
dung mit einer Tochter dieſes Haufes. Nach 
kurzer Zeit wurde cr Pfarrer, heyrathete ſeine 
Verlobte, und erhielt mit ihr ein anſehnliches 
Vermoͤgen. Er, zum Wohlleben geneigt, und 
fie in der Fuͤlle erzogen, lebten nach dem gro⸗ 
ßen Ton. Alles wurde aufs praͤchtigſte ange⸗ 


F ſchafft, did Tafel wurde immer wohl beſetzt, 


zahlreiche, Gefelfchaften gar off unterhalten, 
und jährlich wurde dabey ein anfehnliches von 
dem erheyratheten Gute zugefeßt, weil die 
Pfarreinkuͤnfte lange nicht hinreichten. Alljaͤh—⸗ 
rig bemerkten fie die Abnahme ihres Vermoͤ—⸗ 
gend, und ba dieſes vergeudet war, borgten 
fie auf. Die erborgte Summe wuchs immer 
Höher an, und da fie nicht bezahlen Fonnten, 
folgte Berachtung anderer ‚Stände, der Con⸗ 
curs und dann — — Gott! die Feder entfaͤllt 
mir mie einer Ihräne im Auge, deiin der Une 
glückliche war mein afademifcher und mir im« 
mer werthe Freund! — Wie fanf demnah | 
der anfänglich edle Juͤngling, der, wenn er 

* Wohlleben angewoͤhnt haͤtte, durch 
ſeine 


* 


/ 
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feine mannichfaltigen Kenntniffe unenblichen Rus 
gen haͤtte fliften koͤnnen. 


Schaͤblich, wo Acht eben ber Bercde | 

; Jung. deg Predigerftandes hinderlich iſt auch 
.4. der Hofmeiſterſtand, weil dadurch 
viele fuͤr den naͤhern Umgang mit 
Landleuten verdorben werden. Unter 
dem naͤhern Umgang mit Landleuten verſtehe 
| ich bier ‚nicht das tägliche Zugefellen zu ſſelbi⸗ 
gen, oder die ſtete Theilnahme an allen ihren 


Luſtbarkeiten. Nein! das darf der Landpredis 


ger nicht, weil er. dabey auf mancherley Weife 


an Anfehen und Achtung verlieren würde; fon» 


dern ich verftche darunter dag Gewoͤhnen an 


‚ihre Sprache, Gitten und Gewohnheiten bey 


dem Umgange mit ihnen, ben entweder die 
Noth erfordert, oder Die chriſtlich⸗ ER | 
—— Theinahne gebietet. 


Kommt daher ein Kandidat, der — 
Sabre als Hofmeifter in einem vornehmen Haufe, 
"zumal in großen Städten, erlebte, aufs Land, 
fo iſt ihm der Umgang mit. Bauern Höchft wis 
derlich. Gewohnt an die fogenannte feine Welt, 

wo 


— 
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wo man gar oft den ſchoͤnſten Theil des Lebens 

mit puͤnktlicher Beobachtung der herrfihenden, 
oft ſteifſten Etikette oder mit Serviteurmachen 
zubringt, iſt ihm der trauliche Haͤndedruck des 
Landmannes plump, ſeine Sprache poͤbelhaft 


und ſein anderweitiges Benehmen grob: Un⸗ 


‚gerne geht-er zu feinen Beichtfindern, wer ihn 
die Pflicht ruft, und noch) viel weniger erfcheint 
er. bey ihren Hochzeit» und Kindtaufsmahlzeis 


sen. - Seine Pfarre ift ihm der Hof feines ches - 


maligen hochadeligen Heren Principals ‚, daher 
"redet er, wenn er ja mit Bauern forechen muß, 
zu ihnen im hohen Tone, weiſet fie Eur; und 
übermüthig vor der Thüre ab, und ift überhaupt 
froh, wenn fie feine gehellizte — nicht 
—— 


Durch ein ſolches Benehmen verbittert ſich 
aber ein Landpfarrer auf der einen Seite ſein 
Leben gar ſehr. Sein immerwaͤhrendes Seuf⸗ 
zen und Stoͤhnen nach der ſogenannten feinen 
Welt, die er doch nun einmal auf dem Lande 
nicht haben kann, macht ihn mismuͤthig, und 
ſein voͤlliges Zuruͤckziehen von allein, was Bauer 
beißt, kerkert ihn in ſeine Pfarre ein, wodurch 
ſehr | 


*⸗ 
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ſehr leicht Hypochondrie und Murrſinn -errege 
wird. Auf der andern Seite entzieht er ſich 
auch damit die Liebe ſeiner Bauern. Jeder 
weicht dem finſtern und ſtolzen Pfarrer aus, 
wo er nur kann, und iſt recht froh, wenn er 


keiner Anſprache bey ihm bedarf; denn nichts iſt 
dem Bauer unangenehmer, als wenn er vom 


Pfarrer uͤbermuͤthig behandelt wird, und letzte⸗ 


rer ſich ſeinem Umgange ganz entzieht. | Hinges 


gen liebt der Bauer feinen Pfarrer recht innig, 
wenn legterer freundlich mit ihm redet, gerne. 
Theil nimmt an feinen Freuden und Leiden, und 
überhaupt von ihm fo behandelt wird, mie «8 
daß wohlthaͤtige Gefeß der allgemeinen Men 
ſchenliebe erfodert. Hat der ſtolze Pfaͤrrer viel 


Verdruß und Mismuth, verbittert er ſich fein 


Leben und das Leben der Seinigen; ſo lebt der 
liebreiche Seelſorger, von welchem der Lands 
mann e8 Öffentlich rühmt, „daß er ein red) 
ger gemeiner Herr ſey,“ heiter und froh, 
und das Natuͤrliche und Ungekuͤnſtelte, welches 
der unverdorbene Landmann in ſeiner Sprache 
und ſeinem uͤbrigen Benehmen zeigt, giebt ihm 
weit mehr Vergnuͤgen, als das Serviteurma—⸗ 
chen und gekuͤnſtelte, oft ſehr verſtellte Weſen der 

feinen 


Fr 


* 
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feinen Welt. Die Vorſehung rief ihn, unter 
Bauern zu mwirfen und Gutes zu fliften, und 
in diefem Berufe dankt er Gott, iſt zufrieden, 

und fehafft fo viel Gutes, als er nur fann. *) 


30 allem diefem oberwähnten. rechne ich 

noch, | 
5. daß ſelbſt da, wenn der Hof 
meifter durd feinen Patron in ein 
Pfarramt kommt, gerade dieſer Um— 
ſtand groͤßtentheils fatale Wirkung 
auf das Anſehen eines predigers 
Haben muf. Es iſt freylich wahr, daß ein⸗ 
zelne Patrone aus reiner Dankbarkeit und aufs 
richtiger Zuneigung ihrem ehemaligen Haus» 
Ichrer eine Pfarre geben, und: da fie ihn vorher 
fchäßten und ehrten, ihm auch als Pfarrer und 
Beichtvater die ihm zufommende Ehre und 


== Achtung nicht entziehen. Er bleibe ihr treuer 


Freund und Gefelfchafter. Seine ehemaligen 
| | Zoͤg⸗ 
*) In dem Italieniſchen Dorfe Abategraſſo Haben 


die Bauern ihren — zugleich zum BER 


I 


) 
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Zoͤglinge ehren ihn ferner als ihren Lehret und 
bllohnen auf mancherley Weiſe feine an ihnen 
bewieſene Treue. Aber gerade dieſe patrone 
ſind ſelten, ſehr ſelten. Der groͤßte Theil ſieht 
die von ihnen ins Amt gebrachten Paſtoren als 
ſeine Diener an, und ſchon der Ausdruck: 

„mein Pfarrer! möchte dieſen ſtolzjen 
usbermuth nierklich machen. An fich fcheine. 


J freylich dieſes Poſſeſſſpum eine Kleinigkeit zu 
ſeceyn, bie feiner Erwähnung verdient, und. es 


mögen viele gutdenfende Patrone feyn, bie 


. gar Feine -befondere Bedeutung damit verbinden, 


N 


ſondern ed nur andern. nachfprechen. Allein, 


man bemerfe die felbftgenigfame Miene fo vie 


Fer, ihren übermächigen Ton, womit fie dag 
Wort ausfprechen,: und man vergleiche damit 


andere. Superiorifäfganmaßungen, und man 


wird meine Behaupfung gegründer finden 


Traͤgt fih’s nun zu, daß der Patronats⸗ 


pfarrer während feines Hofmeiſterſtandes man⸗ 


che Demuͤthigungen ſich gefallen laſſen, lange 


ſollicitiren, vielleicht ehe er zu ſeinem Zwecke 


kam, entweder das Fuͤrwort der gnaͤdigen Frau 


oder der vielbedeutenden Sammerkungfeg oder 
» = w its 


‘ — 
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irgend eines aus der beliebten Dienerſchaft 
erbetteln mußte: ſo ſpringt es von ſelbſt in die 
Augen, daß alles dieſes ſein Anſehen verrin⸗ 
Here und ihm in feinem Amte manche Verdruͤß⸗ 
Tichfeiten zugiehe. "WIN er feine Würde behaups 
- ten und darnach behandelt werden, fo überfiche, 
ihn alles im Hochadeligen Hanfe. Man ;beld- 
chelt und befpgttelt feinen Gang; feine Mienen 
und alles, was er vornimmt; ja, fein ehemas 
figer Herr Principal äußert gar oft: '„ mein 
Pfarrer war einige Zeit bey mir, er war feoh, 
wo man ihn hinftellte, ich mußte ihm doch end⸗ 
lich eine Pfarre geben.‘ 


' Dieſe unedle Behandlungsart geht zur im⸗ 
merwaͤhrenden Verminderung des Anſehens des 
Predigers auch bald auf die Gemeine über. 
Jedes erfährt, wie oft de⸗ und wehmüthig der 
Herr Pfarrer um ein Amt gebeten, welche ver- 
ächtlichen Begegnungen cr ſich bisher habe muͤſſen 
gefallen Iaffen, und durch welchen Weg er end» _ 
Fich zum Dienft gefommen, Benimmt dag nicht 
*. alles Anfehen und ale Würde? Kann eine 
Gemeine Achtung gegen einen Prediger haben, 
wenn ſie von ihm hoͤrt, daß er ſich auf alle 
| | Weife 


96 1. Bemerk. über den nachtheiligen Einfluß. 


Weiſe um fein Amt beworben, und nur aus er⸗ 
bettelter Menfchengnade es endlich erlangt habe? 
Pimmermehr! » Und bey diefem verminderten 
‚Anfehen verliert auch der Prediger feld gar 
viel an Kraft und Muth zu feiner Amtsfuͤh⸗ 
zung. Das Bewußtſeyn, ſein Amt muͤhſam 
geſucht und als Menſchengnade erbettelt zu ha⸗ 
ben, ſtumpft die edle Freyheit zu reden, zu er⸗ 
mahnen, gu tröffen und zu warnen gar fehr ab. 
Das Wort kommt nicht mehr vein und ſtark aus 
der Seele, es ſtockt und zögert auf der Zunge — 
man fühlt ſich auf die unbehaglichfie Weife ge» 
hemmt, allen Muth, alle Frohheit verſchwun⸗ 
den; man ſchont, wo man nicht ſchonen, mil⸗ 
dert, wo man nicht mildern, ſieht durch die 
Finger, wo man mit offnem, ſcharfen Auge hin⸗ 
ſchauen ſollte. 

Beſonders iſt dies der traurige gan bey 
dem groͤßten Theil der hochadeligen Herren, 
durch die der Hofmeiſter ins Amt gekommen. 
Schon fruͤherhin mußte er geſchmackloſe Reden 
für geſchmackvoll erklaͤren, Albernheiten beja— 
hen, ſich wohl, wenn er in irgend einer Sache 
das Recht behauptete, widerſprechen und. zu— 
rechte weiſen laſſen, und jetzt als Pfarrer muß 

ER | - 
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er oft ſtumm den größten Unorduungen zufehen, | 


‚ darf bey den ärgften Ausſchweifungen· kaum 
von ferne ſeine Misbilligung zu erkennen geben, 
 darfink: "fo: ganz gerade, frey und ohne Um⸗ 
ſchweift zu Werke gehen; hingegen muß er im 
mer befürgen / befchämt, erniedriget zu werden, 
und das unausſprechlich niederſchlagende Wort 
zu hoͤren: „der Mann war doch fo froß, 
Bee mich ſein Brod fand!“ 
Wo bleibt bier re Wuͤrde — 
* A) — —— 

ar Are, : Dr | 1. 1: De 

Am ſolcher und noch-anderer-Nrfachen wil 
len hae Lich Daher den Hofmeiſterſtand fuͤt 
juuge Theologen ſchaͤdlich, und ein wuͤrdiger 
Mann Ader die Umſtaͤnde alle genau kannte⸗ 
hat allerdings recht, wenn er ſchreibt: „entwe⸗ 
der muß der Hofmeiſterſtand erhoͤhet werben; 

re HERAN - nr der 


& F dies hat leider * weit trancigere * 
Solche durch die hohe Gnade befoͤrderte 
Suhl muͤſſen nicht ſelten auf der Kanzel den 
Mantel nach dem Winde bangen, und die Unges 
- sogenheiten ihres hoben Patrons mit Srifligern 
‘ Stilleſchweigen zudecken. | d. H. 
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der Reiche und. Große muß, ſich gang ändern, 
und der Pardel ſeine Sieden ablegen „. — oder 
ber. Edle kann nicht: mehr zu ihnen ‚geben, 
und muß fich, licher dem Zobelfange in Sibirien 
unterziehen, als in den Paläften als. Hofmei⸗ 
in Aue: den gens de la maison varaklan. 


Aber, ar) — viele — — * 

wenn nun der Hofmeiſterſtand aufhoͤret, wae 
ſollen ſo viele Kandibaten des Predigtamtes, 
die lange Zeit hindurch, ehe fie in ein Amt 
fommen, vornehmen? Bon was follen fie leben, 
beſonders wenn fie. arm und. hülfsbebürftig 
find?. Und, was ſoll aus den hochadeligen 
und fo vieler vornehmer Leute Kindern werden, 
wenn. fie feine Hauslehrer mehr ‚befommen? — 


Lauter Fragen, die ſich leicht beantworten, und 


deren Anttvorten fich eben forleicht,. wenn ‚man 
nur Luft und guten Willen dazu hat, er 
ven En j 


Was die — — die Kandidaten 


des Predigtamts betrifft, ſo bleibt es freylich 


wahr, daß, wenn man von Seiten der Regen—⸗ 
ten noch immer, wie bisher an fo ‚vielen Orten, 
. gar 


— 


* 
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garnicht auf fit Roͤckſicht nimmt und: fie). foje 
‚ner väterlichen Aufſicht wuͤrdiget; — „dafs 
wenn felbft angeſtellte Religionslehrer ſie uͤber⸗ 
muůthigo behandeln, und nur als Nothhelfer 
brauchen, ohne ſte anſtaͤndig zu belohnen, Jieb- 
reich zurecht zu weiſen, bruͤderlich zu belehren sm 
daß wenn Landesherrliche Konfiftorien Unwuͤr⸗ 
digenden: Wuͤrdigen, Ungeſchickte den Geſchick⸗ 
ten · vorziehen / und ·letztere im Armuth und Elend J 
deben laſſen⸗ m Daß, wenn dem allen ſo iſt, ſie 
wWohlthun, wenn fie: bey hochadeligen oder All» 
wernoHerren als Hauslehrer in Dienſte gehen, 
und adulden und tragen, was ſie koͤnnen, um 
wenigſtens me Mangel geſichert; und in der 
Hoffnung erbalten:zu weeden/ nach lang erdul⸗ 
deten Dahren endlich ein Aemtchen zu erlangen. 


Allein/ ſollte denn hier gar fein-Unsfunfismie 


Kl. su finden ſceyn Solltan⸗ ſich nicht; Wege 
entdecken laſſen, wo anſtaͤndiger für Kandida⸗ 
ten geſorgt wuͤrde, wo man ſie gehoͤrig und 
emeckmaͤßig/ bildete / und wo⸗ ſie bequemer und 
auf eine wuͤrdigere Weiſe zum Amte und Brop 
kaͤmen? Ich daͤchte, es gaͤbe deren genug, wenn 
man fie: nme) ebnen und don Dornhecken und 
. Verzͤnnungen ſaͤubern wollte, geſchaͤhe eg 


Haan 62 auch, 
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auch, daß mancher ſich — in — gen 
ſollte. 

Um nun auf orten Wegen * — 
zu ——— waͤre es | 


“ am — gethan, wenn 
man nicht alle und jede ohne Unter 
ſchied zum theolögifhen Stubium 
Juließe. Es iſt traurig genug; dag man bey 
‘allen vortrefflichen Erinnerungen gelehrter, red⸗ 
licher und der Sache kundiger Maͤnner, ſo auch 
‚bey allen ſchon gemachten unangenehmen Er⸗ 
Ffahrungen, bisher an fo vielen Orten auf die⸗ 
fen Umftand noch ;nicht-aufmerffamer geworden 
He Gemeiniglich überläßt man es den Eltern, 
"was ihr Schnlein werden fol, wid wenn dafs 
ſelbe da8 Lyceum oder Gymnaſium beſuchet, fo. 
iſt man groͤßtentheils, ſowohl von Seiten der 
Schulvorgeſetzten, als der Lehrer voͤllig unbe⸗ 
kuͤmmert, ob das heranwachſende Knaͤblein * 
* Prediger — oder sh: 5 


on iR es wahr, man haͤlt jaͤhrlich im 
den meiſten — im: ER Brüfungen; 
| aber, 


4 


des Hofmeiſterſtandes auf Fünftige Mredigers xom; 
aber, mein Gott! wie elend, wie fehlerhaft 
find dieſe! Sie find wirflich lauter leerer Lari⸗ 
fari; denn Thränen möchte man meinen, wenn 
- man ſieht und hoͤrt, wie es babey zugeht. 
Vier Wochen vor der fogenannten Pruͤfungs⸗ 
jeit wird den Knaben ein Schwall von Worten, 

von Unfinn vorgefauet, ind Gedaͤchtniß hinein. 
gemartert, und alles, was vorgebracht werden. 
fol, bis zum Herfagen auswendig gelernt. 
Und dann beym Eramen werben die in Bewe⸗ 
gung geſetzten Mafchienen gezogen. Der Lech» 
rer lieft feine aufgefchriebenen Fragen ab, und 
‚der Schüler beantwortet fie nach. der gegebenen, 
Anweiſung. So geht «8 Klipp Klapp, und der; 
Ungeſchickte rückt mie dem wirklich Gefchickten, 
von Claſſe zu. Elaffe fort, wird vielleicht mehr 
als diefer, vermöge mancher Familienverhält- 
niffe, durch Stipendien ungerhägt und men, 
"Student. | 


- 


| Arm an Sprach s und- Sachfenntniffen. bes, 
zieht er die Univerſitaͤt, beſucht die Collegien, 
hoͤrt und weiß nicht, was er hoͤrt, ſchreibt 
Hefte, daß ihm die Finger zerplatzen moͤchten, 
> lernt — Anbey hilft er ſich auch mit 
infor⸗ 


Se 1: Wemneit. baeben nachtheitigen Er * 
informieren fort, verweilt, ohne fich gehoͤrig gs 
prüfen oder prüfen zu laſſen, drey oder mehrere 


Jahre am Quell der Weisheit, ohne irgend 


viel geſchoͤpft zu haben und wird — Hofmeis 
fer — laͤßt fich-hudeln, und hat er Gluͤck und 
ſich lange genug gedemuͤthiget, dann begnadiget 
ihn ſein Herr Principal mit der Pfarre, und tt 
fauerfte Berg — im Con ſiſtorio zu erfepeinen, == 
> dwopf auch überfliegen. vr 


So ift ber Gang vieler Schwächlinge; aber 


| Ein ſollte nicht mehr ſo ſeyn, vielmehr ſollte 


man in jedem Lande verhaͤltnißmaͤßig auf den 
kuͤnftigen Zuwachs der Prediger denken, und 
nicht nur in kleinen und großen Schulen alle 


Knaben gehoͤrig bilden, ſondern nach gelernten 


Grundkenntniſſen, die einem jeden vernuͤnftigen 
zukuͤnftigen Staatsbuͤrger noͤthig ſind, genaue 
Pruͤfungen anſtellen, — welches ohngefaͤhr im 
13. oder 14. Jahre ihres Alters geſchehen koͤnnte, 
= welche unter ihnen kuͤnftige Prediger abgeben 
fönnten. Wer in diefen Prüfungen nicht beftünde, 
und fuͤr vollig untauglich zum Predigergefchäfte 
erfunden würde, wuͤrde zurückgemwiefen und zu 


einer andern kebens und Virlungsweiſe ange⸗ 


hal⸗ 


\ 
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Halten, und wenn er oder die Eltern deſſelben 
boch drauf beharrten, Theologie zu ſtudiren, fo 
muͤßte ihm angedeutet. werden, daß er wenig⸗ 
ſiens in feinem Vaterlande feinen Anfpruch auf 
eine Predigerſtelle machen koͤnne; es waͤte denn, 
daß er in der Folge ſich beſſer dazu qualificirei 
. Wer aber die Erwartung befriedige, müffe ‚.fep 
ee, wer er auch fey, arm ober reich, aus dem 
Bürger +, Bauer» oder Gelehetenftande entfpruns 
gen, in genauere Aufficht genommen und fü 
wohl noch auf Schulen, als audy hernach auf 
- Univerfitäten forgfam gepflegt und gewartet und 
immer durch. Prüfungen, aber auch zweckmaͤßi⸗ 
ge Belohnungen angeſpornt werden, etwas 

nuͤtzliches und zweckmaͤßiges, ohne druͤckende 

Nahrungsſorgen, zu lernen, und feinem zukuͤnf ⸗ 
tigen Stand und Amte Ehre zu BO 


Näch. zurückgelegten und weiſe beautten | 
——— duͤrften | 


2. ſolche an Kenutniffen ant ee⸗⸗ 
—8B bereicherte angehende 
Theologen abfolut nie Hofmeiſter 
werden. Um Welt⸗ und Menſchenkenntniß 


zu elangen, die einem jeden Prediger unent⸗ 
behr⸗ 


— 
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behrlich iſt, muͤßte in jebem Staate oder Lande 
ein. ſicherer Fonds ausgemittelt werden, woraus 
jedem der beſtimmten und in der Prüfung be⸗ 
ftandenen Kandidaten, — tbelche Prüfung 
‚gleich beym Abgange von der Univerficdt ange 
ſtellt werden muß — wenigfteng ‘auf ein Jahr 
eine. Unterflügung -bargereichet werden, um in 
entfernte Provingen und Länder zu reifen; ſo 
wie ohngefähr die Domkandidaten in Berlin 
und auch Kandidaten in der. Schweiz ein ger 
nn wiſſes Reiſenipendium erhalten. 


ri 


0 Dep; ber täctehr ins Vaterland muß dann 


ber — — zu ſeinem 
kuͤnftigen Amte vorbereitet werden, 
und wie Johann Chriſtoph Greiling in ſei⸗ 

nem gar ſchoͤnen Buche: Hieropolis (1802.) 
das ich allen Predigern und ſelbſt Laien herzlich 
anempfehle, vorſchlaͤgt: „ſollte jeder‘ 
Staat ein Inſtitut anlegen, wo der 
Kandidat ſich noch mehr zu ſeinem 
kuͤnftigen Amte tuͤchtig machen fann.“ 
Inzwiſchen ehe noch der Staat ein folches vor⸗ 
ereffliches Inſtitut vermittelte, dag, tvenn man 
— | nur 


dB: Hofmeiferfante auf —— v | 


nur: wollte, beſonders in manchen gägdern 
leicht — waͤre: ſo müßten 1.4 


a. Beguͤterte entweder in den oͤffentlichen 
Schulen täglich unentgeltlich Unterricht erthei⸗ 
len, und ſich unter der Aufſicht ihrer Obern in 
den Gefchäften eines zufünftigen Predigers uͤben, 
oder zu einem rechtſchaffnen Stadt⸗ oder Land⸗ 
prediger in Koft und Wohnung gehen, wo fie 
fich mit fernerm Sortfudiren und Voräbungen 
zu befchäftigen hätten, damit fie mit der Theo⸗ 
tie auch Praris zu verbinden lernten; eben fo, 
tie es junge Juriſten machen, bie entweder zw 
einen praftizivenden Abovocaten oder m, ein Amt | 
gehen. 


db. Andere Unbegüterte müßten een Pr | 
| dem! migonde, den der Staat vermittelte, unters 
fügt, alten oder kranken Predigern zu. einſtwei⸗ 
ligen Gehülfen, nicht allemal als Ordinati und 
nur; da im höchften Nothfall gegeben erden, 
damit dem alten. und kranken Prediger. .fein 
Nachteil in feiner Einnahme entſtuͤnde, und 
dad gewöhnliche quilibet substitutus parit dis- 
cordias ‚nicht realiſirt würde. Hauptſaͤchlich 
‚aber, muͤßten Ä Eu | 

c. die ' 
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€, die Uebrigen in Schulämtern auf dem 
Bande und ſelbſt in den mittlern und: untern 
Glaffen der Stadt, auch als Mädchenfchullch- 
iger, — verſteht fich mit ſchicklicher, anftändiger 
Befoldung, und mit der gewiſſen Ausficht, in ei⸗ 
:nigen Jahren als Prediger vorzuruͤcken, — an⸗ 
geftellt werden ; denn die Schulen müffen, — 
daß ift ein alter frommer Wunfch, — die beſten 
Seminarien der Prediger ſeyn, und unſer Vater 
Luther hat allerdings recht, wenn er ſagt: 
„vor allen andern Dingen fol man, nad unferm 


hoͤchſten Vermögen und Fleiß, dran feyn, und " 


ehrlich ereulich helfen, daß die rechte, reine, 
wahre Religion erhalten werde, auch auf die 
Nachkommen, daß man doch aus den Schulmeie 
flern Prediger und Pfarcheren mache.“ — 
Ich wollte, daß Feiner zu einem Prediger er⸗ 
waͤhlet würde, er wäre denn zuvor ein Schul⸗ 


meifter geweſt. Jetzt wollen die jungen Gefels 
len von Stund an- Alle Prediger werden, uns 


— 


fiehen der Schulen Arbeit. u 


* 


alte dem Ben endlich 


— 


4. ein kb ſolcher Kandidat nach 


Stand 








N 





dib Hofmeiſterſaandes auf Limftige' Vreriger. zur 
: Stand und Würden geachtet, von 
feinen Vorgefetzten liebreich, bruͤd 
derlich behandelt, in angeſehene 
Gefellſchaften gezogen, als ein taug— 
liches Pfropfreiß wohl gepfleget, 
forgſam gewartet, zuweilen zwei 
. mäßig gepruͤft, ermuntert und nach 
VBVerdienſt hervorgezogen werden. 
Dadurch wird alles, was den Kandidaten an 
gehet, veredelt und verſchoͤnert. Seine Heiters | 
keit wird erhalten, weil Nahrungsforgen, Vers 
achtung, Geringſchaͤtzung und Demüthigungen 
ihn nicht’ belaften „und die gewiſſe Hoffnung, 
fuͤr feine 'angeivandte Mühe einft zu erndtgm; 
entflammt ihn zu. mehrerer Thätigfeie; und 
- Macht ihn weiſer, einſichtsvoller, On 
——— und anziehender. 


So bias, fo. fohte, fo muͤßte an⸗ 

gehende Prediger geſorget werden! Aber nun 
entſteht die Frage: was fol aus der vorneh⸗ 
men Leute Kindlein ‘werben, wenn ſie Feine 
Hauslehrer mehr befommen? Und diefe Sräge 
laͤßt fich leicht damit beantworten: Sie mögen 

fie in die Sfentlichen Schulen ſchicken. 
— | Ä . Do er 
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Doch in aller Welt, die Hochgraͤflichen, 
Hochadeligen und andere vornehme Herrleins 
und Fraͤuleins mitten unter den Buͤrger⸗und 
Bauerfindern in die Stadt» und fogar Dorfes 
fchulen? Und. warum das nicht? Sowohl in 
die Stadt» als Dorfſchulen. Freylich leider 
nicht, wenn ſie noch ſo uͤbel beſetzt und uͤbel 
eingerichtet ſird, wie jetzt, wo ich oft lieber 
gerne einen jeden frommen Chriſten⸗Menſchen 
warnen wollte, feine Kinder zu Hauſe zu be⸗ 
halten; aber dann boch wohl ganz ohne Bes 
denken, wenn nach "meinen: vorhergehenden. 
Aeußerungen und Wünfchen lauter wohlgezo⸗ 
gene, tohlunterrichtete,” geprüfte und ihrem 
‚Stande in aller Abſicht Ehre bringende Mäns 
ner in folchen als Lehrer angefteht find. Hier 
£önnen fie Religions» und andere. zum gemei⸗ 
nen Leben hoͤchſt nügliche Kenntniffe, mituns 
ter auch vorzuͤglich das allgemein Wohlthätige - 
für die .menfchliche Geſellſchaft fruͤhzeitig fen« 
nen lernen, mit andern Menfchen aus Vera 
fhiedenen Ständen zweckmaͤßiger, fehonender 
und liebreicher, als bisher. von fo vielen lei⸗ 
ber ! nicht gefchiehet, umzugehen. . 


Aber 
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... Aber freylich muͤſſen auch ı bier Lehrer 
weiſe ſeyn, und bie: hochadeligen: und andrer 

pornehmer Leute Kinder ‚nicht deswegen vor⸗ 
giehen, weil ſie aus adeligem Stamme oder 
ihre Eltern in angeſehenen Aemtern ſtehen; 
nicht duͤrfen ſie es machen, wie der Bieder⸗ 
mann im Patrioten (im ten Bande: bes Jah⸗ 
res 1802. ©. 85:) von ben Lehrern. auf der 


Sürftenfchule zu Grimma erzaͤhlet, die die Büre 


gerlichen Er, ‚bie: Edelleute aber. Sie anrede⸗ 


ten; nein! dies ‚erregt, Neid, verurſacht Necke⸗ 


reyen, und pflanzt den Haß gegen andere 
Stände gewaltig fort, Wie. ich" davon mehrere 
Bepfpiele: anführen koͤnnte, wenn ich. an eine 
‚öffentliche. Schule. zuruͤckdenke, wo die adeligen 
Alumnen. von. ihren Lehrern gnädige Herrn 
genennt wurden, : und ſtatt daß die andern. buͤr⸗ 
gerlihen Schüler blaue Mäntel trugen, zus 
Auszeichnung ihres Standes — Maͤutel 
tragen durften. 


| Ale Kinder ohne Unterfchied bed Staus 
des verdienen Achtung, und nur die, ohne 
auf, ‚den Stand zu ſehen, vorzuͤglich ausge⸗ 
NEO in. werden, de durch Steig. und Sitt⸗ 
er lich» 


GO I. Beuſerk, über. dem uachtheiugen Einfius 
lichkeit einer Auszeichnung werth find.” Der 
adelige Stolz, — der in unſern Zeiten Feine 
Nahrung. .mehr finden ſollte, — wird, ohne⸗ 
dieß von manchen unweiſen Eltern den kleinen 
erſt unverdorbenen Kindern: unvermerkt tief 
eingepraͤgt, und weil er der Sittlichkeit und 
allgemeinen Ruhe hoͤchſt ſchaͤdlich iſt, ſo wird 
er in gut eingerichteten und wohlbeſetzten Schu⸗· 
len gedaͤmpft, wenigſtens mit Vernunft unter⸗ 
graben. Das kann, das muß geſchehen, ohne 
dem RE elf: in. nahe: u treten. 
Auf ſolche Weiſe — ja, — für 
bie Kandidaten des Predigtamtes und vorneh⸗ 
mer Leute Kinder geſorgt, und Heil und: Se—⸗ 
gen und ewiger Friede Gottes uͤber den Staat 
und uͤber das Land gebracht, wo man vaͤterlich 
weiſe zukuͤnftige Prediger erzieht, ſorgſam pflegt 
und wartet, und wo man Kinder aus allen 
Staͤnden bildet, um gute Chriſten und: gute 
Menſchen zu werden! *) | 


9 Es foll mid ſehr freuen, wenn dieſe mit ſo vi 


une und hohem Intereſſe gefchriebene Ab⸗ 
hand⸗ 


= 


— ſeyn. — 
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handlung (bie. einmal für allemal, fo. bekannt 
aud ihre Klagen und pia vota feyn mögen, ein 
Wort zu ihrer Zeit geredet heißt) von allen Pas 
trioten mit Aufmert keit und Nachdenken ges 


EB 


= Denfepenfreunde!, Bear! er in es 
nicht. Von ihm. geht die allgemeine Bildung 


| Hoher und Ntiederer aus. Denn wenn "der Infor⸗ 


mator ſchon ein untaugticher Menſch iſt, ſo 
wird der nachherige Pfarrer gewiß ein ſchlech⸗ 


ter Menfch feyn und werden! d. 5. 
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warubing der pc vortheithaften Zeuerungsges 

faͤße, und beſonders der Pottoͤfen, fowohl für 
Stein⸗ und Braunfohlen » als auch Torf > und 
Holzfeuerung/ in der Grafſchaft — 2 


C(Mit einem Kupfer. Taf. 1.) 


1* be * 
x‘ . 1 





| augenene Einrichtung und Vortheile der wmarti⸗ 
Bi ſchen geuerungsgefaͤße. 


Die Grafſchaft Mark beſitzt, außer ſo man⸗ 
‚hen andern wichtigen Naturſchaͤtzen, auch 
den, ihr beinahe unter allen Weſtphaͤliſchen 
Provinzen ausſchließlich eigenthuͤmlichen, von 
unerſchoͤpflichen Steinkohlengruben. Sie be⸗ 

| | nußf 


°) Da / anjetzt in Sachſen, Thüringen und mehrerir 
Provinzen Teutfchlands die Stein⸗ und Braun 
oder Erdkohlen⸗, auch Torf» Feuerung zu Erſpa⸗ 
rung der enormen Holz: Confumtion glüdlichers 
weiſe täglid mehr emporkommt, unfere Bürger 
und Landleute aber in zweckmaͤßiger und nüglie 
ee NN der Defen dazu noch fehr unwiſ⸗ 
fend 


s 0 
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nußt denfelden auf das vortrefflichfte. Man 
gebraucht die Steinfohlen. jur Stubenheigung, 
zum Kochen, zum Brauen, zum Branntweins 
brennen, u. f. w. Eine‘ große‘ Menge von 


Sabri * 


ſend ſind, ſo habe ich aus einer ſo eben darüber 
erſchienenen ſehr intereſſanten und gemeinnuͤtzigen 
Schrift des Herrn Pfarrers Müller zu 
SHweim, in der Grafſchaft Mark: 


* 


Vollſtaͤndige Beſchreibung der Sparoͤfen und 
Heerde, welche in der Grafſchaft Mark ſchon 
ſeit vielen Jahren gebraͤuchlich und bewährt 


befunden ſind; nebſt einer Nachricht vom 
Broedtbacken, Bierbrauen und Branntweins 
brennen bey Steinkohlen, und einem Anhan⸗ 


ge über Thermolampen, Fumivoren und 


Phlogoſcopen der Franzofen; von Fr. Chr. 


Müller, Prediger zu Schwelm Mit 


‚' Kupfern. Weimar im Landesindufrics 


1 


Comptoir. 1803. (15 gr.) 


mit Genehmigung der Verlagshandlung dieſe Be— 
ſchreibung der vortheilhaften Markiſchen Pott⸗ 
dfen für den T. Patr. ausgehoben ; damit 
unfer Publikum fih and für diefe Art von Feue⸗ 
rung einrichten lerne, und- vielleicht unfere Eiſen⸗ 
fabrifem ſich entſchließen mögen, dergleichen ges 
smeihnhgige Defen au lieferrn. d. H. 
| 


Deteutiche Pat. Febt. a 0: 98 


14 1 Beſcht. Hör vortheith Zeuerungsgefäber 
Fabriken mancherlei Art, welche viele und 
ſtete Feuerung erfordern, wird dadurch betrie⸗ 
ben. Der Ueberfluß gehet in das benachbarte 
Bergifche, an den Niederrhein und nach 
Holland. 
„Odhngeachtet aber bieſes FREE (0° 
reichlich vorhanden iſt, und es auch nicht 
ganz an Holz und Torf fehler: fo gehet man 
doch nicht fo verfchtwenderifch damit um, als 
in England, Brabant, Flandern u. f. fü, wo 
man e8, groͤßtentheils, auf horigontalen, oder 
hinter verticalen Noften unter Caminen 
brennen läßt, welche überdieß noch fehr feh- 
Ierhafte Einrichtungen haben, wie der be- 
ruͤhmte Graf von Rumford in feinen 
Seifen gezeigt und Verbeſſerungen vorges 
fchlagen hat, deren wir nicht bedürfen. 

Wir fehließen nämlich die Fenerung in. 
eiferne Gefäße, die mit zwei Deffnungen 
‚berfehen find, wovon die oberſte zum Eintra⸗ 
gen des Brenumaterials und die unterſte zum 
Herausnehmen der Afche diene. Jene heißt 
deswegen das Einheitzloch, und diefe dag 
Afchenloch. Zwiſchen beiden befindet ſich 
ein horizontal liegender Roſt. Wir leiten den 

Er | | ſich 


und beſonders der Pottöfen ic, Ars 
ſich erzeugenden Rauch durch eiſerne Roͤhren 
(Pfeifen) entweder in den Schornfkein, oder, 
geradezu, in die freie Luft. Kurz, bei unſe⸗ 


ven Feuerungsgefäßen liegt allemal ein Wind» —F 


ofen zum: Grunde. 
Dadurch erfangen wir fotgende sroße | 
Vortheile: | 
| Erſtlich. Die —— bat ihr be⸗ 
flimmtes Maaß. Weder Holz noch Kohlen 
werden unndihig verſchwendet. Sie wird in 
den möglich engſten Raum sufammengepreßt, 
beruͤhrt dag, was fie erwärmen foll, uͤnmis— 
lelbar und gleichförmig, und ihre Wirkung 
wired alſo ein Groͤßtes (Ma rimum). Mat j 
‚ vergleiche dagegen ein Feuer, dag frei. auf 
einem Heerde unter einem Schornſtein brennt, 
und bringe die Nachlaͤſſigkeit der 3 Dienſtboten, 
die immer mehr anlegen, als erforderlich iſt, 
in Anſchlag: fo wird man die Sehauptung 
des Grafen von Rumford, dag ein ein— 
geſchloſſenes Feuer eine zehnfach größere Wir 
kung habe, gewiß nicht uͤbertrieben finden. . J 
Zweitens. Wir koͤnnen unſere Feue⸗ 
rungsgefaͤße, ſeyen es num Oefen oder Heer⸗ 
Men hinſetzen, wohin wir wollen, und dadurch 
— H2 jedes 


# 
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jedes Zimmer, ja ſogar einen Stall, in eine 
gr oder Küche verwandeln. Dieſer Um- 
fand ift für. eine volkreiche Fabrikgegend von 
außerordentlicher Wichtigkeit. In Schwelm 
z. B., einem Heinen Staͤdtchen von 240 Haͤu⸗ 
ſern, wohnen uͤber 2200 Menſchen. Wie waͤre 
dieß, da die meiſten Haͤuſer klein und nur 
zwei Stockwerke hoch find, moͤglich, went 
nicht jeder leere Raum eines Hauſes und ſei⸗ 
ner Nebengebäude wohnbar gemacht werden 
koͤnnte? Auch bei dem Bau neuer Häufer 
‚gewährt dieſer Umſtand viel Erfparung und. 
Bequemlichkeit, weil man nicht für jeden Ofen 
und Heerd einen befonderen Schornftein oder 

Rauchfang anzulegen brauht. 
Drittens. Wir fönnen unfere Defen 
“ beinahe in die Mitte unferer Zimmer fegen, 
da danır diefelben, begreiflichermaaßen, viel 
eher, ſchneller und. gleichfoͤrmiger erwaͤrmt 
werden, als wenn ſich der Ofen in einer Ecke 
und dicht an der Wand befindet, da die von 
ihm erzeugte Hitze von derſelben eingeſogen 
und unnuͤtz weggeleitet wird. Die Hitze eines 
Ofens, der einigen Abſtand von den Waͤnden 
hat, pralie. von EUREN wieder zuruͤck und 
Ä vers 


und beſonders der Vottofen u ap“ 


verftärkt fih. Und mie angenehm ift ed nicht, 
ſich im tranlichen Kreife ringsum um einen 
Dfen flellen oder fegen zu Finnen. Bei einem 
freiſtehenden koͤnnen ſich 6 bis 3 Perſonen zu 
gleicher Zeit recht bequem erwaͤrmen. 
Viertens. Und gehet keine oder doch 
nur ſehr wenig Hitze durch den Camin oder 
EC chornftein verlohren. Der viele Fuß lange 
Pfeifenzug giebt fle erſt ab, und ſchickt bloß 
den Rauch fort. Man Fann fi) davon durch 
das Gefühl überzeugen, wenn man die Hand 
an einen langen Pfeifenzug da anleget, wo 
er ſich in den Schornſtein einmuͤndet. 
Fuͤnftens. Wir haben die Hitze ſtets 
in unſerer Gewalt. Sin dem Pfeifenzuge be— 
finder ſich ein ſogenannter Daͤmpfer Schi» w2 
ber oder Schaale). Vermittelſt dieſes und des 
Thuͤrchens vor dem Aſchenloche koͤnnen wie 
ſie regieren, wie wir wollen. J 
Sechſtens. Wir koͤnnen auf unſeren 
Stubenoͤfen mit. eben der Bequemlichkeit for 
chen, 'twie auf einem Heerde, ohne zu ſblchen 
Kuͤnſteleien und‘ Umftändlichfelten » unfere Zus 
flucht zu nehmen, wie bei fo manchen neueren 
Sparoͤfen angebracht find. 8* 
a: "OR GÖits 


% 
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Siebentens. Mir. find durch unſere 
Einrichtungen von der Plage des Rauches 
befreiet. Die Pfeifen erhitzen ſich fihnel auf 
. eine weite Strecke, und verdbünnen alfo die 
Luft oberhalb des Feuers fo bald und fo fehr, 
daß die durch das Afchenloch ſtroͤmende den 
Rauch oft mit Ungeſtuͤm wegſchafft, derges 
falt, daß der Dfen anfängt zu bruͤllen und 
im kurzer Zeit ie mid. 


Achtens. Mir haben nicht ® leicht 
Feuersgefahr zu befürchten. Der in den Mei« 
fen ſich anfegende Ruß kann Leicht fortgefchafft 
werden, meil man fie aus einander nehmen. 
fann. Sie erinnern von feld an die nöthige 
Keinigung. Denn wenn zu viel Ruß darin⸗ 

nen iſt, fo wollen fie nicht ziehen. Hierzu 
koͤmmt noch der günftfige Umſtand, daß der 
Ruß von Steinkohlen nur ein ſchwarzer Staub 
iſt, der das Pechartige nicht an ſich hat, was 
der vom Holzbrande erzeugte Ruß beſitzet. 
Koͤmmt er in Brand, fo glimmt: er nur und 
“erzeugt Feine Flamme Auch eine ‚aus dem | 

Dfen fallende glühende Steinkohle zündet 
nicht leicht, und verlöfcht oft, ohne eine-Spur 

! | auf 


} 


„Die Brennftdff enthalten, bedienen. - Am Rhein, 


| und beſonders der Poltofen ꝛc. 119, 
>, 
auf ‚den. Brettern. des Fußbodens, worauf fie 


gefallen ift, zu hinterlaffen. 

- Meuntens. Unfere Stuben und Richen 
find gefünder ale anderwärts, mo man unfere 
Feuerungsart nid;e hat. Denn unfere Defen 


und Heerde find eine Art von Ventilatoren. 


Durch das Alchenloch wird bie verdorbene 
Zimmerluft son dem Feuer gleichſam eingeſo⸗ 
gen, und durch bie Fugen der Thüren und 


Fenſter dringt immerzu friſche wieder herein. 


Dies iſt auch die Urſache, warum wir in une 


feren Zimmern nichtd von bem ſchwefelſauren | 


Geruch der Steinfohlen empfinden, welcher 
givar unangenehm, jedoch der Geſundheit nicht 
nachtheilig iff, wie der ehemialige berühmte 


— 


Profeſſor Hofmann in Halle, in einer kleie 


nen Abhandlung: de yapore carbonum .. | 
ı £fossilium innoxio, ‚gezeigt bat. und es 


auch die Erfahrung beſtaͤtiget. 


Zehntens. Wir koͤnnen ung in unferen 


Seuerungssefäßen ‚nicht bloß der Steinfobley, 
ſowohl der natürlichen ‚als der abgefchwefelten 
-(Eoare),. fondern auch des Holzes, des Tor⸗ 
fes, der Lohkuchen und anderer Materialien, 


wo 


i 


ö “ 
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wo bie Steinkohlen wegen des weiteren Traus⸗ 
portes theuerer ſind, vermiſcht man ſie ſogar 


mit Lehm, und findet dieſe Zuſammenſetzung 
zur Stubenheitzung ungemein vortheilhaft, 


Pin 


wie ich im Beſchluſſe diefer mu ums, | 


ftändlicher zeigen werde. | 
‚Schwerlich werden ſich dieſe Voethelle bei 
irgend einer andern Erfindung ſo ſchoͤn und 


vollkommen vereinigen. Dieß wird nun durch 


folgende Beſchreibung der einzelnen vorzügs 


Jichften Seuerungsgefäße un um defto deut⸗ 


Jicher werden. 


Einfache Pottöfen, | 


‚Unfere Defen find von zweierlei Art. 


Man fann entweder darauf fochen oder nicht. 


Die erftien werden Koch» oder Pottoͤfen 


und die legten Pyramiden«oder ——— 


oͤfen genennet. 
Die Pottoͤfen ſind entweder nur für einen, 
ober für zwei Kochtöpfe eingerichtet, und in 
letzterem Sale mit allerlei nüßlichen Zufägen 
berfehen. Jene heißen einfache und ek 

"Doppelte Pottoͤfen, Ä 
Taf. I. Sig: ı. u ein —— en 
Pott⸗ 


‚* E % 2 

und beſonders der Pottoͤfen 5; ° ar 
Pottofen von der aͤlteſten und gemeinſten 
Art abgebildet. Er hat die Zorm eines ver⸗ 
Fahrten Kegels, deſſen oberer Durchmeſſer 14, 


der untere 8 Zoll und die * 2 Fuß be⸗ 


traͤgt. 

Er iſt ſammt den daran befindiichen drei 
Züßer (Staalen) und der Roͤhre, woran 
die Pfeifen  befeftigee werden (P feifen— 
ſtumpf), aus einem Stuͤcke gegoſſen. Die 


Staalen find 5 Zoll hoch. Der Pfeifenſtumpf 


iſt 6 Zoll lang und 4 Zoll weit. Die Dicke 
des Guſſes beträgt beinahe #300. Nur am 


oberfien Rande (Paͤffe) im Boden, und da, 


wo das Feuer brenut, iſt fie etwas ſtaͤrker. 
Die viereckten Oeffnungen zum Eintragen 
des Brandes und zum Herausſchaffen “der 


Aſche Haben‘ fich im Guffe gleichfalls fchon ge» 
bilder. Die obere (oder das Einheitzloch) 


iſt 8 Zoll lang und 4 Zoll hoch, und die un- 
tere (das Afchenloch) 6 Zoll lang und 2% 


Zoll Hoch. Beide werden mie Thuͤren und - | 


Klinken von gefchlagenein Eiſen verſehen. 


Zwiſchen beiden liegt, wie die punktirte 


Linie zeigt, in einem Abſtande von 8 Zollen 


som nme ber. Roſt, — aus prismati⸗ 


ſchen 
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ſchen Staͤben beſtehet, deren Durchſchnitt die 


SFigur einer Raute hat, dergeſtalt, daß ſich 


oben und unten ſcharfe Kanten befinden. Der 
freie Zwifchenraum zwiſchen ‘den Noftftäben 
beträgt ein Drittel eines Zoles. Auch diefer 
Roſt iſt von. gegoſſenem Eifen. re 
aber auch gefchmicdete. 


| Die obere Oeffnung des Dfeng wird nie 

einem Deckel von’ gefchlagenem Eifer verfchlofe 
fen. An diefen Deckel befinden fich ein Paar 
große gefchweifte Handhaben (Dhren), ver: 
mittelſt weicher man ihn fehr ſchnell und ber 
auem abheben und mieder aufſetzen kann 
Auch dienen ſie dazu, um ſehr bequem die ers 
kalteten daran zu erwaͤrmen. 


Will nun kochen, ſo wird anſtatt 
dieſes Deckels ein Topf (Pott) eingeſetzt, 
welcher die uͤber dem Ofen abgebildete Geſtalt 
‚ (Sig. 2.) hat. Er iſt nämlich, ſoweit ver in 
den Ofen hinabreicht, enger, und kugelfoͤrmig 
gebildet, damit die Flamme deſto freier um / 
ihn herum fpielen Einne. ‚Oberhalb des Ofens 


iſt er geräumiger. Der dadurch zwifchen ſei⸗ 


nem oberen und untern Theile entſtandene 
Ab⸗ 


und beſonders ‚dor Pottoͤfen 1 23 


Abſatz dienet, um ihn ee der pin: des Ofens 
feſtuſtben. 

Dergleichen Topfe find meißenepeile von 
gegoffenem Eifen. Man hat aber auch welche 
son gefchlagenem und. verzinnten Meſſing und 
Kupfer , welche Keſſel genannt werden. 

Die Deckel dieſer Topfe find wicht, oder 
sboch nur felten, von Blech oder gefchlagenem 

Eiſen, fondern vbn ausgelaugtem Kichen« 
oder Buͤchenholze. Dadurch) erlangen mir den 
Vortheil, die Hiße im Topfe zurück zu halten 
and zu ‚vermehren, auf ine viel einfachere'und 
mohlfeilere Art, als der Graf von Numford 
mit feinen doppelten sifernen Deckefn und eins 
gefchloffenen Sufl. 
Fuͤr Töpfe, die zu Hein ſ nd, hat man 
eiſerne Ringe, welche man auf die Paͤffe des 
Ofens legt, worin dann jene paſſen, derge⸗ 
ſtalt, daß niemals Rauch oder Flamme neben 
dem Topfe emporſteigen kann, und daß der⸗ 
ſelbe jedesmal ſeine richtige Stellung gegen 
die Feuerung erhaͤlt. | 
Man, hat Töpfe, deren Obertheil nach 
dem Umriſſe eines Schinkens geformt iſt, die 
beſonders zum Sieden dieſer Weſtphaͤliſchen 
Lieb⸗ 


I 
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* 


F 


| ein hölzernen KRoft, und ss diefen dag 


Lieblingsſpeiſe dienen, und deswegen lauch 
Schinkenkeſſel genennet werden. Welche 
große Keſſel und welchen Aufwand an Feuer 
rung erfordert nicht fonft diefe Zubereitung! 
Eben fo artig iſt die Einrichtung der 
Sheekeffel, dergkichen einer ‚neben ben - 
Kochtopfe (Fig. 3.) abgebildet ift, welchem er 
auch - in Anfehung des unteren Theiles glei- 
chet. Der. obere Theil iſt zierlicher gearbeitet; 


und fo eingerichtet, daß man durd die Deff- 


nung, welche fonft der Deckel verfchliegt ‚ein 
mefingnes Gefäß mit Milch einfegen kann, 
welche dann mit dem Waffer «zugleich. kocht. 
Ein wahres Marienbad, wovon man viel« 
leicht noch mehrere Anwendungen in oͤkonomi⸗ 
ſcher Rückfihe machen koͤnnte. Mon. dieſem 
hat. man wenigfiens den Vortheil, ‚daß bie 
Milch nie andbrennt. | 

Auch eignen ſich unſere Kochtoͤpfe ſehr 
gut dazu, um auf engliſche Art allerlei Ge⸗ 
muͤſe mit bloßen Waſſerdaͤmpfen kochen, und 
dadurch einen höheren Grad des Wohlge—⸗ 


ſchmacks erhalten zu Können. Man legt naͤm⸗ 


lich. auf den in dem Topfe befindlichen Abſatz 


es ⸗ 


untd belonders der Pottöfen as; ag 


Gemuͤſe. Das Waſſer befinder fih bloß in - 
bem 'untern Theile dee. Topfs und darf det 
Roſt nicht „berühren. Der Deckel wird feſt 

aufgedruͤckt und mit einem "Steine. beſchweret. 

Der Rand wird ringsherum mit einem Wulſt 
von naſſer Kuͤchenleinewand beleget, oder * 

wohl mit Lehm. verſchmieret. 
Ich komme wieder zum Ofen zuruͤck, an 
‚welchem noch bee Kohlentrog und bie 
Pfeifen zu betrachten;dind. - Die einfachften 
Kohlentroͤge beſtehen aus viereckten Kaͤſtchen 
und Brettern, "welche etwa »2 Fuß lang, I 
Fuß breit und # Fuß tief und waſſerdicht 
zuſammengefuͤgt find. .&ie ‘werden entweder 
por den Dfen oder in die Nachbarfchaft def 

ſelben, oder e8 wird auch wohl, wie in der 
Abbildung zu fehen ift, der Dfen auf fie ge . 
feget, in welchem Falle fie oben mit einem 
Duerbrettchen: verfehen find. 

Koftbarere und -dauerhaftere Koßfentröge 
werden aus Saydfleinen gehauen oder wohl 
gar von Kupfer gemacht, und oft ſehr zierlich 
ausgearbeitet.” Man führet jetzt häufig ges - 

Soſſene ein, die eine ovale Geftait haben, gm | 
mit Bambgrifen verfeben fi nd. 


* 


Die 


ag: 
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Die Kohlentroͤge dienen bauptfächlicy, um 

die Heinen Kohlen (die Stubbe) mit Waſſer 

zu vermifchen, welche alsdann in den Dfen 

eingetragen werden, wenn die groͤßeren (die 

Stuͤckkohlen) durchgebrannt find. 

Bei dieſer Gelegenheit wird es nicht un—⸗ 

dienlich ſeyn, zu beſchreiben, wie das Feuer 


Am Ofen angemacht und unterhalten wird. 


Man bekommt zuweilen Geſinde, welches ſich 


micht darin zu ſchicken weiß, weil es in Ge⸗ 
genden erzogen worden, wo man keine Steh 


fa kennet. 
Der Ofen muß jedesmal erſt gan: rein 
sad werden. Zu dem Ende nimmt: mar 
| Die von der vorigen Heigung auf dem Noft 
zuruͤckgebliebenen ausgebrannten Kohlen (Schro- 
fen) mie Händen aus dem Einheigloche, und 
Die Afche mit einer Feuerſchuͤppe aus dem Afchent- 
loche. Die Schtofen lege man bei Seite, weil 
fie: wieder zur Feuerung gebraucht werden füns 
nen, indem ſie wahre Coaxe oder Kohlen von 
Steinkohlen find. 

Nun macht man ein Kraͤnzchen von Stroh, 
legt es unmittelbar auf den Roſt, darauf recht 
trockene Holzſplitter, und auf dieſe dann Stuͤck⸗ 

koh⸗ 


und beſonders der — v om | 


rohen. und Schrofen. "Man fährer mit einem 
brennenden Papiercheh oder Spänchen durch 
das Aſchenloch unter den Roſt, da ſich dann 
das Stroh und: Hol mit anzuͤnden, und die 
Steinkohlen bald in Brand fegen werden. 
Wenn nun fehon eine rechte Gluth int 
Ofen ift, fo fann man das Feuer mit bloßer 
Stübbe unterhalten. Man muß ſich aber in 
Acht nehmen, daß man das Feuer nicht: fir 
ſchlaͤgt und erflicker, und zu dem Ende die 
Stübbe nicht auf einmal von der Schuͤppe her- 
unter fallen laffen, ſondern gleichfam nur über 
bie Kohlen Herfireuen. A 

Brennende Steinfohlen blaͤhen ſich, | 
zen zum Theil und backen an einander. - Das 
durch bilden fie auf ihrer Dberfläche eine Krufte 
oder einen fogenamten Batkofen:- Unter⸗ 
halb diefer Krufte fammelt fih die Afche auf 
dem Koſte, und durch den einen ſoͤwohl als | | 
durch den andern Umftand muß das Feuer von 
felbſt verlöfchen , weil der Luft der Durchgang 
durch daſſelbe verfchloffen wird. Dem zuvor 
zu fonmen und das Feuer in gleicher Lebhaf- 
. figfeit gu erhalten, hat man. ein. befonderes 
EN welches ein Ai ch (Bro 
Ä Eile 


’ 
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ckeleiſen oder Stocdereifen) genennet 
wird, und neben dem Ofen (Fig. 4.) abge» 
bilder iſt. Es gleicht einer Säbelklinge mie eis 
nem Handgeiffe, die, anſtatt der Schneide, 


Zähne ‚oder Zacken hat. Mit dieſem Eifen kann. — 


man den gedachten Backofen durch das Ein« 
beigloch einftoßen und die Gluth lüften,- und 
durch. dag Aſchenloch zwifchen. den Roſtſtäben 
herauffahren und. die afhe PER Ä 
machen. - 
| Was die Pfeifen betritt, fo. Befehen 
fie aus gefchlagenem Eifen, find 34 bis 4 Zoll 
weit, und Iaffen ſich aus eingelnen drei Zug 
langen GStücden zuſammen fegen. Sie find 
gegen das eine Ende unmerklich verjünge, das 
mit fie in dag, etwas weitere, Ende des andern 
Stuͤcks bequem und dicht sg werben. ‘- 
fonnen. | 
Wo fie einen Winkel mit einander bilden, 
wie z. E. in der Zeichnumg gleich hinter dem 
Dfen, da befindet fich ein Stück, welches man 
ein Knie nennet, und welches aus zwei klei⸗ 
neren Stuͤcken zuſammengenietet iſt. Dieſer 
Winkel iſt jedesmal ſtumpf, und betraͤgt etwa 


100 bis 110 Grade. | —V 
Die 


x sub und beſondets der Potehfen sc. .ı: za 

u 5 Die Enden der Pfeifen) an den Knieen, 
weide nicht zur weiteren Fortſchaffung dei 
Rauchs dienen, werden mit fogenannten 7 
Doppfen oder Büchfen:verfchloffen.,. wel⸗ 
ches Deckel ſind, die gedraͤnge auf die Pfeifen 
paſſen, und ſich vermittelſt eines daran befind⸗ 
lichen Knopfes leicht abnehmen laſſen. — 
Dieſe Doppken zeigen ihren Nutzen haupt⸗ 
ſaͤchlich bei der Reinigung der Pfeifen. Denn 
wenn⸗man ſie abnimmt, ſo iſt der ganze Pfei- 
fenzug geoͤffuet. Man fegt alsdann die liegen⸗ 
den Pfeifen, worin ſich der meiſte Ruß auf⸗ 


hält, mit einem gewöhnlichen Beſen von Bir⸗ 


kenreiſern, den man dadurch ſchiebet, und ihn 
alsdann imurer umdrehend wieder herausziehet. 
Die Reinigang der ſteheuden Pfeifen geſchiehet 
‚mie einem Seile, an deſſen unteres Ende ein 
Stein oder eine Kanonenkugel und an dad 
obere ein Strohwiſch oder ein. Klumpen von 
Lappen gebunden if, Diefer kuͤnſtliche Schorn⸗ | 
Rleinfeger - verrichtet fein. Amt; indem man. ihn 
Durch eine Pfeite herabfallen läßt. Dies gunze 
Geſchaͤft erfordert keine Viertelſtunde zeit mund 
muß etwa all vier Wochen einmal Mirhergole 
L.2.1 Was Ber DE EEE SER ne 

 Ditsusfche ats. Febr. 183. J Wenn 


2 
Pr 


Mn. Beſchr. do HöcdhR vortheilhe Ferierungsgefäße, 


rWenn: dien feifen durch. eine: Wand velei⸗ 
fet werden, ſo wird dag:fürzfie.durchgebrochene: 
Loch mit Backſteinen ausgefüttert. Werben fie 
aber durch. die Decke eines Zimmers . geleitet, 
ſo wird aus dem Fußboden des obern. Zimmers 
ein Loch ausgeſchnitten, deſſen Durchmeſſer eis 
nige Zoll groͤßer iſt ale ‚der. Durchmeffer: der 


Pfeife: Auf dieſes Loch wird. dann eine eiſerne 
‚Scheibe genagelt, die mit einem Loche verſe⸗ 


hen iſt, wodurch die Pfeife gedtkaͤnge gehet. 
So iſt aller: —— bei der BR vor⸗ 


— Se? 


— * geitung muß nich: —— un als 
u feyn: Denn iſt fie alljulang»;g. E. über, 
25 bis 30 Fuß, fo iſt der Rauch beim Ausgang 
fehon ſo erkaltet, daß er in eine. Feuchtigkeit zus 
ſammenrinnt, welche dann zwiſchen den Fugen 
der Pfeifen heraustropft und allerlei Unan⸗ 
nehmlichkeiten verurſacht. Iſt ſie zu kurz, 3. 
E. nur. 8 big 10 Fuß, fo fliegen die Funken 
heraus. Auch gehet alsdann zu viel Waͤrme 
— die noch — werden fönnse, | 

fe weiße in bie freie uf — 
3 chin wer⸗ 


/ 


— 
⸗ 


und befondere: der Mottöfen ie.” 7 13%, 
werden an ihrer Mündung: mit einer Duerpfeife,- 
die an beiden Enden- offen ift, ve ſehen. Das, 
durch, wird. inicht ‚allein daR Herausfahren der. 
Sunfen, fondern. aud dag Zuruͤcktreiben des 


! vom Wine verhindert. 


"gehe. m es, bie Pfeifen, im galt man 


mit ihnen den Hauptſchornſtein nicht bequem 
‚erreichen koͤnnte, durch die obern Stockwerke 


bis unter den. Dachboden zu leiten, und hier, 
ein befonderes Schornfleinchen aufzuführen, in 


welches ſich der Pfeifenzug Ymmänbel.' 


Diefes Schornfleinchen, —— iben nicht 


feinen Ausgang in der Firſte des Daches zu ha⸗ 


ben, und noch viel weniger nach dem Haupt - 
ſchornſtein hingeſchleift zu werden, ſondern es 
iſt genug, wenn es ſich nur ein Paar Fuß uͤber 


die Dachfläche erhebt, und mit einem Dedel- 


fein verfehen iſt, der auf vier Säulchen oder 
Backſteinen ruhet, zwiſchen welchen der Rauch 
ſeinen — findet. 


Soilcher Schoruſteinchen bedienet man ſich 


she im füblichen Theile der Graffchaft 


Sal Ä Darf, - 


u ' 232 M. Beſchrd. hochſt vottheich. Geietumgsgefäße, 


Marf, als im nördlichen; wo man dem Rauch 
auf. die: vorhin befchrisbene Are meiftentheil 
j geradezu in die freie Luft gchen Täffet. Daher " 
Sehen manche Städte: in diefer Gegend ſo raͤu⸗ 
chericht aus, und der Steinfohlen » Geruch ver“ 
breitet fi durch alle Strafen. Unterdeffen - 
Find die Bewohner gemiffermaßen zu entfhul. 
digen , daß fie unfere Einrichtungen nicht nach⸗ 
ahmen. Sie haben einen fehr ergiebigen Acker⸗ 
Bau, und füllen ihre Hausboͤden reichlich mit 
Getraide, Heu, Stroh u. d. gl. Da mochten 
‘ ihnen dann dergleichen Schornfleinchen wohl 
— oder gar gefaͤhrlich ſeyn. ne 


Da. die veſcheiebenemn Schoenfteinden hut 

etwa einen Fuß im Lichten haben, fo können 
fie nicht auf: die gewoͤhnliche Art gefeget werden. 
Man bringt deswegen hin und wieder viereckte 

Oeffnungen in denſelben an, welche mit eiſernen 
Thuͤrchen verſehen find, die, wenn die Reini⸗ 
gung gefcheben if; berfehloffen und rings um 
ihre Kanten mit Lehm verklebt werden. 


In jedem Pfeifenzug b: findet fich eine für - 
genannte Schale oder Dämpfer, welche man 
| br 


— 
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bequem mit‘ der Hand erreichen und mehr oder 


minder einfchieben kann, je nachdem das Feuer 
ſchwaͤcher oder ſtaͤrker brennen ſoll. Schiebt 


man ſie ganz ein, ſo muß das Feuer —— 


weil der Luſtzug gehemmt iſt. 


Die namlichen Abſichten kann man auch 


durch das Thuͤrchen vor dem Aſchenloche errei⸗ 


chin; je nachdem man daſſelbe a me min⸗ 
der nr oder ganz ———— 

Wenn der Ofen otiübend iſt, und alſo we⸗ 
nig oder gar kein Rauch mehr aufſteiget, ſo 
ſchiebt man die Schale beinahe ganz ein, und 


ſchließet das gedachte Thuͤrchen, ohne jedoch die 


Klinke einzuhaͤngen. Dieß hat den Erfolg, daß 
‚feine ſtrahlende Hitze aus dem Ofen, ja nicht 


— 


einmal aus dem Zimmer entweichen, und doch 


ſo viel Luft durchziehen tann, als zum Leben 
des Feuers erforderlich if. Man kann bann 


auch wohl die Einheitzthuͤre aufmachen, fo ſtrah⸗ 


let die Gluth unmittelbar in das Zimmer. 


Unterhalb ber echte erblickt man a "Ser 
* geichnuns/ — an der Pfeife, ver» 
ſchie⸗ 


134, M. Beſchr. v. HER vortheith. Beutrunggeüß, 


ſchiedene Haken. Dieſe heißen Panne nhaͤh l⸗ 
"chen, und dienen, um beim Pfannenluchenba⸗ 
cken den Stiel der Pfanne darauf ruhen zu laſ⸗ 
ſen, und ihn nach Gefallen zu erhoͤhen oder zu 
erniebrigen. Auch Tann. man allerlei zum 
| Srodnen darauf — | 


Ich — nur noch, daß ein ſolcher ein⸗ 
facher gegoſſener Pottofen, mit allem Zubehoͤr, 
ohngefaͤhr 70 Pfund wiegt und 14 Rthlr. 
koſtet. 


Ein pfeifenſtůch 3 Fuß lang, wiegt 
Pfund und koſtet einen halben Kehle. 


‚Doppelte vottoͤfen. — 


Die fünfte Sigur auf Taf, I. ſtellt ei⸗ 
nen mit allen erſinnlichen Bequemlichkeiten ver⸗ 
ſehenen Pottofen vor. Und dieſer iſt es eigent⸗ 
lich, welchen ich, wie ich in der Vorrede ge⸗ 
meldet habe, im Magazin für Weftphalen be⸗ 
ſchrieben und abgebildet hatte. 


¶ Dersleichen Defen werden meſkuchenns 
aus 
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aus geſchlagenem Eiſen verfertiget und aus | 


drei Stücden zuſammengeſetzt. Denn die: aus 
einem Stuͤcke gegoffenen. Defen: ſind dem Zers 
ſpringen ſehr unterworfen, und werden dadurch 


entweder ganz unbrauchbar, oder muͤſſen mit 
eiſernen Schienen und Baͤndern uͤberlegt wer⸗ 


en. Die geſchmiedeten Oefen hingegen ſprin⸗ 
gen nie, und wird. ein Stuͤck davon ſchadhafte 


ſo kann es leicht durch ein anderes erſetzt 
— er ih nn +9%7 ni NY a „ 4 


4* 38 a 25% 


—2* obere Stuͤck — — ee 


woran. fich das Einheitzloch und der Pfeifen⸗ 
ftumpf befinden, nennt ‚man das Dhierä 
ft ü ck; das mittlere, worin. der Roſt liegt, heißt 
der Pott, und dag untere, worein die: Aſche 
—— das Untertde. a: 


14 . Ar on 3 2 


An dem Oberſtuck — ae ik dag 


Eiſen beinahe # Zoll ſtark. Der Pott hingegen 


iſt einen ganzen Zoll ſtark, weil er beſtaͤndig die 
ganze Gluth auszuhalten hatı“ Er muß in 
einem ſogenannten Ambog - Hammer. ausge⸗ 
ſchmiedet, die uͤbrigen Stuͤcke aber koͤnnen in 
einer RER Schmiedeiverfertiget werden; 
KR Die 


Hd 


‘ 
J 


—JJ | 
136 IT. Beſchr. d. hoͤchſt vortheilh. Feuerungsgefaͤße, 
Die bei der Zufammenfügung. dieſer drei 
Stuͤcke entſtandenen Abfägeoder, wie maͤn fie 
hier nennet, Ueberſaͤtze werden mit zierlichen 
Reifen oder — —— be⸗ 
| decket. 


Der Didkit. auf diefem: Dfen — bie * 
ſtalt eines runden Gefaͤßes, um in demſelben, 
wenn er abgenommen und umgewendet wird, 
Feuer hin und ber tragen zu koͤnnen. 8. €; 
wenn man das Feuer in der Kuͤche nicht mehr 
braucht, ſo legt man die gluͤhenden Kohlen 
oder flammenden Brände in denſelben, ſchuͤttet 
fie in den Ofen, and ſetzt dann den Deckel wie» 
ber: auf, ſo iſt das — im — im 
Braude. | ER, 


Zwiſchen dem — und dem PER iſt 
das ſogenannte Ach teroͤfchen (Hinte roͤfchen) 
Fig. 6. angebracht, und durch eine eiſerne 
Stange unterſtuͤtzt. Es gleicht dem Oberſtuͤck 
vollkommen, nur daß es von einem kleineren 
Durchmeſſer if. In dieſem Oefchen ft die 
‚durchfahrende Hitze noch fo. groß, daß man 
darin gleichfalls einen Topf zum Rolen, oder 

‚eine 


1 


und beſonders der Pottoͤfen ꝛc. 2 | 


eine irdene Schuͤſſel, um etwas zu —— ‚aber | 
zu — — kann. 


An: dem Dieteifage get man Sinterwärte | 
= Zn ‚artige : Einrihrung gemacht, welche dag 
Päannchen Fig. 7. genennet wird. Diefeg iſt 
‚nämlich eine mondfdrn:ise, mit einem gierlichen 
kleinen Geländer verfehtne Eifenpfatte, worauf 
man allerlei, was man gelinde erwärmen odet - - 
warm erhalten will, z.E. Thee, Kaffer, Bier 
m. dgl. ſetzen kann. Dergleichen fdunte man | 
auch. nun wohl'auf, den Ofendeckel ſetzen. Al⸗ 
fein da hier die Hige zu grell iſt, und die 
Taſſen und Glaͤſer beicht zerſpringen würden, 
ſo war ein — — kein uͤbler 
N 5 van | — 


; Eine — ni * e Einrichting- ia ber 


Fußring, Welcher den unteren Theil des Ofens, 
‚wie der. Ring dee. Saturnus feinen Planeten  _ 


umſchwebt. Er verhuͤtet theils, dag fich Heine 
Kinder dem gluͤhenden Ofen nicht: zu ſeht naͤ 
bern oder dagegen fallen; tcheils dienei er, um 
die Fuͤſſe darauf, zu ſetzen und. zu erwaͤrmen, 
ohne in Gefahr. zu ſeyn, die Schuhe zu verbren ⸗ 
ve nen. 


238 I. Behr. d. hoͤchſt vortheilh. Feuerungs gefaͤße, 


"Auch kann man innerhalb: deffelben: aller- 
* rede und gefcheuerte Geraͤthe, „ze & 
Milchmulden oder Becken, zum ſchnellen Trock⸗ 
nen gegen den Ofen aufſtellen. Diefer’Ning 
iſt an den weitläuftig Ausgefchweiften Da 
' des Dfeng — a arzif> 


Freilich erhält der Dfen; PR all — 
die man daran gemacht hat, ein ſo ſonderbares 
Anſehen, daß man ihm, wenn man ſeine Ber 
ſtimmung noch nicht kennte, eher in einem 
Zeughauſe als in einer Wohnſtube eine Stelle 
anweiſen follte, wie denn auch wirklich Fremde, 
die eine ſolche Maſchine zum erſtenmal ſehen, 
nicht wiſſen, was ſie daraus machen ſollen. 
| Unterdeffen ift er gewiß ein hoͤchſt vollendetes 
Werk. Nichts befindet fich im feiner ganzen 
Zufammenfegung, : wovon: ſich nicht ein ver- _ 


nüunftiger Grund, warum es fo und nicht an⸗ 


ders iſt, angeben läßt. Wie manchen Kunfts 
und Prachtwerken fehlet — —— afhetifche 
ap — 1: 

Am dem u. — — zu — 
erden manche: —— befindliche Stücke, 
nr: | €. 


) 
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z. €. die Knöpfe an den Klinken; die Handha⸗ 
ben an den Deckeln, das Gelaͤnder an dem 


Paͤnnchen, und wohl gar auch der Fußring 
von Meſſing gemacht und ſchoͤn poliret. Auf 
dem Ofen ſelbſt, welcher von Zeit zu Zeit mit 
Pottloth (Eifenfhwärze,.PFumbago) ab⸗ 
gebuͤrſtet wird, befinden ſich auch wohl allerlei 


— 


eingegrabene Zierrathen, z. E. Laubwerk, Nas - 


mensiüge, Jahrzahlen uf. a u 


Dbne diefe außertoefentlichen Zierrathen | 


koſtet ein folcher Dfen mie feinem Zubehoͤr etwa 
40 bis so Reichsthaler, und wiegt opngefäbe 
‚120 Vfund | 


| —— 
anti su dem Auffage ı- Ueber Kultur und du 
manitat in Zeig, *) 


Dar Stuͤcke find es vorn hmlich, — Mit⸗ 
theilung ich den Leſern des Parr. in Beziehung 
auf jenen Auffag noch fchuldig bin, und bie 
ih, meil fie erſt in den Anfang dieſes Jahres 
gehören, bier kuͤrzlich nachholen will. 


Mit dem Anfange dieſes Jahres hat man 
naͤmlich hier abermals einen wichtigen Schritt 
in der Verbeſſerung der Armenpflege gethan. 
Bei der immer groͤßer werdenden Noth, die 
es dem Armen im Volk unmoͤglich macht, ſei— 
nen Leib zu ſaͤttigen, ſich mit Kleidern zu bes 
decken und feine erfrornen Glieder zu erwaͤr⸗ 
men, bat fich dıe Hiefige Armencommiſſion der 
armen Volksklaſſe väterlich angenommen. Täge 
lich werden eine große Anzahl Arme gefpeift. 

| Br 


NM. f. Novemberküdf des vorigen Jahres. 
‚Hi | 


⸗ 


I. Nagtrag hir demodiutta de · Novel Kultur ıc. aar 
Jeder erhaͤlt eine Portlon an gekochten Gemuͤ⸗ 


fen, ale: Erdaͤpfel/ Graupen, Grüßen. f. w. 


x bisweilen auch‘ Fleiſch. Mit Bereitung der bes 


kannten wohlthaͤtigen Rumfordiſchen Suppe iſt 


ein ersshnfchrer Anfang Yemacht-worden, und 


mancher Arme. fegnet ihren wohlthaͤtigen Er⸗ 
finder. Man hat genaue Aufſicht darüber, daß 


| die Speiſen gehoͤrig zubereitet und: in hinrei⸗ 


chenden Portionen vertheilet werden. Außer⸗ 


dem erhalten auch Manche frei Holz und Mieth⸗ 


zins aus der Allmoſencaſſe. Gern wuͤrde ich 
bier bie Namen der ehtwuͤrdigen wohlthaͤtigen 
Armen» Väter nennen, die ſich nicht ſcheuen, 
die Hütten des Elends su befuchen,, und den 


Beduͤrfniſſen ihrer nothleidenden Bruͤder Aufl 


eine Flüge und wirkſame Art abzuhelfen ſuchen, 
ſtuͤnde ihr Andenken nicht ſchon in dem Her⸗ | 
jen jedes edeln Armen mit marelaſgbaeva 


| — 





Die — des Geſchmacks, ——— 
der Tonkunſt, finden nun auch eine neue Gele⸗ 


genheit, denſelben zu befriedigen. Es iſt nur 


erſt kuͤrzlich ein riebhaber⸗ oder Uebungss 
co neert errichtet. werden, an welchem jeber: 
gebil⸗ 


— 


148... I Nachtrag zu dem Auffages 1.07: .: 
gebildete, Muflflichhaber Antheil nehmen Tann. 
Es wird woͤchentlich einmal an einem beſtimm⸗ 
ten Orte, zuweilen aber auch in den Privat⸗ 
haͤuſern mancher Mitglieder gehalten. Geſang 
und Inſtrumentalmuſik wechſeln harmoniſch 
mit einander ab: Man: bemerkt einen edlen: 
‚Eifer für. die Kunfl. Wo eine: lebhafte Em⸗ 
pfindung für das Schoͤne die Herzen aller zau⸗ 
berifch. umſchlingt, da verfchmwindet-aller Ego. 
ismus. Ohne allen Zwang theilt: man ſich 
hier gegenfeitig. feine Empfindungen und Ges: 
fühle mit; und Mancher lernt nun erft, durch: 
Andere darauf geleitet, Den großen Werthder 
Kunſt fehägen, der er laͤngſt huldigte. Es if, 
Reicht zu bemerken, wie viel ein ſolches Inſti⸗ 
tut, mehr noch, als ein oͤffentliches, zur Ge⸗ 
ſchmacksbildung beitragen muͤſſe, beſonders 
wenn es immer zweckmaͤßiger eingerichtet wird. 
Moͤge der Genius der himmliſchen Tonkunſt 
über dieſe Anftale wachen; und ihr eine, im« 
merwährende Fortdauer fichern! — | 
. Ö 
Ob nach dieſem Allem nicht gleichwohl. 
noch viele. Schritte zum, Beffern gethan, man⸗ 
ches Vorurtheil beſiegt und mancher Verſuch 
| ge⸗ 


Ueber ‚Kultur und Humanität in Zeige 2143: 


getvagt werden muͤſſe⸗ werden einfichtsvolle 
Leſer, die damit bekannt find, leicht entſchei⸗— 
den fünnen. Auch bei ung fliehen Thorheiten 
und Volfsoorurtheile der Einwirfung des cd» 


len Mannes ehtgegen.! Abfichtlich aber ließ 


ich aus: diefem Gemälde den Schatten weg, 
meil ich dadurch nicht-erbittern, ſondern aufs 
muntern wollte. Genug, wenn dadurch nur 
etwas Gutes — wird. perl 2 


| Fun 
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I. Bemerkungen über den nachtheiligen Ein⸗ + 


‚Buß. des Hofmeifterftandes auf künftige - 
‘ Prediger. (Fortſetzung und Beſchluß.) S. 65. 


1. Beſchreibung der hoͤchſt vortheilhaften 

Feuerungẽe gefaͤße, und beſonders der Pott⸗ 
oͤfen, ſowohl fuͤr Stein- und Braunkoh⸗ 
len», als auch Torf⸗ und Holzfeuerung, * 
in der. Grafſchaft Marl. — — 6. ım. 


II, Nachtrag zu dem Auflage : Ueber Kul⸗ 
tur und Humanität in Zeiß. — ©. 10. 
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1, Das Serſte Stuͤck der, Allgem; Geographiſchen 
Ephemeriden, herausgegeb. von Gagpari:und 
Bertuch 1803. iſt erſchienen, und hat folg. 
Inhalt: | Zur —— * 


XF — Abhandiungen 
1. Al. —— Ueberſicht der Arbeiten des Franzoͤſ. 
KriegssDepots im zotemGahr der Franzoͤſ. Mes 
publif, 2. Kurze Geſchichte der meueften Franzos 
ſiſchen Niederlaffung in Benin. Aus Durand’s - 
‘Voyage | 


| Buͤcher⸗Recenſionen. 
= Aniscdount of tlie Englifh Colony in New-Söonth- _ 
Wales +by Collins. Vol. 2d. 2. Stock- 
holm (pa T. Eler s) D. T- IV. 3. Geogra⸗ 
phifhe u. ſ. f. Beſchreibung des Herzogth Schle⸗ 
ſien von TH, Wal. Weſgek“ 35 — 30Theil. 
4. Annalcs de Statiſtique (par L. I. P. Bal- 
:. lois!‘ No! r—6 5 The Aliatic 'annual 
‚, Rogifier. for ıhe- Year 1801. | / 


Charten« Recenſionen. 

„I. Atlas zur Ueberſicht aller Europ. Staaten von C. 

Kruſe. ıfte Liefr. Tor 3 u. 4. 2. Triaonories 

triſche Chatte von Schwaben — von J. A. Am⸗ 

man. 3. Specialcharte von Suͤdpreußen — von 
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a, Avantcoureur neuer geogr. u. ſtatiſt. B 
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G. O. B. R. Billy. Seot. A. IT, A. II, A. 
II, und B. T. r . f 
Vermiſchte Nachrichten. 

uͤcher. Aus⸗ 
laͤndiſche Literatur. 2. Auszug aus mehreren 
Schreiben aus London. Neue Anwendung des 
Magnets für die Schifffahrt — Don Domins 
08 und Don Simons Reiſe nah Afrika. 
nterfchleif der Schreiber bey dem Transports 


amte in ReuSid» Wallis. — 9° Ilcroft’s Reis 


fen. — Beaufort’sBefcrei 


ten. — Auszüge aus Azuni's 


e ung von Irland. — 
Anderfon’s und Spilsburn's Journale. — 
Y r att's Wanderungen. — Lenden’s Beſchrei⸗ 
bung der neueſten Entdeck. in’ Afrika — Großes 


Teleskop. 3. Auszug eines Schreibens aus Paris. 


Geographiibhe  Preisfrage des. Nationalinkis 
suts. — Mongez Abhandl. uber die Lage 
von Noviomagus. — Duquesnon’s Leberfeß. 
von Morton Eden’s Unter. über die Bes 
völferung Großbrittanniens. — Müthmahliche 
Gegend, wo la Peyrouſe umgelommen if. — 
Nachrichten von mehrern — Schrif⸗ 
iſt. geo⸗ 

aph. etc, de la Sardaitgne. — Memorial to- 
pographique et milit. du Dep. d. 1. guerre, 
4. Dh. Buadıe's Unterſuchungen über ‚die Inſel 
Antilia. 5. Erklärung gegen den Hrn. v. Li cht en⸗ 
fern in Wien. 6. Ankund. von Diegens Poſtbuche 
und Charte. 7. Anzeige eines Plans von Dfen 
und Peſth (von Joh. v. Lipfeaky.) 8. Es 


Br örterung eines aufgeworfenen Zweifels über die 


Lange von Grodno, von Dr. Franz de 
Paula Triesnedker. 9. Dr. Franks Afris 
kaniſche Seife. zo. Berichtigung. . | 


Zu diefem Gtüde gehören: 


s. Das Portrait des Grafen Samuel von 


mettau. 2. Charte von den Engliſchen 
Niederlaflungen in Neu« Süd. Wallis, 


Weimar im an. 1803. 


5. ©. privil. Landes⸗Induſtrie⸗ 
| Eomptoir, - 


nn — — u — 
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1, Inhalt des erften Stuͤcks von Wielands neuem 


teutfchen Merkur, Ä 


1. Gedihte von Schoder. ı. Gelons Vertrag mit 
Karthago. 2. An Hutten. 3. Epigramme. II. 
Erinnerungen aus meiner artiftifchen Wanderſchaft 
nad) Franfreih, von Shnorr. III. Briefe der 
Mrinzefjin Emilie von *** an ihren Water (aus 
der franz. Handichrift). IV. Fortgefegte Nach⸗ 
‚richt über Ungarns neuefte Kultur und Literatur. 
V. Fortſchritte wahrer Neligiofität und, Aufkla— 
zung in Bayern. VI. Nachrichten aus Par. . 
sis. Millie, Azzara, Alerblad, Hope. 


Weimar, den 21. an. 1803. - 


F. S. priv. Landes⸗Indu ſtrie⸗ 
2 | Comptoir. | 





II, An unferm Verlag ift fo eben von J. A. 
„ HildS Magazin der NHandelss und. Ges 
werbskunde das erfte Stüd mit 3 Kupfern 
- „und ı.Charte erſchienen, und an alle Buchs 
- handlungen verfandt worden. 


‚ I. Einleitung, Plan und Ankündigung des Maga— 
Sins. II. Geſchichte und Fortichritte des Hanse 
dels. 1. Gedichte des Handels der Barbarey 
und insbefondere des Staats von Algier. 2. Ka⸗ 
nal von Languedoc, 3. Die Mefle von Beaucaire. 
4.Eirculare von der k.k. Landesregierung im Erzher⸗ 
gogthum unter der Ens, die Beftimmung der Zah- 
ungsart von verfallenen Wechſeln auf dem Wie 
ner Page betreffend. III. Kunftfleiß in Manus 
facturen oder Fabriken, 1. Eine feit kurzen bes 
Fannt gewordene neue Holzart für Künftler. 23. 
Entwurf zu einer Gewichtmühle, von D. Chriſt. 
Ludolph Reinhold. IV. Handelswanren » Kunde. 
2. Ueber die Waaren- Kunde, im Allgemeinen 
betrachtet. 2. ——— 3. Perſio, oder ro⸗ 
2 


her Indig, "ein neues Farbe Product. 4. malte 
oder obalt + Barbe, 5. Granaten. V. Biteratur 
der Handels» und Sewerbsfunde. 1. Dritter und 
bester Theil des Waaren s Lericong in zwölf Gpras 
hen, von Philipp Andreas "Nemnich. 8. Hamas 
burg 1802, 2. Srundrih der Faͤrbekunſt — nad 
phil) » bemifchen Grundfägen. und als Leitfa⸗ 
den zu dem Unterrichte der inlandifchen Färber, 
Zeugdrucker und Bleicher. Mon D. Sigism. Fried. 
Hernbflädt. g. Berlin 1802. -3. Opuscoli scelti 
'sulle scienze e sulle arti traıti dagli atıi delle 
Accademie c delle altre Collezioni —— e da’ Ms. 
 originali ed imediti da Carolo Arhoretti. Tom. 
X. 4. Etat commercial de la France au com- 
mencement du dix neuvieme hcle, ou du Com- 
‚merce Francais, de ses anciennes- erreurs, et 
des ameliorations dont :il est suscoptible, par. 
J. Blanc de Volx. Tom. I. II. II, an XI. 1803. 
5. Commerce of. Spain whit her american Colo- 
niesin u. of war— London. 6. Memoire sto- 
riche de Veneti primi e secondi del Conte Gia- 
eome Filiasi. Tomi I, I, III. VL Correſpon⸗ 
denz und vermiſchte Rachrichten. r, Handels⸗ 
canake in Ungarn. 2. Neue Vorſichtsmaßregeln der 
Aſſecuradeurs. 4. Augenmer? wegen Eroͤffnung 
des Schwarzen Meeres und Egnnten. 5. Monial. 
Dänifhe Hafen Abgabe auf Schiffe. 6. Unter⸗ 
haltung der Feuchtthärme an den Danifchen Kits 
fen. 7. Neue Buchhändler » Maſe in Philadels 
phia, 9. Verlangen der Preußifchen Zuderbäger 
= in geberg , Elbing und Danzig. 9. Fernere 
Nachrichten ‘über den neuen Handel des Ewar⸗ 
zen Meeres. 10. Ackermanns Englifche Waſſer⸗ 
farben und Waſſerdichtung. 11. Ein: und Aus⸗ 
fuhr⸗Liſte des Hafens wor London, 12. Rögulis 
tung des Apotheker «Gewichts im Hannoverſchen. 
23. Motification wegen des Bancd» Schluffes zu 
Hamburg, * | | 


Der Jahrgang Foftet 6 Niylr. Saͤchſ. oder zo Fl. 
43 Sr Re <A alle-Monate erfcheint regelmäßi 
eit biojchirter Heft von 6 Bogen mit Charten un 
pfern, dem auͤch ein Yutelligenzblatt angehängt ift, 
das zu Bekanntmachungen, befonders. fir Buchhands 
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Er XXIX | 
{ungen dient, amd wo die Auferatgeblhren 7 gl.-für 
die Zeile, mit Wetit gedrudt, betragen. — 


Weimar, im Jan. 1803. | — 
8. S. priv. Landes⸗In du ſtri e⸗ 
u open 





Aſiatiſchem Magazin 1802. 


1. Timurs Feldzug nach Hindoſtan. 2. Der Bha⸗ 
guat⸗Geeta, oder Geſpraͤche zwiſchen Kreefhna 
nnd Arjoon. | | 


Weimar, im San. 1803. 


F. S. priv. Landes⸗Induſtriſe— 
Compteir. » ek, 


IV. Inhalt des ırten Stuͤcks von Klapproths 


J 





* g4 


V. Inhalt des ten Stuͤcks von London und Pa⸗ 

ris. 1802, f . 

I. London. J. Ueber die den Deutfchen'angefchuls " 
digte Charakteriofigleit. Deutfche in dondon. 
Ihre Beil. Ihre allgemein anerkannten Vorzüge. 

—Deutſche Judenſchaft in London. Treue und Ars 
beitfagikeit, Züge im deutfchen Charakter. 2. Bei: 

trage zur Kenntniß un aus der neueften 

deutfchen "Literatur. an der Defen Ver— 
ſuch über den englifchen Nationalcharakter. 

Huttners Commentar zu High Life below 

stairs. II. Paris, 1. Der ıgte Brumaire. 

Ohne alle Feierlicykeit. Das Geld "dazu wendet 

Bonaparte auf feine Reife, Ruüͤckblick auf die 

übrigen Sefte des verfloſſenen Jahrs. 2. Rums 

fordifhe Suppe in Paris.” Erweiterung der- 

SocietE philanthropique. . Deleffart, Dir 

guesnoy. 3. Ueber Die lettres de Bureau, 


\ | XXX 
Mahres Chamäleonsfutter. Zraurige Folge die⸗ 
iR Taufhungen. 4. Der penflonirte. Reim⸗ 
chmidt D”’Aufreville. Darbendes Verdienft } 
5. St. Eloud. Innere Beſchauung. Hoͤflich⸗ 
feit der Bedienten. Schlafzimmer der Mad. Bo⸗ 
naparte. Der ehrliche Jakobiner. Chien gehört - 
die Kupfertafel Lit. A.) IH. Englifde Ca: 
sicaturen. rn Die Küuhpoden, oder wunder= 
bare Wirkungen der neuen Blatterimpfung. (Hie⸗ 


"zu gehört die Garicatur No. XV.) 2. Wettrens 


nen mit Efeln- im Bade zu Zunbridge, oder ein 
Galönpchen die Gandhügel herab um den Preis 
der Damenfcbüflel. (Hiezu gehört die Garicatur 
No. XVI.) Beilage zur zweiten Garicatur. Res 
zept zu ee len Badebeluftigungen.. (Aus 
dem St. James Chronicle vom ı7ten Sept. 1802.) 
IV. Sranzöfifbe Earicaturen. Die Par 
tiferin in voridon. (Syiezu die Garicatur No. XVII.) 
Weimar, den 24. “an. 1803. Ä 
3 ©. privil. Landes⸗Induſtrie⸗Comptoir. 





VI. Vollſtaͤndige Beſchreibung der 


Spardfen und Heerde, melde in der 
Sraffhaft Marf fchon feit vielen Jahren ges 
bräuchlich und bewährt befunden, find. Nebſt 
einer Nachricht vom Brodtbacen, Bierbrauen _ 
und Branntweinbrennen bey Steinfohlen, und 
einem Anhange über Thermolampen, Fumis 
voren und Phlogoscopen der ray Hers 
ausgegeben von Friedri hriſtoph 
Müller, Prediger zu Schwelm, und Mit⸗ 


glied der. Königl. Preuß, Acad, der Wiſſen⸗ 


fhaften zu Berlin. Mit 7 Kupfern. Weis 
mar, im Verlage des Landes: Indus 
firies Comptoirg, 1803. ‚(Preis 15 gl, 
Saͤchſ. Crrt. oder 1 SI. 8 Kr. Neichsgeld). 


Dieſe kleine hoͤchſt gemeinnügige Schrift, welche 


fo eben in unferm Verlage erfchienen ift, wurde eis 
gentlich durch das König. Preuß. General = Director 


a 


J 
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rium, welches eine: befpndere Commiſſion zur — 
rung der Steinkohlen · Feuerung in ſaͤmmtlichen Preuß. 
Staaten niedergeſetzt hat, veranlaßt und empfiehlt 
ch durch ihre practiſche Deutlichkeit gar ſehr. Yes 
onders ihtereflant muß fie anjegt fenn , da dermalen 
in-Sahfen, Thüringen, Franken, Schwaben und 
“ mehreren. Provinzen Teutſchlands die Stein - umd 


Brauns oder Erdkohlen » aud Torf: Feuerung zu Er⸗ 


fparung der großen Holz⸗Conſumtion täglich mut 
emporfommt, das große Publikum aber in zweckmaßi⸗ 
ger und nüglider Einrihtung der Oefen und öfono= 
mifchen Feuerungen Dazu noch fehr unwiffend ift, und 
daher dieſe höchft vortbeilhaften Markiſchen Feue⸗ 
zungs » Gefäße gewiß in ganz Teutſchland eingerühret 
zu werden verdienen. Kolgende Ueberſicht ihres Inhalts 
wird fie gewiß empfehlen, und jedem Oekonomen, 
Technologen und Hausvater darauf aufmerkſam machen. 

Innhalt. I. Allgemeine Einrichtung und Vor— 
theile der Märkifchen Feuerungs > Gefäße. II. Einfas 
de — UI. Doppelte Pottoͤſen. IV. Trom⸗ 
melöfen. V. Ppramidenöfen. VI. Practöfen. VII, 
Blinde Defen. VIII. Mundöfen. IX. Die Ferniefe. 
X. Vom Brodtbafen, Bierbrauen und Branntwein= 
brennen bey Steinkohlen. XI. Vorſchlag zu einer 


fehr einfachen und wohlfeilen Stubenheigung. XII. 


Anhang. Verbindung der 'neueften Rranzöfifchen 

Erfindungen von Lebon, Lange und Ehilorier 

mit den Märkifchen Eteinfohien » Sparöfen. | 
Weimar, den 1. Febr. 1303. 


* 


3. ©. pr. Landes⸗Induſtrie⸗ 
: Eomptpir. 


VII. Nachricht an die Sefer des Teutfchen 
. Dbftgärtners, 


Obſtgaͤrtners ſowohl ale der des Herrn Herausgebers. 


dei 
logie klaſſiſche Wert fo ſchneli als möglich 
5 vollenden, und daben doch der Sache ihr 
X zu thun, bat uns veranlaßt, mit Genehmigung 


n Herausgebers, won heute an die Einrich= 
tung zu machen, daß jedes Monatsftuf eine ause 


Der Wunfh der geehrten. Lefer des Teutſchen 
elben, dies wichtige und über die Teutfche Pomo— 


emahlte Tafel der Obſtſorten, — 
—— mehr, und dagegen sanderthalb 
Bogen: Qert von ven vermiſchten Abhandlurgen 
weniger befönmt. Da nemlid die Vollendung des 
Werts allein auf die ſchnellen Fortfchritte der Liefe— 
rung der noch übrigen interefianten Obſtſorten ans 
kommt, und die Materie der vermiſchten pemologi« 
ſchen Abhandlungen. nunmehr abnimmt, fo, erreichen 
wir folglich durch diefe Einrichtung unſern Zweck, 
ohne. in dem bisherigen Preiſe eine Xenderung- zu 
maden, und glauben dadurch, daß wir nun jährlich 
die Abbildung von ı2 Obſtſorten mehr als bieher lie= 
fern, gewiß den Beyfall der Lefer zu verdienen, inz 
; dem fie nun die nahe Vollendung dieſes koſtbaren und 
in feiner Art einzigen XBerfes über die Obſt⸗Kultur 
vor, fich fehen. Wir. wollen, um die Anſchaffung 
diejes gemeinnuͤtzigen Werks, das als Duelle in Feiner 
öffenttihen fomohl,. als ofenomifhen Privatbibliothe? 
fehlen folite, foviel als immer moͤglich zu erleichtern, 
dera Verlangen mehrerer. tiebhaber der Dbft- Kultur, 
die ſich daſſelbe noch anſchaffen wollten, nachgeben, 
amd den im Jahr 1801 betraͤchtlich erniedrigten Preis 
eines ganzen Exemplares davon noch bis 
Ende dieſes Jahres beſtehen laſſen. Es find nemlich— 
bis Ende d. J. 1802 davon 9 Jahrgange oder 18 Bande; 
erſchienen, welche zufammen im Xadenpreife.48: Rthlr. 
Sachſ. Eurr. koſten. Diefe wollen wir bis zu Ende: 
dieſes Jahres Liebhabern, melde fi deshalb- direct 
an uns menden, gegen baare Zahlung: für 
32 Rthlree Sädjf. Crrt. uͤberlaſſen, Minder bemittelte 
Liebhaber, welchen doch diefe Ausgabe für einmal zu 
ſtark ſeyn follte, Fonnen fie auch zu ihrer Erleichterung 
in 3 Zahlungen theilen, und- - RE 
ı. den I. bis VI. Band für 8 Rthlr. 
2. deir. bis XRI. Bands für 12 Rthlr. 
3. den XIII. bis XVIII. Band für 12-Nıhke.: 
nehmen, wenn fie ſich nur daben zum Ankaufe 
des ganzen Werks gegen. uns verbindlid machen; 
denn fire einzelne Theile davon kann diefer wohlfeilere 
Preis ſchlechterdings nicht ftatt- finden; fo wie auch⸗ 
das: Abonnenrent des lanfenden Jahres: 
unveranderlich 6 Rthlr. Saͤchſ⸗ Errt; bleibt.  - 
- Weimar, den 2: Jan. 1803: - 
8 pr Landes-Gnduftt 
———Compctoir. 
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Der teutſche Patriot; 


März 18 0 3. 





I. 


. + Sohann Gottfried Berthold, ans Kieritzſch ben Bors 


na — in acht Monathen achtmal Dieb und fiebzehns 


mal Mordbrenner, — in pſychologiſcher Hinſicht 


betrachtet. Don Hrn. Bornſchein in Gera. 


&; gie: gewiſſe pfocholosifche Erfcheinungen 
in der Welt, die faft unerflärbar find. Mörs 
der und Diebe begehen oft Handlungen, - bey 


denen durchaus feine Abficht zum Grunde: 


liegt, warum fie fie begeben. Es fchien bloß 
eine Stimme in ihnen zu rufen: du ſollſt — 
du mußt; auch fühlten diefe Menfchen in 
dem Augenblicke, als fie die That begien- 
gen, feine Neue und feinen Vorwurf, fie fa 


ben das Bubenſtuͤck von der lachendſten Seite, 


N 
X 


D teutſche Patr. März 1803. RR au; 


446 1 Berthold, 8 mal Dieb und ı7 mat 
an; nur dann erft, als man- ihnen: durch 

Gründe der Religion und Moral das Abfcheu- - 
liche ihres. Berbrechend darfichte — fiengen 
fie an; über bie Gräßlichkeit ihres Mordeg. 
| nachzubenfen und zu ſchaudern. Es verlohnt 
ſich wohl der Muͤhe, bey den Urſachen ſolcher 
pſycholofſchen Erſcheinungen zu verweilen, 
und uͤber die Gruͤnde nachzudenken, wodurch 
ſolche verworfene Menſchen geleitet wurden — 
denn einer wenigſtens muß doch vorhanden 
ſeyn. Ehe ich dies jedoch wage, will ich mei⸗ 
nen Leſern ein folches Beyſpiel der Verwor⸗ 
fenheit des menſchlichen Verſtandes aufſtellen; 
es betrifft den Ungluͤcklichen, der dieſer kleinen 
Abhandlung die Ueberſchrift lieh. 


Johann Gottfried Berthold wurde 
im Jahr 1733 in dem Saͤchſ. Dorfe Kuhmns— 
dorf, ohnweit Borna, gebohren und in. 
Zoͤpen getauft. Sein Vater war dafelbft 
Tagelöhner und lebt, fo wie die Murter, noch 
bis auf diefen Tag. Die Xelteen diefes Un 
glücklichen -find (wie man allgemein verſi— 
chert) ſehr brave, biedere und fleißige Leute, 
ſo daß man m in Ruͤckſicht der Verdor« 
ben⸗ 


Mordbreuner in sg Monatheñn. = 247 


benheit ihres Sohnes durchaus Feine Schuld 
beymefien fann; denn fie ſchickten ihn ‚von 
feinem. fünften bis zum zehnten Jahre anhal⸗ 
tend zu dem Schullehrer Rothen nach Zoß 
- pen, der mit feinem. Zoͤgling auch, in Ruͤck— 
ficht ‚feines Sleißes und feiner leichten . Safe 
fungsfraft, ungemein zufrieden war. Ec konnte: 
ihm -fogar einen gewiſſen anmurhigen und 
feichten Wit nicht abfprechen, der ihn , vor 
den andern feiner Mitfchiiler- zu feinem; Bora 
theil anszeichnete. Nur die einzige Unart, 
daß er naͤmlich etwas verſteckt und, tügfifch, 
wibderfpenftig und hartnaͤckig fey, rügte er 
nicht felten an ihm. Die Strafen, die er 
ibm hierüber auflegte, waren aber oͤfters 
nicht binlänglich, um feinen trogigen Nacken 
ju beugen; er lachte feinen Lehrer hintet dem 
Ruͤcken aus und dachte, wenn die Schule vor⸗ 
bey war, auf neue muthwillige Streiche, die 
jedoch (dies iſt beſonders bemerkenswerth) nie 
den Stempel der Bosheit, ſondern allemal 
des jugendlichen Leichtſinns trugen. Von ſei⸗ 
nem Joten bis 14ten Jahre (alſo gerade zu der 
Zeit, mo. feine Verſtandeskraͤfte ſich, wenn ich 
4 fagen fol, thätiger zu entwickeln bes 

nn 2 | 


18 1. Berthold, 8 mal Dieb und ıy mal. 
gannen) beſuchte er die Schule nachläffiger, 


indem er den größten Theil des Sommers auf - 


dem Felde mit Gänfehüten zubrachte. In 
feinem 1aten Jahre (als er alfo wahrfcheins 
lich faſt alles wieder vergeſſen hatte, was er 
vorher mit Leichtigkeit begriff, wurde er der 
Schule entlaſſen, und vermiethete ſich auf den 
Kuhnsdorfer Hof als Kubjunge, wo er fi 
"ziemlich gut betrug. Ein Jahr fpäter aͤußerte 
er den Trieb, fich einem Handwerke zu wid» 


men. Sein Vater that ihn alfo (zufolge ſei⸗ 


ner eigenen Wahl) "zu dem Wagnermeifter 
Starfe in Kierigfch bey Borna in bie 
Lehre, wo er im Jahr 1798 aufgedungen 
ward. Sein Meifter war, fo wie der Schul⸗ 
meiſter Rothe, mit ſeiner Arbeit vollkommen 
zufrieden, und fuͤhrte deshalb nicht die min⸗ 
deſte Klage. 


Inzwiſchen veruͤbte er vom Herbſte des 
Jahres 1799 bis Ende Mayes 1800 acht 
Diebſtaͤhle, und vom 20ſten Januar 1800 an 
bis zum 13ten May jenes Jahtes legte er 
ſiebzehnmal Feuer an, mithin wurd er in 
einer zeit von acht Monaten und zwar im 

feinem 


Mordbrenner im 8 Monathen. 7 14 


feinem ‘ ı6ten Jahre, uud beyloielloſer Ver⸗ 
— ER | — 

—— 1 er * Tu 

Hier — aſe, wie ce Sitig,. die: Baar , 

Wie fonnte ein Menfchz der von ſehr gutem 

Aeltern gebohren, und fleißig zur Schule an⸗ 


gehalten wurde, der ferner von. feinen Lehrern 


nicht nur, ſondern auch von ſeinem Meiſter 
die beſten Zeugniſſe ſeines Wohlverhaltens er⸗ 
hielt, auf einmal ſo tief unter die Menſchheit 
herabſinken, ſeine Mitbruͤder beſtehlen und ſie 


durch ſiebzehnmaliges Feueraulegen kalt und 


laͤchelnd (wie dies hier in der: That der Fall 
war) an ben Bettelſtab gerathen: ſehen? Die 


Antwort hierauf iſt ſelbſt für dem erfahrend»- 


fen Pſychologen aͤußetſt fchwer, und will 
man fie nur einigermaßen“ befriedigend geben, 
fo beruhet fie doch nur auf. Hypotheſen und 


Vermuthungen, die man. in dem verwahrlo⸗ 


feten Charakter des jungen Menfchen auffuchen 
muß. - „Aber, werben meine Eifer ſagen, wie 
war das. Hier moͤglich? Der junge Menfch 
wurde ja, fleißig zur. Schule angehalten — 
tie Fann. man ihn alſo eines verwahrlofeten 
Charakters befchuldigen 4 Ich autworte dar- 

72 auf: 


J 
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30 1. Berthold, s mal Dieb nnd 17 mal 


auf: Mnd dennod,;zjumal-wenn man bedenft, 
daß er nur big ins zehnte Jahr den -Schule 
| unterricht genoß und daß er mehr alg alle 
Knaben des Dovfes gu muthwilligen Streichen 
‚aufgelegt war, ‚am denen jedoch die Bosheit 
feinen Theil hatte, tote sich das ſchon oben 
erinnert habe, uud welches hauptfächlic aug 
feinen Verhoͤren erhellet, in: welchen er einges 
ſtand, daß er zwar die Verbrechen mit Vote 
(ag, doh ohne. Rachſucht begangen habe. 


Wir beziehen ung bey Erdrterung jene® 
Phänomens in ber: Seele des jungen: Men 
ſchen aufs neue auf) den Punkt, daß Berta 
hold gerade: zu der. Zeit (nämlich im ıoten 
Jahre, alfo zu einer: Zeit, wo feine Verſtan⸗ 
. des» und: Geiftesfräfte: fich entwickelten) aus 
der Schule blieb: - Aller Unterricht, den ee 
nun genoffen hatte, fiel weg; ale die beſſern 
- oder ‚fehlechtern Anlayen, die in ihm hervor» 
feimten, blieben ohne Führer ſich felbft über- 
laſſen; überdem befand er ſich bey einem Ge 
ſchaͤfte (dem Gefchäfte des Gaͤnſehuͤtens), wo 
feine Gebanfen feſſellos wirkten, wo Niemand 
ihm zur Seite fand, der ihm’ hätte‘ fagen _ 

- koͤn⸗ 
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Abanın, das iſt gut, das iſt boͤſe; kurz, wo 
er auf Dinge (in Ruͤckſicht des quaͤlenden 
Muͤſſi gganges) verfallen mußte, die fuͤr ſeinen 
Charakter aͤußerſt nachtheilig wirkten. Jene zu 
bald abgebrochene Schulzei t war ferner Schuld, 
daß er die. Dinge, die ihm gerade einfielen, 
von einer nur. einfachen Geite-anfah, und 
daß er Handlungen begieng, ohne die Kraft 
zu haben, dabey zu beurtheilen, ob fie gut 
oder fchädlich, ob fie Strafe oder Belohnung 
verdienten? Dies erhellt abermals aus feinen 
Verhoͤren, wo er-ausbrücklich auf die Frage: 

. 05 ihm feine Verbrechen gereueten ? antwortete: 
„Ja! jegt dauern. mich die armen Menfchen, 
die ich elend gemacht habe; aber ich habe die 
Folgen vorher 'nie erwogen und blos darum 
Feuer angelegt, weil’ mich die Nachfragen ber 
Einwohner zu Zoͤpen und: Kieritzfch: wer 
denn wohl nun das Feuer angelegt. haben 
möge? zu beluftigen anfiengen.“ Er geſteht 
ferner ein, „daß, er in Bezug auf dies Nine 
‚amd. Herrathen .die „gränlichen Folgen biefer 
That nun vollends gar nicht ‚mehr- bedacht, 
fondern vielmehr darauf. gefonnen habe, mie - 


use Berthold, s mal Dieb und 2z-mal 


er die Fortſetzung bieſes Feuer⸗Anlegens recht 
geſchickt und pfiffig ausfuͤhren wolle?“ 


Es koͤmmt mir nicht zu, den bier in die⸗ 
ſer Sache gefuͤhrten Prozeß zu erlaͤutern, auch 
ſind dieſe Blaͤtter nicht dazu beſtimmt, dem 
Leſer die fernere Inquiſitionsgeſchichte mitzu⸗ 
theilen, weil mich dies zu weit von meinem 
Zwecke abführen würde; es ſey mir vielmehr 
vergoͤnnt, aus dieſem oͤffentlichen Verbrechen 
einige Blicke auf den in unſern meiſten Schu⸗ 
len uͤblichen Unterricht zu thun, woraus ſich 
vielleicht jene Urfachen von den berübrten pſy⸗ 
chologifchen » Erfcheinungen erklären laſſen. 
Es iſt allgemein bekannt, daß die mehreften 
unferer Dorffchulen in. einer elenden Berfafs 
fung find, und daß nicht nur die Vorſteher 
derfelben, fondern auch befonders die Lehrer _ 
darinnen zu wenig auf den praftifhen 
Unterricht fehen, um die junge Geele des 
Knabens oder. des Mädchens zu. bilden und 
gegen folche Auswüchfe des menfchlichen Ver⸗ 
ffandes zu verwahren. Davon. war. fchon 
einigemal in. dem. teutfchen Patrioten die Rede, 
und die Natur "der Sache fehon Iehrt, daß 

| | man 
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man folche Wahrheiten nicht oft genug wies 
derholen. kann. Beſonders find Schullchrer 
(die jener Vorwurf. trifft) zu kalt und leicht« 
finnig bey ihrem. Neligionsunterrichte. . Sie 
laſſen ihre ‚Schüler. hoͤchſtens Sprüche. und - 
Lieder, hauptfächlich aber die Palmer Davids 
auswendig. lernen, : ohne dabey zu. ‚denfens 
Cui bono? Die Kleinen lernen dann alles. mer 
chaniſch bin, beten das fiebente und fünfte: 
Gebot, ohne es zu verfiehen, und der theure 
Schulmann nimme fich wohl nicht- einmal die 
Mühe, ihnen den Sinn zu erklären. ' Er iſt 
ſchon zufrieden, wenn feine Schüler die Lehre 
von der Dreyeinigfeit, von den ewigen Hola 
denftrafen und von der Verföhnung an einent 
‚Schnürchen ‚berfagen können. Wie es aber 
> um. die moralifche Bildung. und bie praftifche 
‘ Lebens» Weisheit ſteht — darnach fragt: er 
eben fo wenig, als der Otaheite nach der ges 
heimen Eonfulta'von Frankreich. - Auch find 
manche (beſonders übel befoldete) Schullehrer 
fehon froh genug,. wenn nur die Schule aus 
ift, damit: ſie an andere Gefchäfte, die ihnen 
das Brod verdienen, gehen koͤnnen, und ich 
kenne deren genug, die — Zeit der Schul⸗ 
ſtun⸗ 


2 
— 
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ſtunden nur dazu anwenden, um "jene Ge⸗ 
ſchaͤfte zu regulieren und planmaͤßig anzuord⸗ 


nen. Sie hören und ſehen waͤhrend der Zeit 


nichts als ihre — Gedanken, und laͤſſen die 


Kinder treiben und handeln, was ſie wollen. 
Das, was fie herſchnattern, hören fie 


auch nur mit balbem Ohr," und find: zufries 
den, wenn fie ed nur herfchnattern Eönnem 
Einzmwifchen find die: Schullehrer an dieſem 
Elend nicht allein ſchuld, fondern ‚auch die 


Vorſteher und Dfarrer folcher Anſtalten. Diefe 


nämlich forgen: zu wenig für zweckmaͤßige 
Unterrichts buͤcher. Wie es vor Hundert 
Jahren und darüber war, fo bleibe es auch 
jetzt, und wenn dann ein Vernünftiger fie 


deshalb zur Nede fegt, fo heiße es: „Ei! un- 


fere Vaͤter und Großväter waren auch. ehrliche 


- Rente, und. fie haben nichts gelernt als den 


— Katechismus. Unfere Kinder werden eben⸗ 


falls nicht dabey verderben, * Daß diefe Ents 
ſchuldigung hoͤchſt nacheheilig und nichtswuͤr⸗ 
dig ſey, lehrt leider! die tägliche Erfahrung. 


Der Mordbrenner Berthold hatte feinen 


/ 


Katechismus auch gelernt; allein’ eheils vers 


— er nicht, was er gelernt hatten theilss:. 
Doch 
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Doch, das iſt der zweyte Punkt, auf den 
— — EN ne. führt. LE Er 


f en 
4 


Viele Yeltern naͤmlich uͤberlaſſen ihre 
Kinder, fo bald-fie aus der Schule fommeny 
ſich ſelbſt. Sobald ſie die Bücher aus der 
Hand’ in einen Winkel geworfen haben, "ber 
ſuchen ſie die Gaffe, ſehen und lernen Unar⸗ 
ten aller Art, und denken nun nichts weiter, 
als wie fie ſich brav luſtig machen wollen. 
Daraus entſtehen muthwillige und nicht ſelten 
boshafte Streiche. Was einer nicht weiß, 
weiß der andere. Man ſieht ja, wie ed gehe: 
Warum geben folche Aeltern, die ihrer Übrigen 
häuslichen. Gefchäfte wegen fein beſonderes 
Augenmerk auf ihre Kinder richten koͤnnen, 
ihnen kein nuͤtzliches und demohngeachtet zeig 
verkuͤrzendes Gefchäft auf; : welches fie von 
mancher Unart abhalten bürfte, Sch Wil damit | 
keinesweges den Kindern die Stunden der Erho⸗ 
lung entziehen, dies Geſchaͤft ſoll auch durchaus 
keine Arbeit ſeyn, wenigſtens muͤſſen es die 
— nie — in Er 


Icht —* z. B. in — einen Bates 
Zr son 
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dvon ſechs Kindern, der ihnen in ben Spielſtun⸗ 


den ein kleines Gaͤrtchen angewieſen hat, das 
ſie gemeinſchaftlich bearbeiten. Und im Win⸗ 
fer — mein Gott! es giebt ja heut zu Tage 
genug Kinderfpiele, die neben der Ergoͤtzung 
zugleich auch belchrend find. eltern und Leh—⸗ 


zer, mÜffen fih (um bie Bildung ihrer Kinder 


gu begründen) immer in:die Hände arbeiten, 
jene in den Spiel» und Frepftunden, diefe waͤh⸗ 
send der Schulzeit. Befondersift es ihre Pflicht, 
Auf die hberrfchenden Fehler Acht. zu haben, die 
fie befiten, und .folche mit Sanftmuth, und 
wenn diefe nicht hinreichend ift, mit verhält« - 

nigmäßiger Strenge zu befirafen. Allein auch 

diefe Strafen müffen immer fo gemählt-wer« 


den, daß fie weder das Herz des Kindes zur 


Verſtockung, ‚noch zur Gleichgültigkeit reigen. 


— Die fühlbarfte Strafe für ein Kind if 


PR 


e. Hürpen hergeben möffen , fo kann auch hier für 


‚auf jeden Fall der Hunger — die aller⸗ 
.elendefte Körperzüchtigung. 


Gicht es indeſſen arme unbemittelte Aels 


tern, die (fo wie es bey Berthold der. Fall 


war) ihre Kinder in den Freyſtueden zum Vieh⸗ 


einen 
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einen anftändigen Zaͤtverteeib geſorgt werden. 
Man laſſe fie ein kleines, aber nügliches Liedes 
oder Hiſtorienbuch leſen (ſo viel wird doch jeder 
an ſein Kind wenden koͤnnen, daß er ihm ſo ein 
Buch kauft), man gebe ihnen Raͤthſel auf, man 
lehre ſie das Strumpf⸗ und Netzſtricken u. ſ. f. 
Wenn man die Kinder zeitig gewöhnt, an fol 
. hen Unterhaltungen Vergnügen zu finden, (und 
wie leicht ift dDieg,) fo merden fie gewiß. weit 
feltener auf unnüge Streiche fallen. Geſchieht 
das hingegen nicht, fo iſt es eben ſo gewiß, daß 
beſonders das Hirtenknaben⸗Leben Körper und 
Geiſt verdirbt, und da es Gewohnheit iſt, daß 
ſolche Kinder Tag und Nacht auf dem Felde 
bleiben und weder in die Kirche, noch in die 
Schule kommen, ſo werden ſie in ihrer Bildung 
(w·nn jene Selbſtunterhaltungen mit guten Buͤe 
chern wegfallen) ſo zuruͤckgeſetzt, daß ſie am 
Ende den Thieren gleichen, zu deren Huth man | 
fie beftellte, Sind fie ganz leer von nüglichen 
Befchäftigungen, ſo treiben fie, neben andern 
unnügen Alfanzereyen, auch Dinge, die um fo 
ouffallender find, je mehr man fie an unſerer 

Dorfiugend wahrzunehmen pflegt, Ich milk. 
nur hier einige -folcher unnuͤtzen und ſchadlichen 


Beſchaͤftigungen nennen- 
Dahin 
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Dahin gehört z. B. das Tabafsram 
chen. Mir blutet allemal das Herz, wenn ich 
Kinder von 8 bis 12 Jahren Tabak rauhen 
ſehe. Wenn die Aeltern folcher Kinder müßten, 
wie höchft nachtheilig diefe abfcheuliche Gewohn⸗ 
heit auf den jungen. Körper wirft, fie würden. 


fie gewiß hart und nachdrücklich beſtraſen. Aber 


ich. kenne viele Väter und Mütter auf dem Lan⸗ 


De, die nicht nur dazu nichts fagen, ſondern 
ſich fogar freuen, daß der Junge ſchon Tabak 
‚rauchen kann. Daraus folgt ein neucs Uebel. 
Die jungen Tabaksraucher, die den verheerenden 


Schaden des Feuers nicht kennen, gehen mit 


dem Schwamm und den Feuermaterialien ſo 
leichtſinnig um, daß durch ſie allein oft ganze 


Familien an den Vettelſtab gebracht werden. 
Mithin ſollte man ſchon fruͤhzeitig die Kinder 
mit dieſem Elemente in den Schulen bekannt 


machen, und ihnen über den Nutzen und Scha⸗ 


den Des Feuers Unterricht geben. Der Heraus 
geber des teutſchen Patrivten hat ja durch feinen 
Feuers Catechismug allen Schullehrern ein treff⸗ 
liches Mittel geliefert, wie man diefe nöthine 
Wiſſenſchaft der Kinderfcele deutlich und zweck 


mäßig bepbringen kann. Faͤnde ein ſolcher Un⸗ 


— 


S 
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terricht.i in allen Schulen ſtatt, — wir wuͤrden in 
u den Zeitungen nicht ſo viele gräßliche Nachrichten. 
von Verwahrloſung des Feuers leſen und hoͤren. 
Zudem ſollt es auch, den Viehhuͤthern ſchlechter⸗ 
dings nicht erlaubt ſeyn, auf den Feldern (wie 
dies ſehr gewohnlich iſt) Feuer anzumachen. 
Daͤdurch wird. die Luſt zum Feueranmachen 
kraͤftig genaͤhrt. Auf dieſer Gewohnheit follte 
die haͤrteſte Strafe ſtehen. 


In vielen Bildungsanſtalten iſt die Ver⸗ 
fuͤgung getroffen worden, daß den Kindern ne⸗ 
ben den noͤthigen Wiſſenſchaften auch die Landes⸗ 
geſetze erklaͤrt werden. Dieſe Veranſtaltung iſt 
hoͤchſt zweckmaͤßig und nachahmungswuͤrdig. 
Auf dieſe Art erhält die Knaben; und Mädchens 
feele frühzeitig eine. nügliche Anſicht mancher 
Dinge, und lernt befonders die Belohnungen 
und Strafen kennen, die der Landesherr auf 
gewiſſe Handlungen feßte, Hätte man in Bert 
holds Schule dieſe weiſe Anſtalt gekannt und 
ſie ausgefuͤhrt — er wuͤrde ſchwerlich ein Mord⸗ 
brenner geworden ſeyn. Denn Berthold 
legte Feuer an, ‚ohne zu wiffen, welche Strafe 
der —— darauf geſetzt hatte. Auch hier⸗ 

über 


| | 106 Berthold, 8 mal Dieb RR "7 mal en 


über hat man ja (wenigſtens iſt das in Sachſen 
der Fall) die zweckmaͤßigſten Schulbücher, wie 


| Foͤrſters (des ehemaligen Dompredigers fu 
Naumburg) herrliches Schulbuch über die Sächfis 
ſchen Landesgeſetze (keipzig, bey Sommer) bes 
weiſt. Ein ſolches Buch) ift eben fo nuͤtzlich als 
der Katechismus. Warum führt man es nicht 
ein — warum lehrt man. nicht darüber? — 
Ach Gott! wenn werden unfere Volkslehrer (ich 
rede von dem größten Theile derfelben) endlich. 
einfehen, daß fie noch weit — weit in der Bils 
Dung ihrer Schüler zuruͤck find, und daß fie big 
jet nichts als unnuͤtze Knechte waren! ! Ael⸗ 
tern, ‚die ihre Kinder lieben und fie.zur Zucht 
und Ehrbarfeit zu erziehen gedenken, follten 
ihnen durchaus, (fen es auch noch fo wenig) woͤ⸗ 
chentlich ein Tafchengeld geben, Damit fie ſchon 
frühzeitig zur Defonomie und Sparfamfeit ges 
woͤhnt werden. Die Kleinen müffen. dann ein 
eigenes Haushaltungsbuch führen, und ihren 
eltern Rechnung ablegen. Dadurch lernen fie 
den Werth des Geldes fchägen, ohne Geishälfe 
zu werden; die Sucht zum Stehlen wird ihnen 
benommen, und es macht ihnen gewiß überdied 
Vergnügen, wenn fie über ihre kleinen Kapitale 
| ‚ nach 
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nach Belieben fchalten und walten koͤnnen. Hätte. 


Berthold eine folde Kaffe unter ſich gehabt — en 


ich glaube ‚nicht, daß. er jemals den argen Ge 
— zum ieh genährt hätte! ; 


Dies — dünft mich — find unärfäge die. 
Urfachen und Gründe, wodurch fo manche fons 
derbare pſychologiſche Erfcheinung von Dieben 
und Mördern (die bey ihren ſtrafbaren Hands 
lungen gar Feine Übficht zu haben, fchienen) zu 

erklaͤren iſt. Möchten unfere Yeltern und Erz 
 jieher diefen nur “leicht hingeworfenen Skigen - 
ihr. näheres Ungenmerf fühenfen, und ihre oft 
ſo fehlerhafte Erziehungs s und ehrmethode ver⸗ 
laſſen Gewiß! ſie werden fi ch den Dank der 
redlich geſinnten Menſchheit und der Nachwelt | 
verdienen! 


Was übrigens den unglücklichen Bert 
Hold betrifft, fo gab man ihm zivar in der 
Perfon des Heren Accis-Inſpektor Leich zu 
Borna einen fehr tüchtigen und braven Vers 
theidiger , deſſen Defenfion befonders von 
jenen moralifchen Uebein ausgieng, und daher 
ein ſchaͤtzbares Aktenſtuͤck iſt; allein das Urth il, 
O . teutſche Patr. März 1808, | E. bag. 
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das über ihn ergieng, erkannte ihm demohnge⸗ | 
achtet die Strafe des Lebendig + Verbrenneng zu. 
Doc hat er diefe Strafe nicht geduldet, denn er 
ftarb furz.nach-der BET des u 
im Gefaͤngniſſe. 

Gera. * | 
| sun REEL *) 


— Meinen Leſern werd ich — in die⸗ 
ſem Jahre noch ein anderes Beiſpiel einer vierfa⸗ 
den Mordbrennerinn aufſtellen, und da ich; dies 
ſelbe von Kindheit auf genan kenne, fo hoffe ich, 

. manches Lehrreiche dabei ſehr gut anbringen zu 

| tönnen. Hier nur’ fo viel: Alle ihre Verbre⸗ 
den beging fie aus bittrer Rachſucht. 
vH. 


IE. 
inte für — hohe Obrigkeiten und ihre Un⸗ 


tergeordneten, die moraliſche Verbeſſerung des 
— inſonderheit betreffend. 


E⸗ iſt ein — lobenswerthes Bemühen, mehre⸗ 
rer Voffsfeeunde unfrer Taͤge, daß fie durch po⸗ 
pulaire Reden und Schriften Auf-fo verſchiedene 
Weiſe den Verſtand des gemeinen Mannes, be⸗ 
ſonders auch des Landmannes, uͤber fo mancher⸗ 
ley Gegenftände aufzuklaͤren, und uͤberhaupt 
vieles zu feiner moralifchen Verbeſſerung beyzu⸗ 
tragen ſuchen. Allein, ſo lobenswerth die Bes 
| muͤhungen ſolcher wuͤrdigen Maͤnner, fo deut⸗ 
lich und fuͤr den Verſtand aller faßlich ihre Re⸗ 
den und Schriften auch immer eingerichtet ſind: 
fo fürchte ich doch, daß ihre ruͤhmlichen Abſich⸗ 
ter nicht erreicht werden, fo lange ſich mächtis 
gere Hände nicht mit einmifchen , und Hinders 
niffe zu heben ſuchen, die fich fchlechterdinge der 
—— Verbeſſerung des lieben gemeinen 
I annes und hauptſaͤchlich des kandmannes ge⸗ 
. enigegen ſtellen. 
4° ° Rau 
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Man glaubt freylich, Höherer Seits gemug 
gethan zu haben, wenn man nach weiſer ausges 
fuchter Wahl für den Landmann ſolche Volksleh⸗ 
‚ ver anſtellt ‚ die populair im Vortrage, fo wie 
in der Wahl der vorjutragenden Materien, alg 
übrigeng auch rechte gute Menfchenfreunde und 
fein eremplarifhe Maͤnner find. Auch wohl, 
wenn man nügliche, belehrende Schriften , bes 
fonders folche , die „‚für den Bürgerund Lands 
mann‘ geeignet find, und die von gelehrten 
. and der Sache fundigen Männern allgemein ans 
empfohlen worden, vorzüglich in den Schulen 
einführt, und. ſonach hauptſaͤchlich den Schul; 
lehrern in die Hände giebt,. um die auffeimende 
Jugend und zu gleicher Zeit Durch fie die Aeltern 
-in jeder Gemeine eines Beſſern zu belehren, — 
weiches freylich an ſich immer der befte Weg ift, 
weil Aeltere ſchwerer von Wberglauben und 
Borurtheilen, die eine lange Reihe von Jahren 
tief einwurzeln ließ, abzubringen find. Als 
fein; mich dünft, Fuͤrſten und deren uns 
tergeordnete Dbrigfeiten thun hierz 
bey. noch lange nicht genug. Einzelne 
Männer, Pfarrer und Schullehrer follen nun 
alles thun; follen das vecht tiefe Wurzel ger 

ſchla⸗ 
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ſchlagen⸗ Unkraut mit ſaurer Mühe ausrotten, 
während fie zwar anordnen und in Gnaden ans 
empfehlen, dabey aber nicht mitarbeiten wollen, 
wohl ihre Hände gleichgültig in den Schoos les 
gen und viele andere Dinge entweder gar mie " 
hoher obrigkeitlicher Erlaubniß, oder größten, 
theils durch das Singerfehen ihrer felbft oder ihs 
rer Untergeordneten gefchehen laſſen, die ‚gerade 
Das wieder niederreißen, was der Pfa:rer und 
Schullehrer baute, und, mich des Biblifchen 
Gleichniffes zu bedienen, die das Unfraut 
find, welches der Teufel unter den 
Waizen ſaͤet. 


Einige ſolche Dinge will ich *— bemerk⸗ 
bar machen, und es iſt Pflicht eines jeden Pa⸗ 
trioten, laut davon zu ſprechen. 


Zuvdrderſt rechne ich hieher alte 
. Die dem AUberglauben, Irrthum und 
Darthengeifi, fo wie auh dem Irr— 
Hlauben VBorfhub leitenden Ausdruͤ— 
ckeund Redensarten, die theils in oͤ f⸗ 
fentlichen Kirchengebeten, theils in 
Kirchenliedern, theils In andern li: 
turgifhen Formularen vorkommen. 
E Hu 
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An vielen Orten, Dank ſey es der geteis 
——— hat man ſchon laͤngſt fuͤr 
Verbeſſerung aller dieſer Dinge geſorgt 
und an andern thut man es noch. Aber, leis 
der! es giebt noch viele andere Orte und Ges 
genden, wo Man gar nicht dran will, und 
wenn auch einzelne Männer an folhen Orten 
und Gegenden das gereinigte edlere Licht, das 
allmaͤhlig in ihnen, angezündet an der Fackel 
der Wahrheit, aufging,, theils im Stillen, theilg 
Öffentlich, wiewohl ſchuͤchtern zu verbreiten fus 
hen: fo unterbricht oder hemmt ihre wohlthaͤ⸗ 
tigen Lichtfiralen die dicke Finfterniß, oder, _ 
wenn ich es frey. fagen darf, der Firchliche Uns 
ſinn, welches alles der ſteife Pedantifmus ung j 
terhält, und die öfters minder -wachfame oder 
von andern irregeführte hohe Obrigkeit nicht 
ändern will, weil es einigen Koſtenaufwand, — 
wenns bey nach Sinnengenuß geitzenden Unter⸗ 
thanen gut durchgehen ſoll, — verurſacht. Man 
merkt zwar zuweilen hoͤheren Orts, wenn man 
ſich mit denen vergleicht, Die gleiche Autorität 
mit ihnen haben und die bereits im’ Lite mans 
deln, daß man weit von ihnen zurück ſey und 
fieht Durch Die Finger, wenn einzelne Männer 
| wir. 
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| wirken, wie es am Tage gefehehen muß; aber 
Demohngeachtet läßt man es, aus vielerley Ur⸗ 
fachen, die ſich leicht denken laſſen, in Anſe⸗ 
hung obenerwaͤhnter Dinge beym Alten, un⸗ 
bekuͤmmert, was das Gute einzelner Maͤnner 
auf andere Mehrere fuͤr richtige oder intge⸗ 
gengeſetzte Wirkungen habe. Dies mit naͤhe⸗ 
ren Beyſpielen zu belegen, wird hier nicht am 
unrechten Orte ſtehen. 
Ein guter aufgeklaͤrter Prebiger oder Schul⸗ 
lehrer lehrt, jener ſeinen erwachſenen, dieſer ſei⸗ 
nen jungen Zuhoͤrern: „Gott iſt ein Gott der 
„Liebe, der allen ſeinen Geſchoͤpfen wohlwill 
„und beſonders find die Menſchen die Gegen⸗ 
„fände feiner Liebe. Keinen ſchließt er aus, 
ſelbſt den Boͤſen nicht; denn er laͤſſet ſeine 
„Sonne ſcheinen uͤber Gute und Boͤſe, laͤßt 
„regnen über Gerechte und Ungerchfe. Frey⸗ 
L lich iſt es ihm nicht gleichguͤltig, wenn Men⸗ 
„ſchen boͤſe handeln; aber er erjuͤrnt, ober, 
„wenn ich, wie gewöhnlich, rede, er erboßt fich 
„nicht fo darüber, daß er beswegen mit Don— 
„ner und Blitz drein ſchlage, — welches die 
„Juden wohl glauben mußien ‚ weil man es 
„ihnen 
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——— 


re nihnen fo vorfagte und dahero einen knechti⸗ 
,ſchen Geift hatten. Nein! aus Vaterliebe 

ER u mläßt er fie die unangenehmen Folgen ihrer 
e ERS A Ey Thorheiten und after treffen, damit fie. das 
ER EN u Jr durch g beſſert werden; denn er güchtiget und 
| Br En zu "unferm Nugen, daß mir die Heiligung 
u 27, ‚erlangen, Gott machte mit den Menfchen, 
7 „wie ein liebreicher Bater, der feinem Kinde 
re “ „bie Ruthe giebt, um es zu beffern. In Gott 
BL zn „iſt alfo kein Zorn, fein Haß, Feine, Schaden 
BR „freude! Nein! er ift die Liebe. Das lehrte 
\ KR — „Jeſus. Das lehrten feine Apoſtel. Und wie 
Be, Pr haben einen Findlichen Geift empfangen, + 

4. wir uns, abermal nicht‘ fürchten dürfen. — 

? Wenn denn ein Hermünftiger Lehrer FR 
a on recht Acht hriftlich Iehret und feine Zus, 

boͤrer ermuntert und dafür ganz erwärmt hat, 
biiieſen guten Gott herzlich, ungetheilt wieder 
000340 lieben. und. blos aus Liebe zu ihm das 
Mc | g Boͤſe zu laffen und das Gute zu thun, und 
* —* kurz drauf letztere folgende und dem ähnliche 
Wwcoorte im Bezug auf Gott aus den oͤffentli⸗ 
| FR chen Kicheng-beten, und dem ähnliche Aus 
in Liedern hoͤren müffens „wir er⸗ 
tennen mit urcht und Zittern, daß 
wir 
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‚Wir deinen, feuerbrennenden 
gorn wider ung gereigetit— „Ber 


ſtoße nicht im Grimm deine Knech— 
se und Maͤgde;“ — „daßdeinzorn 
über alles ungerehte Wefen brenne 
wie Feuer;z“ — „Deinen gerech— 
ten Zorn nicht wider uns sehen. 
und anbrennen Laffen;“ mag für 
entgegengefeßte Wirkungen muß dieſes bey 
aufmerkffamen Zuhörern. bervorbringen ‚und 
welch ein Eraffer, jüdifcher Lehrſatz wird nicht 


dadurch noch unter , Ehriften - fortgepflanzt ! | 


Ein Irrthum, der Sclavenfinn erregt! 


Ferner: Wenn ein vernünftiger Pres 
biger Iehret, ° (wobey ich mich der Worte ei⸗ 
nes Lehrbuchs bediene, das ganz für. den 
gemeinen Mann geeignet if): „Dazu ift er— 


„ſchienen der Sohn Gottes, daß er die Werfe 


„des Teufels, d. 5. die Mache und Herrfchaft 
„der Sünde, zerfidre. Wenn nun Jeſus den 


„Teufel überwunden, und feine Werke zerfidre 


bat, mit einem Worte: ihm alle Macht ges 


„nommen; fo fann-.er nunmehro feine Werfe 


wicht mehr treiben, bie Menſchen nicht be⸗ 
„ſitzen, 


\ 


Chriſten glauben es noch jeßt; aber man’ . 
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on figen, nicht zum ofen reitzen, fie nicht aus 
„Fechten, nicht verſuchen. Wir müffen dahero 


„entweder glauben, daß der Teufel ung: gar’ 
„nichts mehr ſchaden und anhaben fönne, oder 
„wir müffen Sefn Die Ehre einer vollkomm⸗ 
„nen eberwipdung rauben. Ehemals glaubs 
nte.man freylich das Gegegtheil, und manche 


„glaubte auch an Hexereyen, Teufelgbefi igungen 
mund Teufelsbannen. So wie nun dieſes 
‚‚Vorurtbeil. größtentheils verſchwunden iſt, 


„fo wird auch jenes nach und nach zur groͤſ⸗ 


„fern Ehre Jeſu aufhören. — Die- boͤſen 


„Menſchen ſehen es zwar gar gerne, wenn ſie 


„die Schuld ihrer ‚fchlechten Handlungen auf 


den Teufel ſchieben koͤnnen, und ſind daher 


gleich mit der Ausflucht fertig: der Teufel 


„habe fie verblendet, verführet.und beſtricket — 
„aber an folche Menfchen muͤſſen wir ung 
„nicht ehren, da die Bibel ung Ichret, daß 


‚ der Teufel fern von ung. fey, an einem Orte, 
“wo er ung nicht ſchaden kann. 2 Petr. 2,4. 
„Sr. Indas d. 6. Steht nun gleich einmal auch 
pin den Bibel: 1Petr. 5,8, „Der Teufel gebe: 


„umher, wie «im. btuͤlender sont, und ſuchet, 
„wel⸗ 


* 
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„welchen er berſchlinge;“ ſo wiſſet, daß der 
„Apoſtel unter dem Teufel bier Feinde deg 


n» Ehrifienthbums: verſteht, die ſonſt auch Laͤſte⸗ 


„ter, Jeſ. 4 27. 1 Timoth. 3/ 6. und Schaͤn⸗ 
„der, 2 Tim. 3, 3. genennet werden. — Ueber⸗ 
„haupt aber merket, wenn vom Satau und 


„Teufel unter den Chriften die Rede ifl, und _ 
„nicht etwa Werfe des Teufels, nemlich die 


„Sünden, fondern Perfonen genennet werden, 


„daß darunter die MWiderfacher der Chriften 


„zu verftchen find, alsdenn werdet ihr euch 
„ale Stellen, die eine Gegenwart des Teu— 
„fels anzuzeigen fcheinen, leicht ſeibſ erklaͤren 
„koͤnnen, und zuch immer mehr überzeugen, 
„daß die Furcht vor dem Teufel in der Bi— 
„bel nicht gegründet, ‚fondern derfelben viel⸗ 
„mehr zuwider ſey. — Wenn eg demnach 
Pr auch in ber Erklaͤrung der fechften Bitte heißt; 


a daß uns Gott, wolle behuͤten und erhalten, 


auf daß uns der Tenfil— nicht betrüge, noch, 
„verfuͤhre zum Unglauben.zc. fo iſt Das ein 
„Wunſch, den Gott zwar ſchon erfuͤllet has, 
„der uns aber zu deſto größerer: Dankbarkeit 
„ermuntern muß, je. fchlimmer es waͤre, wenn 


„der SUP ung betrugen und verführen koͤnn⸗ — 


1 fe, 


/ 


N 
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„te. —⸗ Waͤre er im Stande, die Menſchen 
zu verblenden, boͤſe Gedanken einzugeben, und 
„ſie fo durch Argliſt zu verführen, daß ihre 
„» Tugend täglich unzähligen Gefahren ausge« 
„ſetzt wäre, wer würde denn Muth und Stand« 
„baftigfeit genug haben, an feiner Verbeffes 


rung 'unverdroffen zu arbeiten?— Rein, 


„Gott fen gelobt, daß er- ung den Nadıfel« 
„lungen argliſtiger Geifter nicht ausgeftellt 
„ſeyn laͤßt; und Dank ſey es dem Chriſten⸗ 
„thume, daß es uns einen Wahn benommen 
„hat, der nicht etwa unter die gleichguͤltigen 
pund unſchaͤdlichen Vorurtheile gehoͤrt, ſon⸗ 
„dern einen ſehr nachtheiligen Einfluß auf 
„die Beruhigung und Beſſerung des Men⸗ 


„ſchen hat.“ — Wenn auf dieſe Weiſe 


ein Lehrer feine Zuhoͤrer aͤchtchriſtlich 
unterrichtet, ı und noch fernerhin in oͤffent⸗ 
lichen Sirchengebeten gelefen wird: „weil 
ber leidige Satan herumgehet, wie 
ein brallender- Löwe, und fuchet, 


welchen er verfhlingen möge, fo 


nimmm du ꝛc.“ — „Ah! wie viel 
Stride bat, uns wohl der höͤl⸗ 
liſche Jäger dieß vorige Jahr 
— | | gefiel» 


er A 
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geſtellet *— land: wenn) dag 
Ende. unſers irdifhen Lebens her 
zunahef, fo halte du ung aud,: o 


treuer Erlöfer! feft in deinen heis 


ligen Armen und Händen, und 


‚laß uns nimmermehr fallen, daß 


uns der Satan mitfeinen Yi 
fehtungen in Ewigkeit daraus 


nicht reißen koͤnne.“ — „Füuͤrnem— 


lich aber in der letzten Todesſtunde 
treib von uns den Satan mit 
allen feinen Anfehtungen, 
und vermehre in ung-den Glanben au 
beinen Sohn Jefum, daß wir über 
mirden alle Schrecken des Todes.“— 
„Staͤrke unsrwider alle liſtige An— 
laͤufe des hoͤlliſchen Boͤſewichts.“ — 

————— von uns alle boͤſen Geiſter, 
be huͤ⸗ 


—* Ich habe oft auf einer — Kanzel — 
get, auf der ein Gebetbuch lag, in dem es, im 
Pfingſigebete, heißt: „Steure allen Irrgeiſtern, 


die uns — auf des Satans Holzwege ableiten 


⸗ 


„wollen. Ei du lieber Gott! Ueber die Holz⸗ 


wege!!“ Zee .»9. 


( , / Se 
e 
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behuͤte uns vor —7 Grimme und 


Wuͤten, ꝛc. Oder, wenn im Kirchenlledern 


geſungen wird: „Befiehl auch deiner 
Engel Schaar — — daß nicht der Sa— 


tan grauſamlich mich £önn’.allhiee, 
befhmigen."— Wade daß dich 


Sat am s Liſt nicht im Schlaf antreffe, 


weit er ſonſt behende iſt, daß er dich 


bee aͤrf fe.“ Wenn der Feind den 


Pfeil abdruͤckt, meine Schwachheit 
mir aufruͤckt, wid mir allen Troſt 
verſchlingen, und re in Bergmweiß 
tung bringen *—: Wenn mein Gewiſ— 
fensbuch, wenn. des Gefeges Fluch, wenn 
Saändund Safan zumVer ſach 


ri wider mich, wer iſt, der mein / 


erbarmet ſich?“ — Mitten in dem Sch 
anficht ums der Holle Rachenz; “— 
| welch? einen gefährlichen, ruheſtoͤrenden und 
abermals aͤcht juͤdiſchen Jerthum muß das 
alles verbreiten und ihm immer ‚ade Nahrung 
geben N! 
s | E 
Es iſt freylih wahr, alle diefe Worte 
and Ausdruůcke foͤnnen auf eine vernuͤnftige 
Act 


E 
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Art erllaͤrt werden; allein Hänge: nicht der 


gemeine Main an den därren Worten 


feſt? Hat er niche fehon ſonſt genug: gang 
eigne Begriffe. von der Gewalt des Satans, 
zumal wenn noch der ſchreckliche Exorcismus 
bey der Taufe eines Kindes uͤbel genug ange— 
bracht, und: dem Eleinen unſchuldigen Geh 
pfe der Teufel ausgetrieben wird? Und iſt 
es wohl dem vernuͤnftigen ſeligmachenden Chris 
ſtenthume angemeſſen, den guten, aber ſchwa⸗ 
hen Menfchen die — fürchterlich: zu 
—— 


O Ihr guten, lieben — und Bandes, 
herren, die Ihr noch in Euren Banden folche 
den Jerthum und „Aberglauben verbreitende, 
oder wenigſtens demfelben Nahrung gebende 
Gebete und Geſaͤnge — auch Gebere und Ges 
fänge habet, wo / dem Türken und Pabfte als 
les Ungluͤck angewünfchee wird — hr feher 
den Jammer und das Elend fo gerade nicht — 
wenn Ihr nicht noch zuweilen durd) die‘ im 
den Gerichtgftellen "geführten Protocolle nun 
in etwas unterrichtet würden, — welches die⸗ 
fer — und dieſer das Chriſtenthum 
| ga’ 


— 


* 
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ganz entehrende Irrthum unter Euren: Unter 
thanen,  befonder8 dem gemeinen. und Lands 
manne anrichtet! Ach! nur die von Euch 
angeſtellten Prediger werden es recht gewahr, 
befonders. beym Kranken » und Öterbebette, 
Hier faͤllt dem armen ſchwachen Menfchen, der 
ſich ſeiner Vergehungen erinnert, der Gott 
ein, der einen feuerbrennenden Zorn habe, — 
im Grimm verſtoße! — Hier wird ihm die 
Sterbeſtunde ſchrecklich, weil er noch den Sa— 
tan mit feinen Anfechtungen fürchtet! Eure 
Prediger mochten jammern und meinen, wenn - 
fie die Händeringenden vor ſich fehen, und. es 
koſtet ihnen unendliche Mühe, bie armen, Un« 
glücklichen zu beruhigen. Gebt doch Euren 
Predigern dahero beffere Gebetsformulare, des 
ren Inhalt dem Geifte des Chriftenthums' ger 
maͤß ift, in die Hände, und. laßt fie nicht 
mehr, nach der alten Strenge, mo fie fein 
Wort, keinen Ausdruck verftändlicher machen 
durften, mit unverfiändlichen Ausdruͤcken ſpie⸗ 
Ien!. Der, welches gewiß: beffer ift, als ale 
Sebersformulare, weil, fie doch, mur für.einfäl« 
. ‚tige Pfarrer, felbft nach Vater Lucherd Rathe, 
— find, laßt fie. aus der Fuͤlle ‚ihres 

| | Herr 


/ - 
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Herzens beten! Geſtattet ihnen, ſich nach Zei⸗ 
“ten und Umſtaͤnden, nad) der Gemuͤths beſchaf⸗ 
fenheit ihrer Zuhoͤrer zu richten — und „wer 
nicht, ſowohl oͤffentlich als geheim, bey jeder 
Gelegenheit, nach jeden Umſtaͤnden, vor allen 
undrjeden gehoͤrig, vernünftig chriftlich zu bes 
ten weiß, dein laßt — mie richtig ein ehrwirs 
diger Alter, Voetius war fein Name, davon 
urtheilt, — nie Prediger werden !"— Gebt 
auch‘ Euren Unterthanen gute, vernünftige, er» 
| bauliche Kirchengeſaͤnge, damit Euren Predi— 
‚gern die Wahl der Lieder nicht mehr zu ſchwer 
wird und alle recht eigentlich fingen im Geift 
und in der Wahrheit! 


Ein andres wichtiges Hinderniß, 
welches fich der moralifchen Berbef 
ferung des gemeinen Mannes fo 
ganz entgegenftelt, ift alle der Un» 
fug, welcher von Gauklern, Seil, 
tängern, Tafhenfpielern, ! Puppen» 
fpielern und andern bergleihen Gr 

lichters getrieben wird. 


| Der Staat erlaubt ſolchen Menſchen, oͤf⸗ 
RD, teutſche Vatr. März 2907. M fent⸗ 


⸗ 
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fentlich ihre Thorheiten feil zu bieten, aber 


wahrlich größtentheils auf Koſten ber Geſund⸗ 
heit des Leibes und der Seele ihrer Untertha⸗ 


“nen. Faſt alle diefe Vagabonden, beſonders 


die, welche die Landſtaͤdte und Dorfſchaften durch⸗ 
ziehen, ſind ein wahrer Auswurf der Menſch⸗ 
heit, Creaturen, die keine Religion, kein Gefuͤhl 
für Sittlichkeit und Ehre haben und voͤllig 
ohne Schaam ſind. Mit ihren Thorheiten und 
Albernheiten veranlaſſen ſie, namentlich die 
Gaukler, hauptſaͤchlich die Jugend zu gefaͤhr⸗ 
lichen Springen und Bewegungen ihres Koͤr⸗ 


pers, und, nicht wenige deren wurden dadurch 


verfrüppelt oder fanden zum größten Leidweſen 
ihrer Eltern, Verwandten und ſelbſt des Staats 
ihren frühen Tod. Alle übrigen aber machen 


nicht nur dag Volk durch ihre Gefchtwindigfeit 


fo dumm, daß es öftmals Zeufeleyen, Here 


reyen und dergleichen vermuthet, ja ſie ſtreuen 


durch ihre unflaͤtereyen, unzuͤchtige Geberden 
und Reden, welche ſie, ihre Puppen und der 


oft viehiſche Hanswurſt in Gegenwart des ver⸗ 


ſammleten Volks reden und uͤben, den Saa-· 


men der Unflaͤtereyen und Unſittlichkeiten fo 


ſchrecklich und fo gewaltſam unter allen und 
i 3 J— jeden 
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jeben, Alten und Fumgen aus, daß einem ja 


den rechtſchaffenen Menſchen das Herz bluten 
möchte, wenn er wahrnimmt; "wie dieſe Peſt 
der menſchlichen Geſellſchaft die armen ſchwa⸗ 
chen, einfältigen geute um: Ben Fa 
. En 


Und — Ihr fie nun noch dulden, he 
‚ guten Dbrigfeiten, dieſe Landſtreicher? Sollen 
dieſe Ungeheuer noch immer den ‚guten Lehren 

rechtſchaffner Prediger und Schullehrer ſo of⸗ 


fenbar entgegen wirken? Oder ſollen nur Eure 


Prediger oder andere rechtſchaffene Männer 
gegen ſolches Lumpengeſindel Öffentlich auftre⸗ 
ten, oͤffentlich gegen ſie reden, ſie, die Guten, 
die — ich geſtehe es offenherzig— _ aus Furcht 


vor ſelbigen ſchweigen müffen, weil fie anders | 


gewiß ihren ganzen Haß, zu ihrem ‚größten 
Schaden, ganz auf ſich laden würden? Nein! 

bebenket das zeitliche und geiſtliche Wohl: Eu⸗ 
rer Unterthanen ‚and miſcht Euch mit Eurer 
Macht und Weisheit drein! Gebr keinem ſol⸗ 

cher Menſchen durch Eure Unterobrigkeiten die 

Erlaubniß, oͤffentlich Eure Kinder zu verpeſten; 
verbietet es bey harter Ahndung ‚allen. ‚Schenf 
| R 2 wir⸗ | 


er . 


— 
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wirthen in kleinen Städten und auf allen Doͤr⸗ 
fern, dergleichen Leute zu Erreichung ihres Zwe⸗ 
sches in ihre Haͤuſer aufzunehmen! Und wenn 
‚nicht firenge:darüber gehalten wird, unterbleibt 
‘eg nicht, weil; die. Wirthe auch. dabey mitge⸗ 
winnen. Und wolt Ihr ja, aus yolitifchen 
Abfichten, die ich. mir. nicht enträchfeln ann, 
„bach. noch es einigen erlauben, dffentlich aufs 
zutreten, fo laßt fie zuvor. von jeder Ortsobrig⸗ 
ifeit, ja wohl auch mit Zugiehung eines Predi⸗ 
gers, fehr genau eraminiren, wo fie. berfom- 
men, wer fie find,. was fie fpielen wollen zc. 
damit doch bey Beforgniffen Vorkehrungen ge⸗ 
macht werden fönnen '— Doch beffer weg, 
‚gang weg mit den Poffen dieſer luͤderlichen 
Menfchen. Ich weiß, der gemeine Mann, und 
beſonders der Landmann muß feine Freuden 
haben, — deren vielleicht in der Folge ich ei» 
nige im Patrioten. bemerfbar machen: werde, — 
aber diefe gefährlichen Freuden, wenn man fie, 
‚noch. fo. nennen fann, entreißt ihm ganz! Denn 
8 ift ein wahrer, vernünftiger Gebanfe, den 
die Menſchheit in .einer Öffentlichen Supplif 
Euch:darlegts allen. Rarrenfpielen, bie 
” nichts taugen ald zum Halsbre— 

‚den 


bie moral. Bildung des. Landmanns beit, LSLi 
chen, oder zur Verderbung der. Sitte | 


lichkeit, qeRateit — 


J 
8 


— 


Raul! u 1 or * ir , 


u — —— rt 
Kr ein ſolches sera der Mo⸗ 
ralität entgegenwirkendes Unweſen 
iſt die ſchlechte Einrichtung des Ar⸗ 


menweſens auf dem Lande. *14 


Es iſt unglaublich, weiche Schwaͤrme von 


Bettlern, noch in einigen Gegenden, beſonders 
denen, wo in der Nachbarſchaft das Betteln 
aufs ſtrengſte verboten iſt, auf den Landmann 


losſtuͤrmen. Tag für Tag, von früh bie aufl 


den Abend durchkreuzen fie die Dörfer, find 


oft Außerft ungeftüm und frevelhaft, wenn 


der. Landmann nicht gleich von feinen Grichäfe: 
ten -abbricht, hineilt nd ihrem Verlangen: 
gnügt, aber auch recht gnügt, denn ſonſt: 
ſey ihm Gott gnädig! weil er Gefahr läuft! 
von ihnen aufs uͤbelſte mißhandelt zu werden: 


Denn der groͤßte Theil derſelben find Landſtrei⸗ 


cher in ganzen Schaaren, Freyknechte und die 
ungezogenften Menfchen, männlichen und'meibe 


| lichen Geſchlechts, aus dem Jünglings- und 


Kin 


ie 


- 
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Kindesalter. : So: übertrieben dieſes vielleicht. 
vielen: fcheint, ſo wahr iſt's. Und bey dem al 

. Jen fluchen, fehimpfen, bedrohen fie aufs fuͤrch⸗ 
terlichſte den, vor deſſen Thuͤr oder an deſſen 
Fenſter ſie anklopfen, wenn er ihnen nicht aichlich 


genug giebt, ja, ſie werfen oͤfters die dargereich⸗ 


te Gabe zuruͤck, verlangen für Brod Geld, für 
Geld Brod, und folche Auftriete ſieht man tag» 
täglich. Mag entſteht daraus fuͤr den, der nicht 
nach Grundfägen: zu handeln gewohnt ift, und 
| IR bey dem⸗ der darneach bandelt? 


Der Menſch, den wir rw. eheilnehmenb, 
barmhetzig, mitleidig, menfchenfreundlich ha⸗ 
ben wollen, wohin auch unfere ganze Religion. 
abzweckt, wird dadurch hart, - unempfindlich, 
unbarmherzig, und der gerechte, wirklich) Ar» 
me und in Wahrheit Hülfgbedürftige muß 
mit dem Uingerechten leiden, auch nicht felten 
Hören: Geht, man wird‘ mit geben nicht fer 
tig, es ift niche angewandf, ben größten lin» 
dank friege man won euch Waare, dag infame 
Bettelvolk. — wobey der redliche Arme, der 
-  anferd Mitleids und einer Gabe werth wäre, 
feufjt, und mit ap im Auge feufzen muß. 
Ferner 


0 
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Ferner: Wie viele Leute werden durch die 


ſes erlaubte Betteln in ihrer Faulheit beſtaͤrkt 
und zu großen Suͤnden und Laſtern veranlaßt. 
Und dies iſt abermals eine reichhaltige Quelle 
vieler Uebel! Ich kenne Leute, die mit dem 

erbettelten Brode Schweine maͤſten, und um 
theure Preiſe verkaufen, Leute, die das erbet⸗ 
telte Brod verfaufen, und dann dag Geld in 
Branntwein und Kaffee vertrinten, | Leute, bie, 
während fie betteln, den Bauern bie Scheunen 
und Gärten beftehlen, in Haͤuſern und Hoͤfen 


mitnehmen, was ihnen zu Haͤnden kommt, und 


— dergleichen Mißbraͤuche und Diebereyen mehr. 


Muß nicht der Landmann bey dieſem Unweſen 
alle Barmherzigkeit verlieren und in welche 
Verlegenheit kommt hier oft bey dem einfäls 
eigen: Volke der Prediger, ber zur Wohlthaͤtig⸗ 
keit und Barmherzigkeit gegen Arme und Noth⸗ 


leidende ermuntern ſoll und treu ermuntert? ? 


War⸗ es nicht boͤchſt noͤthig, daß man, 


um dieſem unfug zu fteuern, eine beffere Ars R 


menordnung auch auf dem Lande machte? 


- Und gerade da, Ihr hohen Hbrigfeiten, bedient 


Euch Eureg — Eurer Macht, Eurer ; 
| 2 | Weis⸗ 


eo \. 


2 UM. Winke fur güipen und Obrigkeiten 


Weisheit! Nehmet dem geplagten Landmann 
die harte, gewiß harte Laſt ab, aber ſichert ihn 
auch durch weife Vorkehrungen, daß er nicht 
von diefen fchändlichen Rotten rein ausgeplün- 
dert und fein Haab und Gut nicht durch bos⸗ 
baft angelegtes Feuer ihm geraubt werde! Ers 
bauet Armen und Arbeitshäufer, und’ bier ver⸗ 
forget die wahrhaft Armen mit Milde und Scho⸗ 
nung; fo wie die unverfchämten Bettler zur Ar— 
beit angehalten werden muͤſſen! Laßt in einem 
jeden Orte einen jeden Hauswirth verhaͤltniß⸗ 
mäßig, vierteljährig oder jährlich, etwas zur all« 
gemeinen Allmofencaffe beytragen, und jeden 
Drt laßt noch eine eigene Gemeindecaffe halten ! 
Aus diefer letzteren Eönnten die Ortsarmen, 
von denen man jedes Ortes am beften wiſſen 
kann, ob ſie noch arbeiten koͤnnen und ob ſie 
eine Unterſtuͤtzung verdienen, ſo wie fremde 
durchreiſende wirklich Arme, in etwas verſorget 
und befriediget werden; und da das Land von 
Muͤſſiggaͤngern und Taugenichtſen durchs Ars 
beitshaus gereiniget würde, fo wie die Armen 
im Armenhaufe, oder mehrern Armenhäufern 
unterſtuͤtzt wuͤrden: fo wuͤrden der erflern und 
der legtern immer weniger. Bey einer folchen - 

| Ein» 
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Einrichtung Finnen dann auch Lehrer und Pres 
diger mit Ernft und Anhalten zur chriftlichen 
Barmherzigkeit ermahnen, und das an und für - 
fi) harte Herz des Landmanns mwürde- feine 


weitere, Entfehuldigung baben, und jedes alt» _ 


‚bere Hinderniß einer wahrhaft moralifchen Bere | 
beſſerung würde vollig geſchwaͤcht werden. 


Helft, hohe edle Obrigkeiten, den Landmann . 
vetedien! Verbeſſert durch weiſe Anordnun- ⸗ 
gen; denn, wenn es beffer' werden foll,  müffen 
Landesherr und Obrigfeiten ‚durchaus — 

m itwirken! 


IM. Brie⸗ 





" Briefe aus Franken * ” 
f ln 3 Va a rn 


FETTE Sttα. 
Stimmung der Mehrheit in Franken in Hinſicht auf 
Umgang, Vervollkommnung, Hang am Alten, 

"hd" Verfall des Geſchmacks an gewifler Lektüre 

amd Literatur. eh | 


An feutfchen Natrivten verdient gewiß bie 

Lage einige Erwähnung, in welche "wir bier 

in Sranfen durch den Luͤneviller Frieden ge⸗ 

kommen ſind, und in welcher wir nun noch 

immer bis dieſen Augenblick in der geſpann⸗ 

teſten Erwartung gehalten werden. Wie ſehr 
ſich ſeit dieſer merkwuͤrdigen Epoche bey uns 

alles veraͤndert hat, laͤßt ſich nur fuͤhlen und 

empfinden. Alles ift jetzt bey uns umgekehrt! 

| Statt 

N) Diefe Briefe find zwar ſchon im Jul. 1802 ge⸗ 

fchrieben, ihr Abdrud in diefem Journale aber iſt 

nicht eher möglich geweſen; er geſchieht indeß 

jegt noch, weil ihr Innhalt Heute noch wichtig 

iſt und Manchem zum Spiegel dienen kann. 

d. H. 





HI. Briefe aus Franken. 187 


Statt der ehemaligen Offenheit und. Freymuͤ⸗ 
thigkeit, im guten Sinn der Worte, bemerkt 
man in allen Staͤnden eine Verſchloſſenheit, 
die allem Verkehr und geſellſchaftlichen Freu⸗ 
den Geiſt und Leben toͤdtet. Statt der Thaͤ⸗ 
tigkeit und Beſtre bſamkeit zum weitern Fort⸗ > 
fehrite auf dem, Wege. zur; Vervollkommnung 
iſt eine eiskalte Bedaͤchtlichkeit, ein Yin» und 
Herſchwanken und Zaudern ‚in. Ausführung 

auch. der dringendften Einrichtungen „zum alle. 
gemeinen Wohl ‚eingetreten, bie unverfengbar 

beweiſen, viele unſerer maͤchtigſten Regenten 
ſind ihres Daſeyns ungewiß, und mp Gecum 

Lorificung nicht: zu fürchten ift; ‚weiß man Doch“ 
nicht beſtimmt und mit Gewißheit, ob nicht ein 

Tauſch die Lage der Dinge ändern. werde — 
Man mil nicht. durch Nemerungen, Veranlaſ⸗ 

ſung geben, eine neue Ordnung der Dinge, 

wünfchenswerth zu finden, und die Tage, wo 
Herfommen und Schlendrian ſich des allge» 
meinen Beyfalls zu erfreuen haben, find wirk⸗ 
lich bey uns eingekehrt. Man ſcheint in allen 
Ständen zu abgeſpannt, um fih die Mühe 
- zu. nehmen, ein. Wort darüber zu verlieren, 
wie- bieß und jenes anders feyn fönnte, und 


a 


18 l. Briefe aus Franken. 
ſtatt be ehemaligen Heißhungers nach politi⸗ 
ſchen Zeitungen, Tag» und Wochenſchriften 
son ähnlicher Tendenz if eine Art-von Ueber 
färtigung eingetreten, die auch allem, mag 
nur wiffenfchafttich, heißt, Gefahr zu : drohen 
fcheint. Statt alles Raifonnenients Über dieſe 
in ihrer Art eigenen Erfcheinungen erinnere 
ih nur an folgende Thatſachen: die Nürn« 
bergifche geiehrte Zeitung und die Erlangifche 
allgemeine Litteraturzeitung haben aufgehört; 
den Wirgburgifchen gelehrten Anzeigen ift die 
Unterſtuͤtzung aufgefündiget, welche fie feither 
aus dem Nereptoratamte erhalten haben. Die 
an die Stelle des Sränfifchen Merfurg getre⸗ 
tenen Fraͤnkiſchen Provinzialblaͤtter zu Bay⸗ 
reuth leben nur noch zu manchen Zeiten auf, 
wie ihre unordentliche Erſcheinung beweiſet, 
und die im Grattenauerſchen Verlag zu Nuͤrn⸗ 
berg herausgekommene Alemannia hat ihr 
Alter nicht Hoher, als auf 6 Monate in allem 
gebracht. Gleiches Schickſal droht manchen 
politifchen Zeitungen, und das mafulaturar- 
tige Papier, das verfchiedene Verleger zu 
ihrem Singerwerf wählen — mehr ift der In⸗ 
“halt der allermeiften nicht, die ‚Erlanger und 
Bay: 
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Bayreuther etwa ausgenommen — beweiſet 
genug, mie die Unternehmer, rechnen müffın, 


am ohne Schaden davon zu fommen. Aehn⸗ 


liche Litaneyen koͤnnte man über den Fraͤnki⸗ 
ſchen Buchhandel ſchreiben. Seltener, als die 
Nachtigallen an vielen Orten, werden die Kaͤu⸗ 


fer guter Bıicher, die noch wenigen übrigen 


Liebhaber behelfen fi h mit Nachdruͤcken, der 
Verlag der meiften Sränfifchen Buchhändler 


find Brochuͤren, und neuerer Zeit fangen gar : 


einige Herren an, Bücher in ihre: von der 


Reipziger Oftermeffe mitgebrachten Bücher Vers 


jeichniffe zu fegen, bie noch im Werben find, 


per was noch ſchlimmer ift, Bücher zu ver⸗ 


kaufen, : an- welchen die wefentlichiten Stuͤcke 
noch fehlen. Ich berufe mich zum Beweiſe auf 


die in den Katalogen der allermeiſten Fraͤnki-⸗ 
ihen Buchhändler als wirklich auf dem Lager 


liegend angegebene Schrift: Sranfen vor 
dem. Lüneviller Zrieden nah den 


neueften phyſiſchen, gewerbliden . 


-wiffenfhaftlihen, politifhen und 
oͤrtlichen Verhaͤltniſſen. Nuͤrnberg 


bey Grattenauer; und auf die in Hild⸗ 


burghauſen bey der Wittwe Haniſch heraus⸗ 
F N; — ge⸗ 


. 
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"gefommene Hiſtoriſch- ſtatiſt iſche Ber 
ſchreibung des Hochſtifts Wirzburg, 
von dem Benediktiner Gregor Schoͤpf, 
wo die Tabellen; nachdem das Buch acht Wo⸗ 
chen bereits vertheilt iſt, noch nicht einmal 
in den Händen des BVerfaffers find. So viel 
zur Genüge Über unſere geiſtige Stinimüng, : 
naͤchſtens von unſerm phnfifchen Uebelbefinden. 





3weytes GStüd. 
Ueber Theurung und ihre Quellen. 
Was ſeither das Ende aller nur bekannten 
Kriege war, eine <henrung und Seltenbeie 
des Geldes, das hat der let verfloffene be- 
ſonders geäußert. Die Seltenheit ift natür- 
Lich, und je feltener das Geld wird, defto hoͤher 
fleigen die Zinfen; aber fo hoch waren -fie- 
doch wohl noch nicht, als fie mitten im Frie⸗ 
den bey uns ſtehen. Daher kommt eine ſolche 
Seltenheit zu kaufen, dergleichen ſich die aͤlte⸗ 
ſten Kaufleute nicht zu entſinnen wiſſen, und 
‚eine Menge: PManufaftur» und Sabrifmaaren 
“aller Art, wie fie noch Fein Eingebohener vor⸗ 
ah gefehen Kat. Was fonft die Erleichter _ 
rung 


— 
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rung des Einwohners am Ende eines be⸗ 
ſchwerlichen Krieges war: Fallen der Preiſe 
der unentbehrlichſten Lebensbeduͤrfniſſe, davon 
muͤſſen wir ‘grade dag. Gegentheil erfahren. 
Nach einem geendigten Kriege, nach den Ber 
fauf verfchiedener Magazine, nach der vorjahs 
‚ tigen 'gebeihlichften Gefraideärnte in Franken 
und Schwaben find die Getraide-Preife zu 
einer folchen enormen Höhe hinan getrieben, 
als fie in den mißlichften Jahren des. Kriege, 
wo einige 100000 Krieger ung vor’ober im 
Ruͤcken flanden, kaum geweſen waren. Frey⸗ 
lich werden Sie fragen: woher das? Daher 
weil unſere Regierungen es nicht der Muͤhe 
werth halten, um die uͤbertriebene Ausfuhr 
zum bitterſten Nachtheil des Eingebohrnen ſich 
‚gu bekuͤmmern, theils weil fie alles gethan zu 
“Haben glauben, wenn fie einige Regierungs⸗ 
Erlaſſe gedruckt in die Melt ſandten, deren 
. Buchftabe zwar den guten Willen verfündigt, 
dem bis zur Hungerdnoth und Verzweiflung 
"gebrachten Einwohner zu helfen; deren Geift 
aber den fchlaufspfigen Wucherern Gelegenheit 
genug giebt, auf ihren Vortheil und die Fuͤl⸗ 
lung der ar ang in. den Regierungg- 
Ä Fan 


} 


290 m. Briefe aus Franken. . 


Fanzleyen, durch den Gebrauch vieler einzuld- 
fenden Ausfuhrpaͤſſe, hinzuarbeiten. In den 
Gegenden des Untermayns bat im ganzen vori⸗ 
gen Jahrhunderte, die 70er Hungerjahre mit 
eingeſchloſſen, das Malter Korn = 250 — 260 
Pfund Nürnberger Gewicht, nie höher als 
16 fl. Sränf. oder zo fl. Rhein. geftanden. Ge» 
genwärtig mußte es ſchon oft um 15 fl. Fraͤnk. 
bezahlt werden und war vor dem Ungefläm 
der üppigen Wucherer und ihrer Schergen der 
armen Menſchheit, der Aufkaͤufer, nicht einmal 
immer zu haben. Dabey ſahe man ganz neue 
Erſcheinungen: das mittlere Franken, welches 
ſonſt alljaͤhrlich ſeit Menſchen Gedenken Brod⸗ 
korn, Spelt und Waizen Maynabwaͤrts ſchaff⸗ 
te und mit gutem Vortheile in Hanau, Frank⸗ 
furt und Maynz verfaufte, läßt jege Getraide 
aus den Gegenden des Neckars, Mayns und 
Rheins fommen und liefert es nach Thüringen 
und GSachfen, wo die Noih aufs hoͤchſte ge 
ftiegen ift; denn in dem Heffifchen Siberien — 
der Herrfchaft Schmalfalden — koftet dag 
Pfund Brod' fuͤnf Kreuzer Rhein, umd ift für 
diefen Preis nicht immer, geſchweige gut und 
nahrhaft, zu bekommen. 

5 — Wenn 


AI. Briefe, * Franken. re: 
Wenn man. den armen faſt nahrungsloſen 
5 und, den fuͤr dieſes Jahr durch den 
leidigen Froſt wieder um ſeinen Herbſt gebrach⸗ 
‚ken. Nebmaun, (Weingdrfner). auf, dem: Ge⸗ 
‚traidbemarks: oder an den Baͤckerlaͤden beobach⸗ 
tet, mit, welch? wehmuͤthigem Blick er auf, die . . 
fügt vieles es Geld erkaufte wenige Nahrungsmaſſe 
für ſich und die. Seinigen niederblickt: fo mäßte | 
man wahrhaftig alle Empfindungen ausgezo⸗ 
gen haben, wenn man ihn nicht bemitleiden 
ſollte. Und doch muß die Noth wenig fuͤhlhar 
A denn; man, bemerkt ‚gar. nicht den Willen ; 
zum Helfen, fondern. ein dumpfes gedankenlo⸗ 
ſes Hinbruͤten auͤber die wahrſcheinliche Entwick⸗ 
ung der Zukunft, die allen Sinn fuͤr das, was 
Zunaͤchſt um uns vorgeht, verlohren zu haben 
ſcheint ;, ein, Jagen und Treiben, ſich am Hofe 
des nahen, neuen Saybeppeern — 
gleichen, — deſen Voeſchub man weiter 
binan zu klimmen ſucht, oder eine Hartnaͤckig ⸗ 
keit, an die bevorſtehenden Veraͤnderungen, trotz 
allen Zeichen‘ der. Zeit, nicht, ‚su glauben, oder 
fie ie noch i immer, für. vermeidlich ı zu ‚erachten, die 
allen SGlauben überfieigt. Wäre nur etwas 
Duteuitiche Patr. Märdıgoz, —Ngu⸗ 
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- guter Wille zu hafen, gehoͤrige Thaͤtigkeit und 
Zauſanmen ſicht der Nachbarn, es koͤnnte nicht 
anders kommen, in Franken und dem angren⸗ 

zenden Schwaben müßten die unentbehrlichften 

' Lebensmittel wohlfeiler zu haben feyn, went 

“auch Feine «eigentliche Sperre verhängt würde. 


“Meine Gedanken hierüber folen Sie in meinem 


an — in leſen belommen. — 





| Drittes Stud. 
Wie va der Theurung in dieſem Jahre vornero 
| - werden konnen? 
Use Getraideausfuhr — und die Zeit, wo 
Fe unumgänglich gehemmt werden muß, bin 
für mich, wie unfere meiften Schriftſteller, noch 
nicht aufs Reine.*) Ich Habe oft viel und 
lange darüber nachgedacht, und faft das Aller 
meiſte geleſen, was über biefen Gegenftand ge⸗ 
— worden iſt. = viel habe ich bey bet 
ſorg 
| ” Funerhalb des teutidoen Reichs und zwiſchen 
‚den einzelnen Ländern oder ‚Provinzen befielben, 
— ſie — nie gehemmt werden. 


— 


Ä mi. Briefe aus Fraukren. 7 
“ forgfältigften Pruͤfung ber geachtetſten Schrifte 
Keller über diefen Gegenſtand mir zu eigen ge 
macht: Sie fprechen inimer von geſchloſſenen 
Provinzen und ganzen Reichen, wenn fie ihre j 
Grundfäge aufſtellen. Das ift nun auf die fi 
genannten vordern Reichskreiſe, befonderß den 
PDberrhein, Franken und Schwaben nicht an⸗ 
wendbar, wo oft im Umfang etlicher Reiten 
Erz⸗ oder Biſchoöͤffliche, Fuͤrſtliche, Reichsftiftiſche, | 
Meichsftädtifche und Reichsritterſchaftliche Be⸗ 
ſitzungen angetroffen werden, bie jeder Obere nach 
ſeiner eigenen Laune und Willkuͤhr, puncto be 
Getraideausfuhr, regieret, und oft der Mitherr 
grade die Ausfuhr geſtattet, weil fie der andere 
verbieten will, ober ben Feyertag feyern läßt, _ 
teil ihn der andere abgefchefft hat. Aus welt⸗ 
bürgerlicher Milde möchte ich auch, wenn mein 
Nachbar hungert, nicht gern bon einem ſtren⸗ 
gen Verbot gegen die Ausfuhr der unentbehr: - 
Jichften Lebensbeduͤrfniſſe reden hoͤren, und ſind 
dergleichen Verbote nicht fireng, fo frommen 
ſte nicht, machen uͤberdieß die Untertanen 
| pflichtvergeſſen und ſtellen die Regierung in 
Schatten. Damit aber der eigene Unterthan 
nicht ſelbſt Gefahr laͤuft, zu verhungern, müfs 
BR 22 fen 
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fen bie Machthaber darüber wachen: daß. nicht, 
durch die Wucherer dem armen Landedeintwoh- | 
ner mitgeſpielt under, von, deufelbigen „nach 
Willkuͤhr geprellt werde, indeſſen man oben 
> ruhig zuſieht und ſich wohlbedaͤchtig befinnt: 
06. man der leidenden Menfchheit vor ihrer 
gaͤnzlichen Entfräftung bepfpringen, ‚oder ‚fie 
huͤlflos zappeln laſſen fol; weil die, Pur, 
ſche im Revolutionskriege auch ihre 
—Obern nicht kannten und mande 
gern. mit den Franzoſen ‚1796 im 
‚ein. Horn geblafen. hätten. ‚Eigene 
Worte eines Machthabers auf die Vorſtellung 
eines unterthans wegen ungehinderter Aus- 
fuhr des Getraides. Fragen werden Sie mich, 
wie dieſes bewerkſtelliget werden koͤnne, und 
das will ich Ihnen aus unſerer urſpruͤnglichen 
Kreisverfaſſung erklaͤren, wenn ſie das waͤre, 
was ſie ſeyn ſollte. Schon nach der Aernte 
im Jahr 1801 ſah man zum voraus, daß aus 
bekannten Urſachen, deren Wiederholung uns 
fern mit Korn handelnden Fuͤrſtlichkeiten 
nicht. zur Ehre gereichen wuͤrde, in Tpüringen, 
Hefien und Sachſen im Jahr 1802 eine große 
Theuerung ber Brodfrucht entfichen muͤſſe. Da⸗ 

| ' p mals 


Sc 
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mals galt in Sranfen ! das oben angegebene 


Maas Korn noch? bisg fl. Kränf., und tar leicht 
und in großen Summen zu haben. Gollte es 


denn unter der Würde fämmtlicher vortreffli⸗ 


* 


chen Kreisgeſandtſchaften in Schwaben, Fran⸗ 


ken und dem Oberrhein geweſen ſeyn, wenn fie 


ſich — es verſteht ſich in der Stille und ohne 
viel Geraͤuſch und Weitlaͤufigkeit — zuſammen 
gethan, und darauf, um des allgemeinen 
Beſten willen, bey ihren hohen Herren Com⸗ 
mittenten angetragen hätten: daß jeder, doch 


in’ feinen * Landen -genaneft den Vorrath.der.  .: 


Brodfrucht mit dein Bedarf der. Einwohner bis 
zum Jahr 1803 berechnet laffen möge? Wäre! 
diefeß in Zeit von 2 bis. 3 Wochen gefchehen‘ :-: 
geweſen, was ja leicht bey richtigen Seelenta⸗ 
bellen und Urbarien zu ermeſſen iſt, ſo haͤtte 


man gemeinſchaftlich darauf aus ſeyn muͤſſen, 
| au verordnen: Zu 


a num ohne Verzug und ernſtgemeſſenſt 
- jeder Ländereybefiger, und einer Getraide⸗ 
* beftalung Genießende, von dem Brodkorn, 
das er zu verfanfen; außer: feinem Hausbe⸗ 
darf, im Stande iſt, oder: auch nur & für 

14 \ den. 
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‚ ben: bamals laufenden: — in und 


. Magazine aboiben 


Ang pileſen Magazinen wäre den. Einwoh⸗ 
nern jedes. Laͤndchens, und, ſonſt ſchlechterbdings 
Niemand, woͤchentlich zu verſchie denenmalen, 


ſo viel um den damals ſtehenden Preis abge⸗ 


geben worden. — oder auch Mühe der Aufſe⸗ 
ber, Einmeffen , uf w. mit eingerechnet, um, 
30 Kr. das Simmra theurer — als fie baar zw: 


zahlen vermögend getoefen wären, Für die Ara 


mere Klaffe, die fein Simmra auf einmal zu 
bezahlen im Stande ift, hätte man, auf öffent. 


Jiche Beranftaltung Brod backen laffen, und ihr, 
nach Berechnung der-Koften, ‚das Pfund erlafe 


fen, wie fie deſſelbigen nach den Zeitumſtaͤnden 


haͤtte froh werden Finnen, 


Hätten bie Zufammenſchůſſe der Guͤterbe⸗ 


ſitzer eines Landes nicht zugereicht, den Bedarf 
des Brodkorns und Mehls bis 1803 zu decken, 
fo wären die oͤffentlichen Kammerboͤden, die 
Getraideboͤden der Stifter und Kloͤſter, die Ma⸗ 


— 


gazine der Reichsſtaͤdte, und die menſchenfreund⸗ 


lichen — der brannten freyen teutſchen 
Edel⸗ 


* 
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Edelfeute in Bereitfchaft geftanden,. das Defieit 
ſogleich zu decken. Dagegen hätte ihnen nun. 
allen, bie zu verfaufen hatten, frey geſtanden, 
ihren Ueberfhuß in. das Ausland fo theuer zu: 
verfaufen, als fie gekonnt hätten. ‚Sie: hätten: 
das gewiß mit beruhigten Herzen gethan- und — 
angenommen, daß die Noth der niedern Volkes: 
Elaffen ihnen nicht gleichgültig fey — unten tau⸗ 
fend Segenswuͤnſchen derfelbigen wuͤrden ſie 
ihres Vortheils haben froh werden Edunen. *). 


x 
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Manches für Regierungen über. ihre Vortheile, bey 
der Sorge für wohlfeiles Brod — über Ausfuhr, 
Bucher und Die Fonds zu Sandesmagazinen, N 


Do Ihrem hellen Blick - in den Gang, der | 
— Din⸗ 


9 Nach der vortrefflichen Einrichtung, die man 
ohnlängft im Weimarfeben. und Altenburgifchen 
geteoffen hat, braucht man nicht einmal eigentli⸗ 

de Magazine im Lande. Ein jeder Getraidebauer⸗ 

darf nur angehalten, werden, von jedem Acker 

Feldes, den er beſitzt, zu jeder Zeit eine beſtimmte 
Quantitaͤt Korn oder Gerſte zur Dispofition der 
Polizei vorräthig zu haben, if dns Br. 
‚ein Magazin Fr Die Armen ' d. 2 


‚wo. , IM. Briefe cius Franken. J 
Dinge und bey Ihrem fuͤr wahres Menſchen⸗ 
wohl fo warmen Herzen; Ihenerfter habe ich 
den gewoͤhnlichen Vorwurf nicht su fürchten, 
daß ich ein wenig fchtwärme. Waͤte es auch, 
ih muß Ahnen offenherzig geſtehen, ohne ein 
wenig Schwaͤrmerey — das wiſſen Sie wohl, 
in welchem Sinn ich dieſes Wort gern genom⸗ 
men babe — erhebt ſich auch das menſchliche 
Phlegma nur aͤußerſt ſelten aus dem Gleiſe des 
Herkommens und aus den Fugen des Schlen⸗ 
drians. Wo iſt ohne dieſe wohlthaͤtige Doſts 
der Schwaͤrmerey noch irgend etwas Großes 
‚oder Gemeinnuͤtziges zu Stande gekommen? 
Sie kann läftig und’ fogar gefährlich" werden 
‚im Webermaaße; aber doch immer weniger ſchaͤd⸗ 
lich, als das ewige Anſtaunen und Bewundern 
der hergebrachten Formen, deren - Unbes 
quemlichfeit und Läftigfeit für. ung und andere 
wir nicht in Abrede ftellen Finnen, und zu deren 
bequemeren Einrichtung wir weder Muth noch 
Beharrlichkeit genug haben. Die Theuerung 
des Brodforng und die daraus entſtehende Noth 
unter den Einwohnern eines gar betraͤchtlichen 
Theils unſers teutſchen Vaterlandes, nach 
einem traurigen und verwuͤſtenden Kriege von 
| acht 
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die oꝛuen· Jaͤhren, iſt kein genieines Ereigniß, — 
und ich glaube, jeder / der hier helfen und rathen 
kann, iſt als Menſch und Staatsbuͤrger ver⸗ 
pflichtet, alles zu thun, was in ſeinen Kraͤften 
ſteht. Wie der Noch haͤtte geſteuert werden 
fönnen, babe ich Ihnen in meinem vorigen | 
Briefe gefchrieben, erlauben, Sie mir nun, das 
mit ich den Verdacht. der loſen Schwaͤrmerey 
von mir wegwaͤlze, daß ich Ihnen beweiſe, wie 


mein Vorſchlag ohne viele Mühe und Koſten | 


‚Hätte in das Werf'gerichtet werden koͤnnen und 
welche weit ausgebreitete Vortheile aus einer 


J ſolchen Vorrichtung nothwendigerweiſe hätten‘. 


! entſtehen muͤſſen. 


1) Die Oberen Hätten viele Zeit und viele 
Muͤhe erfpart. Wer genau mit zugeſehen hat, 


wie vielfach und oft daruͤber die Machthaber‘ 


und ihre vorderſten Staatsdiener angegangen 
worden find, der wird Teiche. ermeſſen — 

daß mit der Haͤlfte, ich will nicht fagen mit 4 
von Zeitverluſt, Aufwand und ——— 
mein oben angegebener Plan haͤtte eingerichtet 
und ausgeführt‘ werden können. Uebrigens 
moͤchte ich als ſchlichter Staatsbuͤrger fragen: 
warum 
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warum hat denn der Staat Diener und. bezahle 
fie reichlich, wenn jede durch den Geift.der Zeit. 
herbeygefuͤhrte Noth im Allgemeinen erft bie: 
‚ Beftimmung neuer Einkünfte und Sporteln er» 
fordert, ehe der Staatäbeamte zu hören. 
fich verpflichtet erachtet, daß. Noth im Algen: - 
meinen. vorhanden fen? Außerdem, wenn ja: 
überall auf dem eigennägigen Grundſatze beſtan⸗ 
den werden will: meine Amtsinſtruction ſagt 
nichts von dergleichen außerordentlichen Vor⸗ 
kehrungen und ihrer unentgeltlichen Verrich⸗ 
tung, ſollten denn wohl nicht in jedem Amte 
oder jeder Vogthey 2 bis 4 uneigennuͤtzige und 
beguͤterte Menſchenfreunde ſich finden, die un⸗ 
entgeltlich eine ſolche kurze Bemuͤhung zum 
Beſten der leidenden Menſchheit uͤber ſich naͤh⸗ 
men? Sch ſollte wohl denken, ja, man autori⸗ 


fire fie nur von Staats wegen gehoͤrig dazu 


und mache ihnen nicht unndthige Hinderniſſe 
und Chikanen. Sie finden ſich gewiß, oder mein 
Glaube an die Menſchheit iſt eine Chimaͤre, 
und die Herren, die Chriſtenthum lehren und 
fortzupflanzen ſuchen, arbeiten ohne Erfolg. 
Seyd Thaͤter des Worts und nicht Hoͤrer allein, 
Jakobi 1. V. 22. | | 
| es 2) Durch 
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2) Durch Vollfuͤhrung meines gethanen 
Vorſchlags waͤren zwey Probleme der Staats⸗ 
kunſt mit. einenmale auch für unſer vielherri⸗ 
ſches Vaterland geloͤſet geweſen, durch die ſich 


ſchon mancher mittelmaͤßige Kopf zu einem ten 


nomirten Staatsmann hinan raiſonnirt, diſpu⸗ 
tirt und geſchrieben hat. Ich meine die zu 


— — 


erlaubende oder zu verbietende Ausfuhr und 


die kraͤftigſten Einſchritte, dem immer mehr 


Aberhand nehmenden Wucher mit den unent⸗ 


behrlichſten Lebensbeduͤrfniſſen zu ſteuern. 


Wenn Vorrath bis zur bevorſtehenden 


Aernte — und auf den Fall einer nur hal- 


ben Aernte, bis zum Januar Ueberfihuß des 
allgemeinen Beduͤrfniſſes, ohne Erſchoͤpfung 


ber, in wohleinger ichteten Staaten per proyi- 


dentiam majorum ſchon weislich errichteten 
Magazine, im Nothfall vorhanden war, dann 
iſt wohl jeder im Stande, das Problem zu 


loͤſen; ob man von. feinem vorhanden ſeyen⸗ 
den Ueberſchuſſe an den nothleidenden 


| Under: abgeben- ——— ober, nicht, 


den Wucher mit * unentSeheichfen 


kebens⸗ 
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Lebensbeduͤrfniſſen kann, trotz aller darüber ges 
machten DVorfchläge, nicht kraͤftiger geſteuert 
werden, als wenn mit oberherrlicher Erlaub⸗ 
niß und nach der Baſis der bon einer vers 
nuͤnftigen Polizey feſtgeſetzten Tare durch oͤffent⸗ 
liche Veranſtaltung uneigennuͤtziger Biebermaͤn⸗ 
ner Brod für die aͤrmern Klaſſen der Menſch⸗ 
J heit gebacken und Fleiſch verpfuͤndet wird. 
Damit aber Fleiſcher und Bäcker, die von die⸗ 
fer Handthierung leben müffen, nicht über 
Heeinträchtigung fchreien: fo feße man dag 
Pfund Fleiſch in dieſer oͤffentlichen Veranſtal⸗ | 
tung um & oder ZKreuzer theurer, und bes 
mühe fich nur, gute und gefunde Waare zu 
liefern. Die Strafgefeße werden unndthig 
erden, der geſetzliche Zwang wird wegfallen, 
und ich müßte mich gang irren, wenn es auf 
dieſem Wege nicht beffee werden folte 


Aber, wird mie mancher entgegen fchreien — 
woher den Fonds zu einer folchen gemein- 
nügigen Unternehmung? Unſere Kaffen find 
zu fehe erfchöpft, und die Staaten haben in 
dem Teidigen Franzoͤſi ſchen Kriege zu viele, gar 
| zu viele Dpfer bringen muͤſſen, als daß man 
fih 
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fih in dem iegigen Zeitpunft. zur. Hingabe 
von Summen geneigt fühlen könnte. Es 
waͤre manches. darauf zu erwiedern, belon 
ders, was man denn am Rhein, in Schwaben 
und Franken, nach aller Erſchͤpfung, fuͤt Mite 
tel ergriffen, um. der Franzoſen NRoth zu 
ſteuern und die kaiſerlichen mit Exekution bey⸗ 
getriebenen Requiſttionen zu befriedigen? Man 
fchreite zu ähnlichen Mitteln vor. Iſt denn 
der Hunger der Einwohner nicht dringender, 
als dag Beduͤrfniß einiger zerlumpten fran⸗ 
zoͤſi ſchen Regimenter, die geſpeiſet, getraͤnkt, 
gekleidet und mit Baarſchaft verſehen werden 
mußten, oder der Kaiſerlichen, die wie in ihrem 
Eigenthum in das Vermoͤgen der Reichsbuͤr⸗ 
ger eingriffen? Es werden aber auch derglei— 
den Vorkehrungen unnoͤthig ſeyn, wenn die 
Gemeinheiten oder Aemter nur einigen guten 
Willen haben. So viel Geld, als der Vor— 
ſchuß erfordert, koͤnnen ſie auf allgemeinen 
oͤffentlichen Credit leicht zuſammen bringen, fo 
bald es ihnen nur an gutem Willen nicht 
mangelt, und geſetzt, es wäre nicht, was ich. 
nur im alleräußerften Fall nach meiner Lans 
besfenntniß. zugeben_ kann: fo borge eben 

jeder, 
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jeder, der den 6—gien Theil in dag Maga⸗ 
uin zu liefern hat, fo lange, bis verkauft iſt; 
und die Lieferanten werden nach der Reihe be⸗ 
zahlt, als verkauft wurde. Vormittag wird 
den Kaͤufern abgemeſſen und bezahlt; Nach⸗ 
mittags werden von dem eingegangenen Gelde 
die Lieferanten befriediget. 


(Die Gortfegung folgt.) 


nnd a le 


2) a 5 
— — — 


— 67 


’ 


* 1 Johann Gottfried Berthold, aus Ries 


tisfch ben Borna — in acht Monathen 
achtmal Dieb und ſiebzehnmal Morde 
brenner, — in pſychologiſcher Hinficht 


Betrachtet. Don Herrn Bornfcein in 


Gera. — — 


Winke für Fuͤrſten, hohe Obrigkeiten 
und ihre Untergeordneten, die morali⸗ 
ſche Verbeſſerung des Landmanns in⸗ 


ſonderheit betreffend. * 


* 


208 | | Be 


m. Briefe ——— — 


Erſtes & t u ck. Stimmung der Mehrheit 
in Franken in Hinſicht auf Umgang, 
Vervollkommnung, Hang am Alten, 
und Verfall des Gefhmads an gewiſſer 
Lectuͤre und Literatur überhaupt, — 


Zweytes Stüd. Weber Theurung und 
ihre Quellen. — — 


Drittes Stuüͤck. Wie hätte der Theus 
rung in diefem Jahre vorgebaut wer⸗ 
den konnen ? SE ost , BEE Mi 


Viertes Stüd. Manches für Regierun⸗ 


gen über ihre Vortheile-ben der Sor⸗ 
ge für wohlfeiles Brod — über Auss 
fuhr, Wucher und die Fonds zu Jans 
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I. Schluß und herabgeſetzter Preis von Klapp⸗ 

roths Aſiatiſchem Magazin. * 
Da das Aſiatiſche Magazin nicht fo glüds 
lic) geweſen ift, die au feiner Fortdauer nothige Zahl 
von Abonenten zu finden, fo fehen wir uns gennthis 
get, daſſelbe anjest mit Beendigung des erjien Jahr⸗ 
gangs, oder feiner erften Zwen Bande, zu ſchließen, 
und.dieß den fümtlicyen. geehrteften Leſern defielben 
anzuzeigen. / | Ä 

Diele zwey Bande mäcen indeffen ſchon für fich 


ein eigenes Ganzes eine fhägbare Sammlung in— 


tereflanter Materialien von und über Aſten aus, und 
enthalten fülgende fehr intereſſante Auffage und Bruch— 


ſtucke uͤber die und aus der Afiatifchen Fiteratur, Gea 


ſchichte, Geographie und Archaealogie. 


Cai-Caus Zug nach Mazenderan und 


Kampf mit den bofen Dämonen — ‚Ueber 


* 


— 


die Theile von Mittelaſien jenſeits des 
Mus-Tag, infofern fie den Alten: bes: 
ganntwaren — Ueber die Muſik der Chi: 


Inſchrift auf. einem antılen Ringe — 
ragment einer Thineſiſchen Comödie —, 
Sentenzen aus verfchiedenen morgenlähs 
iſchen GSchriftftellern — Ueber Die. 
bifffahrten der Araber in das Atlan— 
Ihe Meer — Geſchichte der Regierung 
bakaChan's — Beſchreibung des Throns 
a bomon's — Die Verkoͤrperungen des 
iſchnu — Ueber die Völker von Jagog 
dMagog — _ Urber die Fo-Religroniñ 
ina — Ssihreibung siner Indiſchen 


SER: 


= 


86082 


ok 
en 


> XXKIV m. 


Jagd — Befhreibung des Weges von 
der Hauptftadt Aegyptens nah Damas—. . 
Ueber die Sieks in Hindoftan — Erobe— 
rung von Ehina dur die Man-tſcheu im 
Jahr 1644. — Ueber die vor kurzen ent—⸗ 
dedten Babyloniſchen Inſchriften — 
lleber Etaatsktalender und Zeitungen in 
Alien — Mhegsulsniffa, oder die Sonne 
‚der frauen — Ueber Bisnager und Nars 
finga — Notizen über China — Ahmed. 
chah Durani’s Feldzugein Yindofan— 
urze Nachricht von dem Marhatten 
taste —. Der Bhaguat-Geeta, oder 
efprade zwiſchen Kreeſhna und Ara 
goön —. Ueber die bisher geglaubte yes. 
meinfhaftlide Quelle der Klüffe Ner— 
budda und Soane — Zwey Erzählungen 

aus -Tohfer al Mojailis und Negaris— 
am —. Weber religiofe Ceremonien der 
hinefer — Bemertung über.die Chinese 
iſche Sprache — Auszüge aus einem 
urtifhen Manuferipte—. Abhandlung 
ber die abte Literatur der Chinefen — 
efhreibung der Alterthümer des Ge— 
rges Bifutun in der Nahe von farmans 
ab — Abel und Sain— Die Flucht 
d Ermordung Jezdeger'ds, des legten 
rfifhen Kaifers aus der Familie ver 
affaniden — Bemerfungenübereinen 
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gefordert haben, ihnen den Ankauf dieſes Werks durch 
‚einen betraͤchtlich herabgeſetzten Preis zu ers, 
leichtern, fo kommen wir hiermit ihren Wünfchen: ent» 


u gegen, und fegen den Preis des Yfiatifhen Ma⸗ 


azins, der bisher 6 Rthlr. war auf 3Rthlr. 
Sächſ. oder. 5 f..30 fr. Reihscourrant herab, 
‚am den klemen Lager» orrath, den wir noch davon 
haben, fchnell aufzuraumen. Wir fchmeicheln uns 
Daß das Publifum gerecht genug ſeyn, und auch die 


als ein Dpfer anerkennen werde, deren wir ſchon 


mancheg den Wiflenfhaften und einer folideren: Ges 
lehrſamkeit gebracht haben. es Ä 

Weimar im Febr. 1903. 
| 5-SG.praͤvil. Landes⸗Induſtrie⸗ 
> | Comptoir. | 


\ % 

11, Inhalt von Hildes Magazin der Hans 
dels- und Gemerbsfunde. Februar 1803: 
1. Geéeſchichte und Fortfchritte des Hans 

delsin und. außer Europa. 1. Allgemeine 

Ueberſicht des Rheinhandels. 2. Könige. Daͤni⸗ 
ſches Placat, die Einſchraͤnkung der unterm. 13 
Nov. 1799 errichteten Depoſito⸗Caſſe betreffend. 
3. Ueber Schwedens Eifenhandel. 4. Statiſti⸗ 
ſche Uederfiht von Galzburg, Paflau und Berchs 
 tolsgaden. 5. Wiederherftelluig des Sclavenhan⸗ 
dels von Geiten Frankreichs. 6. Eröffnete Schiffe 
farth auf dem neuen Theiß- Kanale in Ungarn. 
7. Freye Gefellfhaft für den Dftindifchen Handel 
zu Marfeille IT. Kunffleiß in Fabriken 
‚und Manufacturen. ı. Kunſtgeſchichte der 
Slintenfteine. 2. Neue itzen-Manufactur zu 

Gaint Mande ohnweit Piris. II. Handels- 
waaren-Kunde. x1. Der Mofchus oder Bis 
fam; 2. Der Eoffran. 3. Der Bernftein, 4 
Die Haufenblafe., 5. Der Tabak. IV. Literas , 
tur der Dandelswiffenfhaft. 1. Cor- 
respondance du Commerce, 2. Dictionnaire 
des Arbitrages d’Echanges. 3. Weigels ‚Bes 
fhreibung des Herzogthums GSchlefiens. 4. Bes 
tradytungen über den Zuftand der Rheins und 

Moſel⸗ chifffahrt. | 
u diefem Stüde gehören an Kupfer; 

tafeln: x. Eharte über I Rheinhandel, 2. Taf. 4. 

2 | | 





\ 


AXXVI 


Abbildung des Biſamthiers. 3. Taf. 5. Abbildung _ 
des Achten Saffrans. 4. Taf. 6. Fabrikation der Flins 
„tenfteine. — TR 
5 ©. priv. Landes: {nduftries 
J— Comptdirs - wi, 


II. Inhalt des z2ten Stuͤcks 1802 des teut— 
schen Obſtgaͤrtners von Siefler.. - + -- 
Erſte Abtheilung. T.' Befondere Maturgefbichte 
der Bäume überhaupt und der Obſtbaͤume ineber 
—— 10. des Weinſtocks. UI. Aepfel-GSor⸗ 
en. No. XCIV. Der Forellenhartig. III. Nuß⸗ 
Sorten. No. V. Die frühe lange Zellernuß. 
mente Abtheilung. I. cher "den Ges 
brauch des Dbites, außer dem frifben und roben 
Genufje, zu angenehmen und zum Theil leder: 
haften Gpeifen. TI. Auszug eines Schreibens 
von Hn. Gammerjunfer und Sireishauptmann 
von Garlowig zu NRohredorf bey Dresden, die 
Kirſche vier ein, Pfund betreffend. III. Pomolo⸗ 
gZiſche Literatur. 
Weimar, den 8. Febr. 1803. RE 
ur | d. S. priv. Landes» Indufrie 
Comptoin 5 





IV. Inhalt des ıten Stück 1803, des feutfchen 
Dbftgärtners von Sickler. 3 
ErfteAbtheilung. I. Befondere Naturgefhichte 
der Bäume überhaupt und der Hbftbäume insbes 
ſondere. 10. des Weinſtocks. II. Wein-Sorten. 
No. II. Blauer, Muskateller. III. Pfirſchen⸗ 
Sorten. No. I. Die nackte Violette. IV. 
Birn» Sorten. No.-C. Die Hirfbbirn. V. 
Aepfel»Sorten. No. XCV. Ber Italieniſche 
weise Rosmaringpfel. Zweyte Abtheitu ng. 
I. Ueberfiht der Witterung des Jahres ıg02 ‚, und 
deren Einfluß auf die Dbftkultur.- IE Nachricht 
an.die Leſer des teutichen Dbftgartners. e 
. Weimar, den 16. Febr. 1903. \ 
—J— 56. prive Landes⸗Induſtrile— 
Comptoir. 
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V. Inhalt des 2ten Stücke der Allgem. Geogra—⸗ 
phiſchen Ephemeriden, herausgegeben von 
Gaspari und Bertuch. | 
Abhandlungen. J.Shank's⸗Island und 
SirCharles Middletons-Island. ‚Ein 
Beztrag zur Erdkunde, von D. FSotzmann. 
., ,2. Auszug aus Hrn, vd. Heidenftam's Tages 
buch , feiner Reife von Suryrna nah Gärt. 
3. Gternbedefungen , ‚beredinet von Geröme 
Yalande., 4.’Beriht von Kapt. Baudın's 
. Ensdefungsreife bis zur Juſel Timor. Aus 
einem Briefe des B. Niedle. Zugabe, Kurze 
Nachricht von Kapt. Flinder s Enidefungsreije 
nach Neuholland., ‚5. Allgemeine tieberficht der 
ſaͤmmtlichen geographifchen Veränderungen im 
Jahr 1802. 6. Statiſtiſche Tabelle auf das Jahr 
2802 -Büherr-Kecenfionen. ı. Algemeine 
Ueberſicht Frankreichs von Franz J. bis auf Yılda 
wig XVI. und der Frenitaaten von Nordamertta 
20. %. von 8 A. v. Zimmermann. 2» Der 
franzoöſiſche Entfhadigungsplan ic. ꝛc. 3. Kleine, 
„  Mbentheuer zu Waſſer und zu Lande, Kerausges 
geben w Chr. Weyland. I und IE. B. 4 
Reizen naar dehaap de geedelloop, Jerland en 
Norwegen etc. dopr C. de Jong eic. J. D. ,% 
- "Voyage en Islande etc. 4 Voll. Eharten' 
- Kecenfionen. 1.2. Carte de la riviere -de 
la Plata — Carte:des Cötes de l’Amerique me* 
sidiomale etc. publises par ordre du Nlinistre 
de la marine etc. etc. 3. Die Oeſtreichiſche Erb⸗ 
monarchie unmittelbar nad dem. Frieden von 
Luneville ꝛc. ꝛc. von M. Fr. v. Liechtenſtern. 
VermiſchteNachrichten. 1. Avantconreur 
neuer geogr. und ſtatiſt. Bucher. Auslaͤndiſche 
Literatur, 2. Journaliſtik. (Genius der Zeit). F. 
Murhard'’s Neife nah Buckareſt. Nach— 
rihtvon Hornemann. Finanzzuſtand in 
Würzburg. Betrübter Zuftand von Mainz. ı 
(N. Leutihes Magazin) Briefe aus Italien. Neis 
fen und Bemerkungen,uber Sachfen ıc. — (Eike 
nomia) Verfall von Warſchau. — (Annales 
de Statist.) Statiſtiſche Nachricht. iiber das Dep. _ 
des Eure. 3. Ueber die zu. diefem GStüde gebö:. . 
. rende Charte von Sudamerifa. 4. Merkwürdige 
Gegenſtaͤnde zwiſchen Agra und Ealcutta, 
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vom Oberſt Sronfide. 5. Geographiſches 


Problem. (Ueber die angebl. Entdedung zweyer 
neuen Inſeln im Suüdmeere.) 6. Kurze Ausziige 
aus einigen Briefen aus Paris. — Schnelle 
Fahrt des Schiffs Bellona. — Neue geogr. 
atiſt. Schriften. — Rochoöon's Reiſebeſchrei— 
bung. 7. Statiſtiſche Berichtigungen. — Eh ur= 
ſach ſen's Finanzen und Kriegsmacht. 8. Noch 
Etwas uüber die Fata Morgana. 9. Bemers 
“Zungen auf ‚dem Gipfel des Montperdu. zo. 
P. Chryſologue de Gy, jet B. AUndre’s 
Planiſphaͤren. 11. Kurze Notizen. Nachricht 
aus Madrid über Malaſpina. — Das Gebiet 
‘der vormal. Abten Waldfafien. — Das Leimen⸗ 
thal. — De Duc du Chatelet Reiſe nad 
Portugal. Zu diefem Stücke gebören: ı. Das 
Portrait von Joſ. Nic. de U’Sele 2. Vers 
ſuch einer Berihtigung von Süd - Amerifa nad) 
‚den neuchten und fiherften aftronomifchen Beſtim— 
mungen und nach der Eharte Dimedilla’s von C. 
G. Reichard. | 
Weimar, den 18. Febr. 1803. | 
8. ©. privitl, Landes» Snduftrie 
Comptoir. | 


VI. Volksſchriften und Schulbücher der Aus 
fhen Buchhandlung in Köthen. 

Nachfichende Volksſchriften, padagogifhe und 
Schulbuͤcher find in der Aueſchen Buchhandlung, in 
Köthen herausgekommen, und für beigefegte SPreife 
durch alle Buchhandlungen zu befommen. Die nit 
einem * bemerken, find bereits in mebrern gelehr⸗ 
ten Blattern vorzüglich ginftig beurtheilt und em⸗ 
pfohlen worden. 
ABC-⸗Buchſtabir- und Lefebud mit 100 bild— 

lichen Dorftellungen, auf 13 Siupfertafeln, die für 
Kinder faßliche Gegenftande der Natur und des 
emeinen Lebens richtig vorftellen ; geb. mit illum. 
upfern. 2te Auflage 18902. .. 16. gr. 
*Anweiſung für Lehrer zum nüßlichen Ges 
brauch diefes ABE Buchs, nebſt kurzer Anleitung 


zu Kleinen Katecheſen und. iInterhaltungen über die : 


in dem ABC Bude enthaltenen Kupf. 2te Aufl. 


geb. 1802. 3gr. 
*»ABC⸗Buchſtabier⸗und Leſebuch, allgemei⸗ 
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E7 für Kinder guter Eltern aller Deligonen 


Dar T elbe fnuber geb. mit ı3 illum. Kupfertafein 
von Naumann gezeichnet und geſtochen ıögr. 
*Anweifung für Eltern — Lehrer zu dem 
allgemeinen ABC Bud) ıc. geb . 1803. 39% 

* Bau mgartens Satechifirf unft ‚em Handbuch 
für ge nger und Ungeübte in’ derfelben. 2 Bände 
gr. 8. 1801. 180%. . 18 gr. 

Chreftomathie une Gedichte, gefammelt 


» und erklärt von C. F. R. Vetterlein, ır u.2r Band, 


796 — 97. a rthlir. 
— — Zter als legter Band in zwei Abtheilungen 
799. ‘I rtblr. 8gt. 
RT iNep otis vitae ——— impera- 
torum, für Schulen bearbeitet, und mit einem 
für diefelben brauchbaren Woͤrterverzeichniſſe ver⸗ 
ſehen 796. 12 gr. 
De studio Decori juventuti scholasticae ma- 
xime commendando, breviter exposuit et prae- 
cepit J. C. W. 706. 4gr. 
Hartmann, C. F., die bibliſche Gefbichte, mit 
praftiihen Anmerfungen zum a zu 


worfen, 8. in 2 Sheilen 802. 803. 6gr. 


L’epreuve de Vamour filial traduit de Hallo. 
par J. C. Vollbeding 798. 

Kottnauer, Joſ., Woran liegt es, daß unfere Si 
ten nicht befler find. Eine Erörterung der Urfacben 

der Unzufriedenheit und des Misvergnigens unter 
gewiſſen Volksklaſſen, nebſt den wirffamften y 
teln, fie aus dem Wege zu raͤumen. 708. 


Robethan, Prof. %. ©. A., Abriß der Ynpali 


ſchen Geſchichte für Schulen. 1801. 
»Noth- und Hülfstafel zur Verhütung der Feue 
ersgefahren ‚und Anwendung der zweckmaͤßigſten 
——— in 2 gr. Fol. Tabellen, 799. 2gr. 
redigten über den Himmel auf Erden von nn 
mann. gr. 8. 1801. 
⸗Sprachlehre, kleine deutiche, für gandfehutem, 
mit Vorbereitungen zu: fchriftlihen Auffagen. Bom 
Verf. des Kleinen Briefftellers für Landſchulen. 8. 


"802. 6 > 
| Stute, J. W., Fabeln und Erzählungen zur 
Ka praftifher Religion fuͤr —— je 


Neber Untermeifung und. a Ss 
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dem Engle uͤberſetzt von JI. B. Gleim. 792. 2gr. 
Unterhaltungen eines Lehrers mit feinen Schü— 
lern uͤber das Leben, die Lehre, Schickſale und Thas 
ten Jeſu Chriſti. Ein Lehr- und Leſebuch fuͤr Kin— 
der und Raicht inder, durchaus hiſtoriſch bearbeitet, 
von E. Z. Berthe, ar undarZheil 796 — 98. ırthlr. 
*Vetterlein, Handbuch der poetiſchen Literatur der 
Deutſchen, d. i. kurze Nachrichten von dem Leben, 
u. d. Schriften deutſcher Dichter. 799 Irthlr. 4gr. 
Vollbeding, M. J. C., ſorgfoͤltige Auswahl fol« 
cher Theile und Abſchnitte der Bibel, welche ſich 
vorzüglich zum Unterricht und zur. Belehrung Der 


Jugend eignen. 798- - Rey 2 gr. 
Nuͤtibardaͤrus, oder Pritifche Mufterung_der 


Evrachfehier im Deutfchen , als Nücweifer auf Den 
Gatehienus der deutfchen GSprade. 8. 1802. 49. 
ns Gatehismus der deutfhen Sprache für 
Volksſchulen 798. 9 F- 
— — kurzgefaͤßte Geſchichte der chriſtlichen Reli— 
gion. 1800. broch. 2 ar. 
——zweckmäßige Darftellung und deutlihe Erklaͤ⸗ 
rung der veralteten, Dunkeln. und fremdartigen Woͤr⸗ 
ter und Redensarten in Luthers Bibel-Ueberſetzung 
Ffir Lehrer in Volksſchulen u. ingelehrte. 8.797. 4gr. 
Vorleſung enditber die frauzöſiſche Sprache, oder 
. grimdliche Anweiſung, diefelbe zu Ichren und zu 
lernen. Nach den neueſten Srundfagen bearbeitet, 
mit einem Anhange neufraͤnkiſcher, erft feit der Mes 
volution entftandener Worier und, Redensarten, von 
»F. A.Goͤdicke 705. 20gr. 
*Wörterbuch, neues franzöſiſches, Diejenigen Aus». 
druͤcke enthaltend, welche entweder der. franzoſiſchen 
Revolution ihr Dafeyn verdanken, oder deren Bes 
deutung während derjelben geändert ift. Geſammelt 
. und herausgegeben v. 5. A. Godike. 796. Hgr. 
*»Wilhelm Herzmann, Cantor zu Gtibersdorf. 
Ein Beitrag zur wichtigern Kenntniß und Würdis 
. gung des Pandfihullehrerftandes 1800: .. 18gr. 
*Wilhelm Hermanns Anleitung zum Katechi— 
firen, nebſt 9 Katechiſationen, uber die Allmacht 
Gottes ıc. gr. 8. ıgor. 2 Theile. *  ı 8gr. 
Schullehrer und Vorfteher, die fih mit baarer 
uns direct an die Verlagshandlun — er⸗ 
alten, ohnerachtet der an ſich ſehr wohlfeilen Preiſe, 
dieſer Bücher, dennoch von jedem das Ste Erempl. frei. 
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Der teutfche Patriot, 


April 1803. 





* I. 
Briefe aus Franken. 





IJ günftes Stüd. Verſchiedenes zur Beherzigung | 


für Zürften und ihre Käthe. 


Ich bin von den Vortheilen meiner in Vor⸗ 
fhlag gebrachten Einrichtung fo voll, daß ich 
unmoͤglich abbrechen fann, ohne noch einiger 
weſentlichen WVortheile zu gedenken, die aus 
. der pünftlichen Bollziehung meiner gethanen 
Vorſchlaͤge erfolgen muͤſſen. Muͤſſen Sie mir 
nicht Glauben beymeſſen, Freund, wenn ich 
behaupte: daß Regenten und Regierungen das 
durch auf: die wohifeilfte Weife ſich unfehlbar 
die Liche und Achtung - der Landeseinwohnet 

D. teutſche Dats. Abrit ag, D ge⸗ 
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gewinnen nen” Mas ſollte Unterthanen 
von der Landesvaterſchaft ihres Regenten un⸗ 
willkuͤhrlicher uͤberzeugen muͤſſen, als die ge⸗ 
machte Erfahrung: es wird vaͤterlich fuͤr uns 
geſorgt, der bevorſtehenden Noth geſteuert, 
und ſolche gemeinnuͤtzige Vorkehrungen getrof— 
fen, daß unſer Loos weder dem Zufall Preis 
gegeben iſt, noch unſer Beutel den Kornjuden, 
wenn wir mit den Unſrigen nicht des langſa— 
men Hungertodes ſterben wollen, in die Han» 
de gefpielt wird, daß fie fich fo lange und’ fo 
viel daraus nehmen fönnen, als fie mögen! 
O kennten doch die Kegenten ihren wahren. 
Vortheil! Möchten fie fich doch die Mühe neh» 
men, über die oft wenig Eoftbaren Mittel 
nachzudenken und fie mit Beharrlichfeit auf 
‚zugreifen, durch die fie die Zwangspflichten 
ihrer Unterthanen in Pflichten der ungehen- 
chelten Liebe und Hochachtung zu verwandeln. 
im Stande find! Die Räthe der Landesherren 
würden durch dergleichen Einleitungen. fich fo 
nicht nur unvergeßliche Denkmäler der Achtung 
fegen, fondern auch in fich das vielfagende 
Bewußtſeyn erzeugen müfen: Du triebft dein 
wichtiges Amt m. bloß, wie e8 am En 
ſten 


! 
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ſten gehen wollte; ſondern du haſt auch neue 
Wege zu eröffnen geſucht, und feine Hinder⸗ 
niſſe geſcheut, durch welche den Landeskin— 
dern deines Herrn es nun nicht mehr ſchwer 
wird, ſich von der Wahrheit zu uͤberzengen, 
daß Landesvaͤterlich fuͤr ſie geſorget - werde, 
Kleine Vorrichtungen der Art erzeugen in dem 
Sandeseinwohner eine Liebe für’ Baterland, 
eine Achtung für die Landesregierung . und 
eine Ehrfurcht für den Regenten, die durch 
ungeheueren Aufwand fonft nicht zu erfaufen 
ficht, und weder durch worfreiche Verordhuns 
gen, noch durch weithergeholte Ermaͤhnungen 
von den Kanzeln zu erzielen ſteht. Worte mag 
der gemeine Mann nicht gern, und Gruͤnde, 
zumal wenn ſie, wie das meiſtens in dieſer 
Materie der Fall iſt, etwas weit hergeholt 
werden müffen, vermag er. nicht zu durchdrins 
gen; aber Handlungen, deren Wohlthaͤtigkeit 
er. fühlt, deren Weisheit und Scharffichtigfeit 
er erreichen faun, tie in der Hinderung der 
<heuerung, in dem Steuer des. verderbiichen 
Wuchers, in der Vorforge, erftens felbft zu 
haben, auf daß man zweytens auch habe, zu 
‚geben den Dürftigen; wirfen unwiderſtehlich 
auf feinen Berfiand, und rühren fein Herz. 
O 2 Wuͤr⸗ 
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Würden einige Provinzen nur, aus weis 
hen bie Ausfuhr in die von Brodforn entblößs 
ten Länder genommen twird, durch dergleichen 
Vorrichtungen begläckt, wie ich fie oben anges 
geben habe: fo gieng Dem leidenden Auslande 
auch zugleich der Wortheil zu, daß der Specu⸗ 
lationsgeift, der in dergleichen Fällen gern fein 


Weſen ungezügelt freibt, manche Federn nicht 


ſpringen laffen koͤnnte, durch die er im der 
Noth den Zurchtfamen taͤuſcht. So wären }. 

3. in Thüringen und Heffen die Leute nicht in | 
Furcht gefeßt werden: um Keinen Preis ift in 
Franken und Schwaben Brodfrucht mehr zu 
haben, oder die feither nur zum ‚Schein ver» 
haͤngte Sperre wird nun in ein ernftliches Ver— 


bot verwandelt werden und dergl. mehr. Man 


weiß, wie Teiche die erregte Furcht fich vergroͤf⸗ 
ſert und wie geſchwind ſie ſi ch hunderten mit⸗ 


theilt, wenn ſie einmal zehen ernſtlich ergriffen 


hat. Der Vortheil guter Anſtalten der Art 
erſtreckte ſich alſo uͤber das Vaterland hinaus 
ſelbſt in das Ausland. | 


Warum, werden Sie mir freylich einwen— 
den, verfiel aber niemand in den vordern 


Weich 


u 
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Reichskreiſen auf eine folche Vorrichtung, wie 
‚Sie mir diefelbige fehildern? Es giebt doch fo 
viele einfichtige Negenten und Staatsmänner in , 
- biefen Provinzen; fie genießen bleibender Kreis 


verfanimlungen, deren Mitglieder zum Theil 
als Patrioten befannt find, und die ſchon in 
manchen Faͤllen ihren Patriotismus bethätig- 
een? Es fehlt fonft nicht an guten und unfer- 
nehmenden Köpfen, und Sie ſelbſt Hätten fruͤ⸗ 
her mit Shren-gemeinnägigen Borfchlägen her⸗ 
vortreten follen, als nun, da die zu ermartens 
de Aernte dem Hunger in Ober» und Nieder 
fachfen ein Ziel fegen, und die Hohen Getraides 
peeife in Franken, Schwaben und am Rhein— 
ftrome fallen machen wird. Die Antwort hier 
auf muß ich Ahnen bis zu meinem‘ nächften 
Briefe fchuldig bleiben. In demfelbigen werde 
ich mich bemühen, auf alled, was Sie ent“ 
gegnen, zu antworten, wenn auch meine Frey— 
müthigfeie einem und dem andern ungelegen ' 
fommen dürfte. | 


Sech⸗ 
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Sechſtes S tu. Warum auf dieß alles nicht ſchon 
andre Leute gefommen find {3 
Warum verfiel noch Niemand auf Abhuͤlfe? 
Warum kamen Ihre eigenen Vorſchlaͤge nicht 
fruͤher? Auf beyde Fragen zu antworten, habe 
ich verſprochen und bier iſt die Eroͤrterung 
uͤber beyde. Ich moͤchte zur Erſchoͤpfung der 
erſtern Frage dages gen erwiedern: Wer fote hels 
fen? Die Negenten ſelbſt? Sie find alle groͤßten⸗ 
theils gut. Man darf fie nicht anklagen; aber 
verſetzen Sie fich einmal in Gedanfen in bie 
Rage, in welcher fich bie meiften befinden. — 
Sind fie. weltliche: fo haben fie entweder 
durch den Teidigen Franzoͤſiſchen Krieg, geführt 
auf Koften anderer Reiche, und durch welchen 
ſich die Sranzofen für einen gutmüchigen, durch 
den Adel, die Geiftlichfeit und den Tiers Etat 
zulegt genug beſchraͤnkten König einen. lebens⸗ 
laͤnglich unumſchraͤnkt herrfchenden Oberkonſul 
eintauſchten, an Ländern verlohren, oder fie 
blieben im Befiße ihres väterlichen Erbes. — Sie 
blieben im Beſitze: fo ift ihr. Erbgut durch 
die taufendfachen Raͤnke, die Sreunde und Seins 
de in diefem Teidigen Kriege zu fpielen mußten, 
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erfchöpft, und die Ahnung eines mächtigern 
Nachbars, der alles mit feinen Klauen zu ers 
reichen und an fich zu ziehen trachtet, bringe 
eben im denkendſten Kopf, beym edelmüthigften 
und menfchenfreundlichften Herzen, nicht die 
Stimmung hervor, die aufgelegt macht, über 
ZTheurung der Brodfrucht und die Mittel, nach« 
drücklich zu fleuern, mit allem Ernfte nachzu— 
benfen. — Hatten fie gar verlobren, 
wie Heffen » Darmfladt, Würtemberg und andere 
unſerer angeſehenen Fuͤrſten und Erbgrafen: 
ſo mußten, es koſte, was es immer wolle, alle 
nur erdenklichen Springfedern gangbar gemacht 
werden, um erſtlich zu Paris, dann zu Per 
tersburg und Berlin, endlich zu Wien und 
Regenspurg ſeinen vorgelegten Entſchaͤdigungs⸗ 
planen den Eingang und die Zuſtimmung zu 
verſchaffen, die man ihnen wuͤnſchte; „wenig. 
ſtens alles Ernſtes dahin zu arbeiten, daß man 
nicht viel geringer. geftelt werde, alg die nun 
an der Tagsordnung fiehenden Schwäger - und 
Vetterfchaften, -unter deren. Kategorie, nur in | 
etwas durch die Zeit verruͤcktem Verhältniffe, 

ich ehemals auch gehörte. Diefer Gegenftand 
des Nachdenkens, vereint mit dem Kampf, den 


\ 
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der Widerſtand der unbiegfamen Ranbftände 
nothwendig machte, ‘oder die Erfaltung älte« 
ter freundfchaftlichen Berbältniffe, oder die Be⸗ 
ſorgniß, durch Umtaufch des Seinigen gegen 
andere Ländertheile nicht dag Vorurtheil zu er« 
wecken, daß man feines Vortheils nicht genug⸗ 
fam wahrgenommen habe, konnte es freylich 
nicht anders gefchehen machen, als daß man 
wenig Muße und Neigung in fich verfpürte, fich 
mit der Theuerung der Brodfrucht und dem, 
toas_ dahin einfhlägt, zu befchäftigen. 


Nimmt man vollends unſere geift- 
lihen Erz- und Bifchdffe und die 
Vorſteher unmittelbarer Stifter in 
die Sichtung; fo bitte ich jeden, ſich doch nur 
In die Lage in Gedanken zu verfegen, in wel⸗ 
her dergleichen Herren fich befinden müffen. 
Seit längerer oder fürzerer Zeit des Herrfcheng 
und unbefchränften Befehlens gewohnt; feltner 
durch perſoͤnliche Verdienſte, mehr durch Ders 
wandtſchaft und an pfaͤffiſchen Hoͤfen unter den 
geiſtlichen Herren gewoͤhnliche Intriguen zu den 
hohen Würden — oft mit aͤußerſter Verſchul⸗ 
dung der Brüder md Vettern, bie auf langes 

| Leben 
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Leben des refpectise Herrn Bruders, Schwa⸗ 
gers und Dheims ein ungemein hohes Spiel‘ 
gewagt haben — emporgehoben: fol nun ıns 
vermuthet der fürchkerliche Augenblick ſchlagen, 
der ihrer politiſchen Exiſtenz den Garaus macht, 
und ſie aus der Reihe bedeutender Churfuͤrſten, 
Faͤrſten und Praͤlaten in die unmaͤchtige Klaſſe 


leerer Biſchoͤffe, Superintendenten und Dechanten — 


hinuͤberruͤckt. Wer, ich frage, möchfe dei 


wohl ſeymn, der im Kampfe eines folhen Zus 


ſtandes zwiſchen peinlicher Furcht und biswei— 
len erfchienener Hoffnung Muth genug behiefte, 
rubig und mit der erforderlichen Kälte Über ein 
GStaafsproblem, wie das Verbot oder Nicht⸗ 
Verbot der Getraide-Ausfuhr iſt, nachzuden⸗ 
ken, deſſen hinreichende Aufloͤſung bisher noch 
vergebllch verſucht wurde, oder der in peinli— 
cher Beſorgniß uͤber ſeine eigene Exiſtenz Kaͤlte 
und Gleichguͤltigkeit genug befaͤße, über Linde⸗ 
rung der Leiden anderer und gehoͤrige Staats⸗ 
regierung ruhig nachzudenken? Man müßte die - 
Zerſtreuung, Muthloſigkeit und Unentſchloſſen⸗ 
heit des gewoͤhnlichen Menſchen, am Rande 
ſeines Gluͤcks ſchwankend, weniger kennen, 
wenn man ſich da noch viele zweckmaͤßige Ein⸗ 
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richtängen verfprechen zu dürfen, waͤhnen 
wollte, 


Die Kabinette, die Regierungen und Nofs 
fammern,.die Landftände, oder in geiftlichen 
Staaten bie Domfapitel und mächtigen Stifter 
hätten da ‚hervortreten, und ihre Anweſenheit, 
dutch die fie dem Lande fo theuer oft zu ſtehen 
fommen, auf eine wohlthätige. Weife durch. 
Ausführung gemeinnuͤtziger VBorfchläge fuͤhlbar 
machen follen. Freylich „fuͤhlbar machen 
ſollen.“ Aber auch fie hatten dazu nicht 
zeit, und, was noch mehr ift, feinen guten 
Willen. | | 


« Die Kabinette? GSie haften nicht Zeit 
und -Muße; denn Sie wiffen ja, mag die vor—⸗ 
ftehenden Kabinetsräche mancher geiftlichen Für« 
fien für Eingelenfe machen müffen, um ihre 
zur Abänderung des Lüneniller Friedens — 
einige reden gar von beabfichtigter Umfiärzung 
deſſelbigen, den einige geheime Raͤthe zu träu- 
men fich beygehen ließen — gemachten Plane 
ſchriftlich und mündlich; zu Paris, Wien und 

Negenspurg anzubringen, aber nicht durchzu- 
fegen. 
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| ſetzen. Die vielfach nothwendigen Mittel, den 
Regenten dergleichen weithergeholte Projekte 
annehmlich erſcheinen zu machen; die Vereini⸗ 
gung mit der Hoffammer, welche fuͤr die nicht 
geringen Reiſekoſten zu ſorgen hatte, und die 
Borkehrungen, daß nicht in Abweſenheit deg 


Geiftes der Körper Schaden nehme, oder er⸗ 2 


öffnete Dienfte durch andere als aug der Sipp⸗ 
fchaft erfet werden mochten, befchäftigten dag 
ganze Gedanken» Spflem, mochten auch einige 
Tauſen de des Landes hungern, oder mit der 
aͤußerſten Noth kaͤmpfen. Die Erhaltung des 
Ganzen iſt nothwendiger, als die feiner Theile!! 


. Die Regierungen und Hoffams 
mern? Ich möchte ‚fragen, wenn und. wo 
find denn diefe einffimmig,- um su fo einem 
mwohlthätigen Zwecke, als Eteuer der Theuen 
zung der unentbehrlichften Lebensbeduͤrfniſſe ift, 
im gemeinſamen Einverſtaͤndniſſe zuſammen zu 
wirken? Erſtere dekretiren nur uͤber Rechtsfaͤlle, 
zum Nachtheil der aͤrmern huͤlfloſen Parthey 
durch alle Inſtanzen durchgetrieben, damit das 
Heer der Advocaten, Notarien und Procurato— 
zen nicht brodlos ſey; oder fie flreiten um.ız 
Schub 


* 
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Schuh Grenzland, oder’ um-einen der nächften 
Preußiſchen oder Kaiferlihen Werbung zuge⸗ 
laufenen Bauerjungen / ben fie ſelbſt gern unter 
ihre Zandftürmer:gefteckt hätten und dergl.; 
oder fie begnügen ſich, ein Dekret gegen Die 
Ausfuhr Serenissimo ober Celsissimo vorgelegt 
zu haben, worin die Landeseinwohner auf Vor- 
ſorge für wahres Wohl (Weffen ?) den Schluß 
machen ſollen. Unfere Hoffammern; ja 
diefe pflegen gemeinhin nur zu rechnen, und da 
iſts gang-natürlich, daß jeder in den richtigen 
Gang der Hoffammern eingewiegte Nath bey 
dem Gedanken Theuerung gleich die nügliche 
Idee diefer Vorſtellung anfnüpft: folglich) auch 
theurer das Getraide in den Magazinen, auf 
den herrfchaftlichen Boden ꝛc., erträglicher die 
Verpachtungen ber. Zehnten, der Ertrag der 
Getraide-Gülden, auf dieman ja fehen muß, daß - 
fie nun jeder Unterthan in natura liefert und 
was dergleichen mehr iſt. Dieſe und aͤhnliche 
Vorſtellungen erlauben ſelten, daß das Herz 
eines gewoͤhnlichen Kammerraths der Noth ſich 
aufſchließe. Es gilt hier Plusmachereh, und fo. 
etwas empfiehlt im höchften Dienft und gilt bey 
ber Kammer zu einem vielbedeutenden Nach⸗ 
ruh⸗ 
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— Noch hat dieſe gitanep fein Ende. Er⸗ 
lauben Sie mir nur, daß ich den Verfolg der⸗ 
ſelbigen bis zu meinem aa Briefe erfparen 
BR: Ä | 





ee ⸗ 
Siebentes Stü ck. Enthaͤlt etwas Hoͤllenſtein J 
und eine Entſchuldigung des Verfaſſers. 

Mit Ihnen denkt vielleicht mancher, der meine 
Briefe etwa leſen wird, ich haͤtte die Farben 
meines Gemaͤhldes etwas zu ſtark aufgetragen, 
und wuͤrde bey reiferem Nachdenken, mit der | 
Hand auf dag Herz, wohl wünfchen, dem ſtar⸗ 
ten Schatten ein wohlthaͤtiges Licht zufließen 
laſſen zu fönnen. Wenn Sie, Freund, dag 
‚von mir denfen ſollten: fo muß ich Ihnen uns 
umtunden geſtehen, Sie befinden fich in Irr⸗ 
thum. Es iſt das Geſagte nicht nur buchſtaͤb— 
lich wahr, fondern es ift Folgendes auch dabey 
nicht außer Acht zu —— 


71) Unfere Herren auf. den Regierungen 
machen jetzt, wie zu — — ober zu — — oder 
du — — ſelbſt die Spekulanten, und find 
mit Faufmännifcher Beharrlichkeit dahinter her, 
Er | vo 


229 I. Briefe aus Franken., 

wo irgend einige Procente herunter geriffen wer⸗ 
den fönnen. Der Staatscharafter will finen 
Mann nicht mehr hinreichend ernähren, man 


legt fih alfo auf den Handel mie Geld, Ge 


fraide, Wein, Menfchen — und was es fonft 
zu handeln giebt, toben etwas zu verdienen 
iſt. Sie überheben mich der Belege, die ich zur 
diefen Behauptungen geben koͤnnte. Sie find 
im füdlichen Teutfchlande nur zu gefannt, und 
dem Norden find fie auch nicht ganz fremd. 


Was Wunder, daß eine fo guͤnſtige Gelegen- 


/ 


heit, wie fie der drückende Mangel der Brode 


fruche in Heffen, Thüringen und Eachfen den 
Megierunggsgliedern in, Sranfen, Schwaben, 
und verfchiedenen Gliedern ftehender Kreisver— 
fammlungen darbot, Ai außer Acht gelaffen 
worden: ift? 


2) Gefeßt, es machen die Vorſtehenden 


auch nicht den Kaufınann felbft, wie dieß un⸗ 


gefcheut von einigen weniger delicaten gefihes 
ben ift, und noch täglich gefchieht: fo ift man 
mit den erfien Kaufmannsfamilien verſchwiſtert 
oder verfchwägert, oder ſteht mit diefen. über 
einen gewiffen gemachten Capital» VBorfihuß auf 

Ges 
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Gewinn und Verluſt bey unternommenen Spe—⸗ 
culationen in Verbindung. Wer in aller Welt, 
heißt es dann, will uns zumuthen, auf unſere 
Koſten nachtheilige Speculationen geſchehen zu 
laſſen, oder ung beſchraͤnken, alles fo zu leiten, 
daß die Speculation mit unſerm Gelde auf Ges 
winn und. Verluſt gewagte Speculation blei- 
be? Natürlich muß unfer Capital fo wohl zu 
unſerer kaufmaͤnniſchen Ehre, als zu unſerm 
Vortheil wuchern — wenn nun gleich 4 bis5 
Monate lang das Brod im Lande theurer iſt!! 
Daruͤber geht es doch wohl nicht unter?! 


3) Die Domherren, Stifter, Kloͤſter Sam» 
mern und Domainenbefiger gewinnen dag aler- 
meifte Getraide im Lande. Ben hohen Getrai— 
depreiſen ftehen fie fich am beften, und der’ 
Pacht wird auf das theuerfte bezahlt. Man 
erwarte doch von den Leuten nicht, daß fie 
gegen ihr Intereſſe handeln follten, dahin zu 


mirfen, daß die Getraidepreife fallen mögen. 


In unſern Zeiten der Selbſtſucht und des all⸗ 
zugroßen eigenen Beduͤrfniſſes ficht dag nicht 
zu hoffen, am allerwenigften von der im Coe⸗ 
libat lebenden Geiſtlichkeit. Sie ift zu fehr von 

4 | gJu— 
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Jugend auf bloß auf ſich und ihre Erhaltung 
‚berechnet, als daß fie — es verſteht fich, im 
- Allgemeinen — darauf denken follte, Samilienväs 
.. tern und Familienmüttern, wäre c8 auch une .. 
auf ihten eigenen Befigungen, den Kampf mit 
‚der Noth zu erleichtern. Der fatholifche Cle— 
rus aller Stände und Sarben ift durch dag Coe⸗ 
libat zu ſehr in ſich ſelbſt verſchloſſen, als daß 
er feine Gefühle. gegen’ Menſchenelend nicht ab⸗ 
ftumpfen, oder ſich in den Wahn einwiegen follte, 
weiler genug hat und. ihm in feinem Stifte taͤglich 
der Tifch gedeckt wird, es feyin allen Häufern fo. 

Ich kenne Moͤnche, die dergleichen theure Zeiten, 
druͤckend fuͤr den Mittelſtand, fuͤr noͤchige 
Buͤßungen anſehen, die ihnen wegen ber ‚ges 
noffenen Freuden des Beyſchlafs zugehen müße 
ten.| Doc von diefer Abfchmweifung auf die 
verſengten Gehirne einiger Erzpfaffen wieder 
zuruͤck zur Sache! 


4) Die durch die weiſe Einrichtung unſe⸗ 

rer Vorfahren hier ‚und da in Reichsſtaͤdten 

‚aufgefpeicherten Magazine von Getraide laffen 

erwarten, daß man an dergleichen Orten den 

| Getraidemangel weniger fuͤhlte; denn es fehlte, 
= oder 


7} 
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oder die reife fliegen zu fehr: fo durfte man 
fa nur öffnen, um das Fehlende zw erfegen 
oder durch Vertheilung unter die Einwohner 
die Nachfrage zu vermindern. : Das iſt geſche⸗ | 
ben, und nie, ohne Erfolg! Zu wünfchen wäre 
nur, daß man.es früher gethan hätte, und nicht 
engherzig genug. daͤchte, durch diefe milden 
Vorrichtungen edler Menſchenfreunde mit. den 
Bürgern und Einwohnern zu wuchern. Wenn 
das Magazin beym Verkauf keinen Schaden im 
‚weiteften Sinn des Worts hat, d.i. wenn nach 
Abzug alfer Unkoften und Intereſſen der Stock 
des Kapitals erhalten wird, dann folltt man .. 
nicht erfi auf Gewinn und Ueberfchuß geizen. { 
Dadurch verliere das Wohlthärige ungentein 
Yon feinem Werthe. Indem man die aus den 
"Augen verlohr, immer mit der Eröffnung jaus 
derte, immer erft abwarten wollte, ob fich die 
‚hoben Preife erhielten, ehe man Öffnete, drang 
‚man engherzig dem Bürger feine von diefen Mas 
gazinen erwarteten Vortheile ab; 


Da Sir, werden Sie wohl bey genauer Ers 
waͤgung des Gefagten denken, das alles fo 
fcheinbar darzuftellen vermögen, und, wo eg an« 
OD .teutſche Date, April 1do). P ders 


) 
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ders hätte gemacht werden koͤnnen, wiffen, 
‚hätten Sie nicht bey ihrem anfcheinenden Zart⸗ 
gefühl für Menfchenwohl und. Menfchenelend 
das eher ſagen, und Ihre Mitbewohner auf⸗ 
merkſam darauf, wo gefehlt wird, machen 
ſollen? Sey es auch, daß man es hier und 

da uͤbel empfunden haͤtte, fuͤrs allgemeine 
Beſte muß man einige ungleiche Urtheile oder 
finftere Gefichter nicht fcheuen. 


Sie haben allerdings recht, Theuerſter, 
und ich würde mir es gar nicht verzeihen koͤn 
ten,” wenn ich ſchwach genug. gewefen wäre, 
‚bey der allgemeinen North. aus Menfchenfurcht 
‚oder Menfchengefälligfeit zu fchweigen und 
hinterher zw fagen, tie es hätte gemacht 
merden Finnen. Die Wahrheit zu gefichen, 
wußte ich dag Gefagte zuvor felbft nicht, wer 
‚nigftens lag. es nicht. fo deutlich in meiner 
Seele, ald es nun die Anfchauung der Noth, 
das Verhalten der Machthaber und ihrer Ges 
hülfen, die Kälte der geiftlichen und weltlis 
‚hen Sruchtmagazin» Auffeher, und das Dräns 
gen und «Treiben unferer Cpeculanten und 
Kornmwucheier in mir entwickelte. Nun: ich 
| " aber 
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aber, meinem wenigen Ermeffen nach; die Duck 


len entdeckt zu haben glaube, durch deren Er⸗ 
oͤffnung geholfen werden kann: ſo ſaͤume ich 
nicht, ſie öffentlich anzuzeigen. Wuͤnſchen 


mochte ich freylich, daß dergleichen bedraͤngte 


Zeiten nicht wieder eintraͤten; aber unterm 
Monde, wiſſen Sie wohl, ſteht das nicht zu 
erwarten. Zuvem werden, der bevorftchenden 
Aernte ungeachtet, die Betraidepreife nicht 
außerordentlich fallen Finnen. Es iſt in Sach 
fen, Heſſen und Thüringen fein Vorrath; in 
bielen Gegenden Schwabens und, Frankens 
Fit der Saame durch Maufefraß, oder iſt 
durch die mißgedeihliche Witterung verwin⸗ 
tert; die bevorſtehenden Sekulariſationen brin- 
gen ung Militair in das Land, auf welches 
wir fonft nicht vechneten, nun mag irgeftd 
noch ein Eleiner Umſtand des auswärtigen 


| Mißwachſes u. dgl. hinzukommen: ſo duͤrfte 


es auch für dieſes Jahr nicht übel gethan 
heißen, die Vorſichtsmaaßregeln zu treffen, 
von welchen ich oben ſprach. Nun genug 
hieruͤber. Mein naͤchſter Brief ſoll ſich nicht 
mehr mit dem Leiblichen beſchaͤftigen. Er 
ro eine geiftige Roh fchildern, die einige 

ne 2 unſerer 
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unferer Gelehrten befallen hat, fuͤr welche, 
zur Ehre der Moralitaͤt der ſtreitenden Par⸗ 
theyen, zu wuͤnſchen iſt, daß ſie unverzüglich 
ein Ende nehmen möge. 





F Ach tes Stüd. 
Bruchſtuche aus den faubern Jehden Dane katholi⸗ 
ſchen Univerfitäten. 


Es iſt ein Federkrieg wiſchen einigen Leh⸗ 
rern der hohen Schule zu Bamberg und zu 
Wirzburg ausgebrochen, der nicht nur mit 
aller Erbitterung der ſtreitenden Theile, wie 
gewoͤhnlich, gefuͤhrt wird, ſondern, wo ſich 
beyde Theile auch ale Mühe geben, mit Bey⸗ 
feitfegung aller. Humanität, einander fo zu 
faffen, daß nothmwendigerweife einer — Kenner 
fürchten faſt Beyde — dabey gänzlich ein 
Dpfer des Angriffs werben muß. Schon im 
September ‚ıgor. waren zu Bamberg Diſpu⸗ 
tirſaͤtze unter dem Titel — 


„eéaͤtze, — für Erlangung des philoſo⸗ 
„phiſchen Doctoratd unter dem Vorfige des 
„üeeen ——— Raths und Profeſſors 

„Georg 
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„Georg Nuͤßlein am 26. September. 1801 


nvertheidiget Joſeph Reubel, der ne 
“ „der Diedicin — — | 


Ueber den Inhalt ſage ich gefliſſentlich 
nichts, theils well ich es noch nicht über mich , 
gewinnen konnte, den. neueſten philoſophiſchen 
Lehren Fichtes, Schellings und anderer : fo 
viel Zeit zu widmen, daß ich mir ein Urtheil 
herausnehmen duͤrfte; theils weil ich fuͤrchte, 

dadurch in den Streit gemengt zu. werden, 
was ich eben: gar nicht will. Gegen diefe 
Difputirfäge erfchien im Mai 1302) 


Rob der allerneueften Philofophie, auf einem 
Bogen in 8. ſehr eng gedruckt.“ 


, 
Das Motto diefer. Piece ift ans Erasmus: 
li, cum nihil omnino sciant, tamen omnia 
se scire profitentur; cumque se ipsos igno- 
rent, neque fossam aliquoties ' aut ‘saxum 
obvium videant, vel quia lippiunt plerique, _ 
. vel quia peregrinantur animi, tamen ideas, 
universalia, formas separatas, primas mate- 
rias, quidditates, ecceitates, formalitates, 
in- 


, - 
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instantia videre se praedicant, res adeo 
tenues, ut neque Lynceus, opinor, possit 

perspicere — Tenebras offundunt imperi- 
tioribus. Encomium Moriae. 


In dem ©. 16. zuletzt beygefuͤgten Glück 
wunfhe an Joſeph NReubel, ben Schwaben, 
- sagt der NVerfaffer: 


Vieleicht: daß er (Meubel) ſich mit biefen. - 
Coͤſchlaub und Schelling) als Triumvir vers 
bindet, nicht etwan nur zu heilen, fondern 
den Tod ganz und gar zu vertreiben, wel⸗ 
de mie zum Chiliasmus der Menfchheit 
gehoͤrt, worauf auch Fichte in der Beſtim⸗ 
mung. des Menſchen unfre Hoffuung rich⸗ 
tete. Vielleicht: daß. diefer Heiland Schwa⸗ 
bens den Ruhm des Pythagoraͤers, Apollos 
ning von Tyana, des Todtenerweders ‚weit 
hinter ſich laffen wird — Nur verhüte es 
der Himmel, daß ihn nicht der Unfall treffe, , 
biejenigen, welche er idealifch heilte, reell 
zu tödten. Gin Unglück, das Schelling, dem. \ 
Einzigen, zu Boklet in Franken, an M. B. — 
. wie boͤſe Leute fagen, begegnete > 20008 
i Beyde 


* 


An 


# 


men werden mußte. Man ſehe hierüber N.26. 
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Beyde ſtreitende Partheien ermangelten 
nicht, wie das jetzt herkoͤmmlich zu werden 
pflegt, ſich von ihren Affilirten 'in kritiſchen 
Sournalen loben zu laffen, oder, nachdem es 


fiel, fich ſelbſt zu recenfiren, und bie Nedaction 
der gelehrten Anzeigen in das Verhältniß „zu 


fegen, daß dergleichen Selbſtrecenſion aufgenom⸗ 


(©. 214 — 216.) ber neuen Wirzburgifchen 


gelehrten Anzeigen vom jahre 1802., und 


N 49. ber Oberteutſchen allg. Litter. Zeitung, 

Dieſe Lobpreifungen befänftigten den angegrif- 
fenen Theil nicht. Er ſchien es ſich gewiß zu 
ſeyn, daß ſein Gegner ein angeſehener. Profeſ⸗ 


ſor zu Wirzburg, geiſtlicher Rath B — ſey; 
er ſuchte ihn alſo auf eine neue, aber gewiß 
empfindliche Are wehe zu thun. Die bekann⸗ 


ten Verſuche des Dr. Galls zu Wien über die. 
Schädel gaben der Bamberger Parthey Veran: 
laffung, auf einem Bogen mit einer Kupfertas 5 


Mn Media: | = 


Kob Der ——— Ein Gegenſtuͤck — 


Lob der allerneueſten Philoſophie. 1802. 
8.1 BEER 2 Ä 
En In 
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In der BVorvede diefer Eraniosespie en 
ug wörtlich: | 


„Es iſt noch nicht fehr lange, daß man in. 
WB — g. ein unfchuldiges junges Mäd- 
„„chen verbrannte. Diefe Unglückliche war 
"eine Nonne und hieß Renata. Die theolo— 
„Dgiſche und medizinifche Fakultaͤt in W—— 9 
„gaben damals ſchon Beweife ihrer umfafs 
„ſenden und tiefen Einficht, indem, nach dem 
„gefaͤllten Ursheil dieſer kompetenten Nichter, 
das kranke Mädchen für eine Here erklaͤrt 
„und zum Tode verurtheilt wurde.“ | 
„Seit jener Begebenheit, behauptet man all« 
gemein, fey der gute Geift von biefen bey» | 
„den Safultäten gemwichen, welche dafür ein . 
„boͤſer, und was das Schlimmfte it, dum⸗ 
„mer ————— Zeufel — 
| ubeherrſche. eh 


„Franz Ludwig, der unſterbliche Franz Lud⸗ 
„wig, der das Schickſal ſeiner hohen Schule 
„bey dem Antritte feiner Regierung eingeſe— 
ben, habe durch Faſten, Beten, Kafteyen und 
a durch 


J — 
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„durch ein Jubilaͤum diefen Geiffesbann aufs 
uthun geſucht. Wirklich ſey ihm dieſes 
„auch gegluͤckt; doch habe er dem ausgetrie— 
„benen Poltergeiſte zugeben muͤſſen, ſein We⸗ 

“fen einige Zeit noch im Pater Winter oͤf⸗ 
afentlich fortzutreiben.“ | 


„Kaum flieg Franz Ludwig aber gu den Ster⸗ 

men empor, als der Lucifer ſchon wieder in 
“ „die alma Iulia hineinfuhr. - Schon fo gar 
„an feiner Bahre fuhr der Damon in feinen 
„Lobredner. Anſtatt, wie fein erhabenes Mur 
„fer, durch Sanftmuth und Beyſpiel zu 
„belehren, ergoß bdiefer Galle über alle 
„Stände, beleidigte, erregte Rangemweile und 
ließ, wie der Geift, der aus ihm ſprach, 
| —* abelſten Geruch nach fh 


Ich wit den Lefer bey dieſen BER 
Auszügen über die Einmifchung der Facultaͤten 


‚ im diefen anfänglich blos perfönlichen Streit, 


und die nun unverkennbar ‚gemachte Bezeich« 
nung: man wiffe, daß geiftlicher Kath. und 
Profeſſor Berg eigentlich der-Gegner ſey, nicht 
vorgreifen. Bemerken muß ich nur, daß man. 
—— die⸗ 


— 
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dieſem ſonſt ſehr achtungswerthen Gelehrten 


auf die unverankwortlichſte Weiſe mitſpielt. 
Sein Kopf iſt hier auf der Kupfertafel in einem 
Wwahren Fratzengeſicht vorgeſtellt und an den⸗ 

ſelben zwey Eſelsohren geſtochen, bey deren An⸗ 
ſicht ich uͤber die Humanitaͤt der Bamberger 
Philoſophen roth wurde bis uͤber die Ohren. 
Aus dem auf dieſem Kupfer bezeichneten. angeb⸗ 


lichen Hinter- und Vordertheil des B— 


Kopfes wird — man denke ſich den Witz — 
gefolgert: B. ſey thieriſch im Genuß; über alle 
Maßen thieriſch geil, mie die Credins; ihm 
falle nichts ſchwerer, als nicht zu lügen. Der 
Ortsfinn fey bey ihm fo ftarf, mie. beym Pudel; 
die Schlauigfeit enorm, wie beym Fuchs, fie 
verlaͤngre ſich offenbar gegen vorn zu in 
Diebsfinn u. ſ. w. Laͤnger kann ich das 
Abſchreiben nicht aushalten, denn aͤhnliche 
uUngezogenheiten fi ſind mir aus der gelehrten Ge⸗ 
ſchichte nicht bekannt, man muͤßte denn die 
- aus den Moͤnchsſchulen ausgegangenen Helden 
zur Zeit der Rutherifchen Reformation hieher 
jiehen wollen. Die warfen fih auch zum Skan⸗ 


- dal aller Gutdenfenden mit. Koth wie die Gaſ⸗ 


— — Doch ſind wir nun gegen 300 
| Sabre 


— 
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Jahre älter geworden, und wandeln im - | 
der Fichtifch - Schellingiſchen Pbilofspbie! ‚0 0: 


Tanpora 0 mores! 


Mit auherſer — lieſt wohl jeder 
humane Gelehrte folgenden Schluß der Cra⸗ 
—— in Bamberg: 


„Sollte — Unternehmen den gehofften 
Beyfall — Gott hehuͤte fuͤr einen ſolchen 
Verfall — finden, fo fi nd. wir nicht abge⸗ 
neigt, noch einige intereſſante bochanfehn- 
liche Schädel, welche an diefer Fehde einigen 
Antheil nahmen, nachzuliefern. Man beliebe 
uns dieſerhalb nur einen Wink — wofuͤr wohl 
die Herren der gute Genius der Litteratur des 
neuen Jahrhunderts und eine naͤchſtens zu hof⸗ 
fende beſſere Litteratur » Polizey, als die zu 
» Bamberg und Wirzburg gegenwärtig iſt, 
in Gnaden bewahren wird — im Reichsan⸗ 
“: äeiger, in der allgemeinen Litteraturzeitung, 
in Zachs Ephemeriden oder in den Goͤttin⸗ 
giſchen und Wirzburger gelehrten Anzeigen 
‚gu geben. Den Herausgebern dieſer Jour⸗ 
mnmale machen wir ung — verbindlich, ihre‘ 
| «* ge⸗ 
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| D wie grob und garfig!! M Meine Herren 
Philoſophen! Ihre Philoſophie muß nicht 

die Lebensweisheit ſeyn, don welcher — 
fang; 

| didicisse fideliter. artes, 
Emollit mores, nec sinit esse feros. ı 


In den neuen Wieſbargiſchen gelehrten An⸗ 
zeigen, wo man ungehalten daruͤber war, daß 
man eine Selbſtrecenſion des Lobs der aller⸗ 
neueſten Philoſophle hatte aufnehmen muͤſſen, 
ſuchte man ſich in der Beylage N. 14 zu vori⸗ | 
gem Jahre in einem Gefpräche ſchadlos zu hal⸗ 
ten. Demungeachtet ließ ſich durch ihren De⸗ 
chant Batz die philoſophiſche Facultaͤt zu Bam⸗ 
berg (S. Beylage 15— 16. der eben beruͤhrten 
Anzeigen) von allem Antheil an dem Lobe der 
Cranioscopie losſagen. Bald hierauf erklaͤrt 
ſich der geiſtliche Rath Berg ſelbſt in N. 19— 
20. in Betreff der Cranioscopie, und der 
Buchhaͤndler Rienner verkaufte fie oͤffentlich, 
mann es allgemein hieß, fie ſey verbothen. 
222 In⸗ 
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| andeffen famen einige Anonymi in der Ober⸗ 
teutſchen allgemeinen Litteraturzeitung und den 
Wirzburgiſchen gelehrten Anzeigen hintereinan⸗ 
der, wobey das Sonderbarſte iſt: daß die Re⸗ 
daction der Wirzburgiſchen gelehrten Anzeigen 
aufgefordert wurde, Genugthuung zu geben, 
ob ich gleich nicht weiß, wem ſie dieſelbige 


geben ſoll; denn der Verfaſſer des Lobes der 
allerneueſten Philoſophie hat ſich noch nicht ge 


nennt. — Zu ſolchen Verwickelungen war die» 
fer. urſpruͤnglich unbedeutende Streit gekom⸗ 
men, der die Wiſſenſchaften ſchaͤndet und die 


Pfleger und Lehrer derſelbigen bey allen andern 
* Ständen herabwuͤrdiget, als hier und da noch 
- einer mit in das Spiel gegogen wurde. Das 


war Rofhlaubs Schickſal. Ohne Drudort 
erfchien auf. einem Bogen in 8:3 


„Ueber die Afterantvendung des neueften Ey» 
„ſtems der Bhilofophie auf (die) Mebicin. 
„Eine Nede, vorgetragen von Profeffor Ans 


adteas Roͤſchlaub, herausgegeben von einem 


alas Freunde. 1902. “ 


J— In dieſer dem Profeſſor Roͤſchlaub in den 
—— | Mund 
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- 


Mund gefsgten Rede heißt es unter. andern 
” — 


„Wenn ic meine dickleibige Pathogenie, mein 
taͤglich anſchwellendes Magazin zur Vervoll⸗ 
fommnung der Heilfunde, mein Werk zur 
| Empfehlung des Brownianismus in allen 
Noͤthen der Praftif, und endlich mein groͤßtes 
* Meifterftück, die Nofologie, "betrachte, wenn 
- ich daran denfe, wie hart und fauer es dabey 
- meinen armen Fingern wurde, wie mir.ends 
lich dag ewige Wiederholen ſelbſt lange Weile 
* machte, wie ich ‚mich zulege an Schimpfen 
und- Schmähen erfchöpft fühlte und feine 
Laͤſterungen mehr gegen alle jene Dummfgpfen 
die mir aug angebohrner und daher unheile 
barer Stupidität Feinen blinden Glauben 
benmeffen wollten, auffinden fonnte, wenn 
ich alle die bisher uͤberſtandenen Mühfelig- 
< feiten überdenfe: fo rufe ich mit Birgit 
aus: 
Tantae molis erat ! 

Allein, wie ſchmerzhaft Fränfend muß es für | 
einen Mann-von fo unendlichen Verdienften, 
wie die Meinen find, für einen Mann, der 

Ä | Ar für 


Schauſpiel einer ine gemeine Leben traveſtir⸗ 


gen Zabel zu geben. Noch ruft mir zwar 
mein eigenes Sch zu: ſtehe feft, Roͤſchlaub, 


wie die hundertjaͤhrige Eiche, ſtehe feſt und 
troge jedem Sturme — ermanne di und 


ſchimpfe — heiße deine Gegner Dummkoͤpfe, 
Eſel, armſelige blinde Menſchen, und wenn 
alles nichts helfen will, heiße fie Schurken - 
Wehre dich mit dem Maule, mit der Feder; - 
mit Händen und Füßen; nur huͤte dich, nicht 
- hinten auszufchlagen, du koͤnnteſt dich fonft 
bverrathen, und. dann — wehe vor der Zeit 
deiner Loͤwenhaut.“ Ed, 


' 
I; 


- 
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für feinseigenes Ich bie größte Hochachtung 
von der Welt hat, wie muß eg einem ſolchen 
Wanne zu Muthe fepn, der nach einer Reihe 
uͤberſtandener Muͤhſeligkeiten, nachdem er 
alle Gegner durch fein unbändiges Schimpfen 
glaubt zu Böden gefchlagen zu haben, plötz⸗ 
lich ſich von einer neuen Seite, mit neuen 
« bisher noch nicht geführten Waffen. angegrifs 
-- fen, und ſich an dem Punfte fiche, wo es 
wirklich darüber hergehen ſoll, ihm die Loͤ— 
wenhaut abzuzieben, um dem Publikum das 


3 


er | 2 a Briefe aus — * 


Ich bin des Abſchreibens muͤde, ſo wie 
wohl mein Publikum des Leſens muͤde ſeyn wird. 
Im teutſchen Patrioten mußten aber wohl 


Sruchſtuͤcke aus den ſaubern Fehden zweyer ka⸗ 


* 


tholiſchen Univerfitäten aufbewahrt werben, 
damit Welt und Nachwelt wiffe, was dafelbft 


im Anfang des ıgten Jahrhunderts für ein un⸗ 
fauberer Genius, durch einige Sprudelföpfe er⸗ 


weckt, zu rumoren begann. MWahrfcheinlich 
werden die den geiftlichen Staaten in Franken 
bevorfichenden politiſchzn Veränderungen auch 


dieſe Fehden in ewige Vergeffenheit vergraben, 


wenigſtens wuͤnſchen eg alle Unparthepifchen. 


Sonderbar iſts noch dabep, daß diefe Streitig- 


feiten die Hauptveranlaffung feyn follen, durch 
welche die Auffündigung der Unterftigung zum 
Drucd der Wirzburgifchen gelchrten Anzeigen, 
wie ich fihon in meinem erfien Briefe beruͤhrte, 
herbeygefuͤhrt worden ſeyn ſoll; denn man 
ſchreibt von daher: Es iſt gewiß, daß unſere 
Redaction der neuen gelehrten Anzeigen ſich dar 
durch den Herzensſtoß zuzog: daß fie die Pros 
ducte des Inlandes nicht: geung Toben ließ; 
denn der Hauptvorwand, aus den fehlechten 
zeiten aufgegriffen, ifE nur Maske. Auch mag 
— man 
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man am’ Hofe glauben; die durch den Hoffan- 
zelliſt Scharold dem Wirzburgiſchen Intelli⸗ 
genzblatt beygefuͤgten literariſchen Anzeigen 
waͤren hinreichend, dem Publikum Geſchmack 
an Litteratur beyzubringen! Ohe, jam satis 
est! — | 8 r 


— 


| D. teutfche Datr. April 180%, n IH, 
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Aufruf an alle Geiftlibe Bayerns, die den hohen Bes 
\ ruf ihres Standes kennen, fühlen und_lieben*). 
| ' | 


| Unſer gnaͤdigſter Landesfuͤrſt, innigſt uͤber⸗ 
zeugt, daß menſchliches und buͤrgerliches Wohl 
| | nur 


"9 Mit hohem Geelengenuffe hab’ ich diefen Aufruf, - 
der dem regierenden Fuͤrſten von Bayern ſo ſehr 
zum Lobe gereicht, und von dem ich und jeder 
teutſche Patriot wuͤnſcht, daß es auch andern 
gekroͤnten Haͤuptern zu Theil werden mag, gele⸗ 
fen. Wenn man ſonſt Bayern in Rüuͤckſicht feiner 
Bildung fo mancher Fehler zeihete, fo widerruft 
man jegt gewiß mit Wonne alle jene, vielleicht 
nicht allemal gegründeten, Belhuldigungen, da 
ſolche Verordnungen nicht nur die trefflichflen Be- 
weife von der humanen und edlen Denkart eines 
Fürften, fondern auch die unmwiderfprechlichfte 
Wahrheit liefern, dab Volksbildung nicht befler 

Ä und 


\ 
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ur in der Geiſteskultur der Nation, dieſem hei⸗ 
ligen Zwecke der Menſchheit bluͤhe, überzeugt, 
daß Geiſteskultur vorzuͤglich auf dem Wege der 
Jugendbildung als Preis wechſelſeitigen Zuſam⸗ 
menwuͤrkens errungen werden muͤſſe, hat ſich 
eine wohlthaͤtige Reform der bandſchulen vorg⸗ 
fest. Volks⸗ßReligionslehrer! Das Chur⸗ 
fürftiiche General⸗Schulen⸗ und StudiensDirecs 
forium ergreift einen merfwürdigen Anlaß, euch 
aufzurufen, Daß ihr mit ihm und unter einan⸗ 
der vereint zu jenem Ziele mitwürfen wollt. 
Durch die Churfuͤrſtliche Höchfte Verordnung 
vom 23. Dec. v. J. find die Eltern verpflichtet, 
ihre Kirider von 6— 12 Jahren in die Werk 
tagsſchulen, Söhne und Töchter zur progreffiven 
Ausbildung nach fruͤhern hoͤchſten Sefinnungen, 
und in Sonntagsfchulen zu ſchicken. Kommen 
Eltern und Schullehrer den umfaßenden, von 
Humanität umd. Zeitgeifte ‘geleiteten Abfichten 
— Landesherrn entgegen: fo geſchieht ein 

J | Rn 2 in 


und mürdigee befördert werden koͤnne, als durch 
Vorfchriften an Volks⸗ und Jugendlehrer, wie 
m im Diefem Aufrufe enthalten find. 
D. H · N 


⁊* 


24, I Aufruf ran mile Geißliche. Bayerne if. 


in ſeinen Folgen unbefchreiblich wohlthaͤtiger | 
Ä Fortſchritt zum Beſſern. Vernuͤuftige haͤusliche 
Erziehung wird der Öffentlichen bald zur Seite 
geben; moraliſche Kultur wird die phyſiſche 
ordnen / die religioͤſe befoͤrdern; in der Jugend 
wird eine hoffnungsbolle Generation herauwach⸗ 
fen; der gemeine. Mann wird ſich in ſeinem 
Stand erheben, die Geſetze ehren, der Regic⸗ 
rung zum Guten jeder Art willig Kraͤfte und 
Haͤnde bieten. Fuͤhlt aber der gemeine Mann 
die Wichtigkeit guter Volksſchulen? Kann er ſich 
bey dem jetzigen Grade ſeiner intellectuellen und 
buͤrgerlichen Kultur auf den lichten Standpunkt 
der Regierung erheben? Sind die Land⸗ 
ſchulen bereits ehrwuͤrdige Bildungswerkzeuge 
der Menſchheit? Iſt guter Wille, heller Ver⸗ 
ſtand aller Landſchullehrer Antheil? Wie man⸗ 
cher verſcheucht nicht Naivetaͤt und Frohſinn 
der Schuͤler, und erzieht leider! methodiſch 
zur Dummheit und Immoralitaͤt. Darf der 


denſchenfreund, die Landesregierung unter fol 


hen Umſtaͤnden einen ſichern Fortgang der 
Geiftesbildung unter den größern Volksklaſſen 
hoffen? Erhöhte Befoldung ſchafft nicht allemal; 
ein UN nicht fo bald, befieve Lehrer, — 
Maͤn⸗ 


— 


* 


ne Aufruf amalle Geiſtliche Baherns ꝛc. us 
Männer von Kopf und Herz! Inniges Gefuͤhl 
der Sittlichkeit und Menſchenwohl erhebe euere 
Bruſt, entzuͤnde euern Eifer, und die Bluͤthe 
der kuͤnftigen Generativn wird nicht mehr ver⸗ 


welken. Auf! Der Traͤge der Thor nur ſaͤumt, - 


wo fo viel ‘zu thun ifi, Wo’ ch Eittlichfeit und. 
Religion, . Menfchen s und Landeswohl gilt, 
Es if Verräth-an der guten Sache, wenn ihr 
euch Fraftiger Mitwürfung in Schulen weigert. 
Menſch iſt der Landmann md: die Stüge des 
‚Staates, Ihr feld ja zur Bildung und Beleh⸗ 
rung deſſelben berufen. Was Fein anderer: (6 
gut als ihr thun kann, weil erimicht in euerm 
Kreiſe auf euerer Stelle ſteht, das. ſeid ihr zu 
hun ſchuldig. Wird das Volk je zur Reife 
kommen, wenn ihr die Jugend vernachlaͤſſigt! 
Wer weiß es nicht, daß das Fortſchreiten und 
Beſſerwerden der Menſchen vom — Unter⸗ 
richte friiher Bildumg women; arg 
Hi, EIER 5 
Ihr Krnet dem unheilbaren Aberglaube, 
dem: Laſter in ruern Gentäinden. Nun; edle 
Tugendfreimde! die Kleinen find: ein Acker, wo 
‘guter Sadme; da er nicht in ein felſichtes 
durch Sorgen und Ueppigkeit Us: ‚Lebens vermiß 
Na tes 


* 


— 
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Dertes Land Alt ,- Wurzel ſchlaͤgt/ und - Früchte 
' bringt. Kann das Menfchenfind wohl zu frühe 
aus dem thieriſchen Zuſtande zu dem Bewußt⸗ 
ſeyn ‚feiner hoͤhern Natur und Beſtimmung er⸗ 
hoben werden? Wollet ihr dieſes edle Geſchaͤft 


an Schullehrer und. ihre Gehuͤlfen gänzlich abs 


treten? — . Woran Fann. euch mehr gelegen 
ſeyn, als an dem Fortgange der Vernunft und 
Sittlichkeit unter den Menfchen eures Kreiſes? 
So thut euer Werk nicht halb, und verachtet 
die Kleinen nicht, indem ihr alte Vorurtheile 
und Verbrechen auszurotten euch bemuͤht, koſtet 
auch dag erquickende Vergnuͤgen, eine beſſere 
Denkungsart in Kinderſeelen zu pflanzen, die 
erſten Tugenden zu pflegen. Dies erwartet der 


Staat, der euch mehr Muße und beſſern Untere 


halt als manchem ſeiner Diener goͤnnt, und nur 
um das Gluͤck beneidet, daß ihr die Menſchen 
um euch habt, wenn ſie noch unverdorben, am 
ee rn 
4b; J 

ghr fahlt ed: ibe —— — — 
—88 Churfuͤrſtliche Benerab Schul⸗ und Stu⸗ 
dien⸗Directorium im Namen des Staates und 
der Menſchheit folgende Forderungen an; (ud 
31 mas 


Aufruf an alle, Geitůche Bayerns. zur 


machen fann: 1) So oft:es möglich, beſuchet 
Die Schule und belebet ſie. Geiſt und Kraft 
‚gehe. aus euch in den Schullehrer über... Euer 
‚beiteres , freundlichen Weſen öffne jeder guten. 
Lehre die Herzen der Schuͤler. 2). Vertheilot 
‚den Lehrftoff mit Rückficht auf Inhalt, Alter 
und Schulzeit; haltet auf treue Anwendung der 
Schulſtunden. 3) Durch ſorgfaͤltige Uebung 
und Bildung des Gefuͤhls yon Recht und : Pflicht 
werde ‚auf-die Saat Der Religion umd: Tugend 
‚vorbereitet. 4) Einen Theil des Unterrichts, 
nehmlich die Verſtandes⸗Uebungen und die Un—⸗ 
terweiſung in der chriſtlichen Religion, uͤberneh⸗ 
met ſelbſt. 5) Sorget, Daß die für die buͤrger⸗ 
liche und fittliche Kultur ſo mohlthätigen. Huͤlfs⸗ 
„mittel, das Leſen, Schreiben und Rechnen, 
durch ſchlechte Methoden den Schuͤlern nicht 
zur Laſt gemacht werden. 6) Nicht beym Ge⸗ 
ſang und Gebet allein, bey jeder. ſchicklichen Ge⸗ 
legenheit, ſollen moralifch a; veligiöfe Gedanken, 
Empfindungen, Vorſaͤtze geweckt werden. Laſſet 
auch deßwegen die Jugend nicht Eine ihr un⸗ 
verſtaͤndliche Zeile leſen oder lernen. 7) Richtige | 
Begriffe, über, die für jeden. Erdens und Staats, 
i bürger wichtigſten Gegenftände ſollen ſtufen⸗ 
J weile, 


aus A. Aufeuf an alle Seifttiche Bayeinıs'k. 


weiſe vermittelt guter Leſebuͤcher )mitgetheilt 
werden, 8) Wachet endlich, daß die Schulju⸗ 
gend human behandelt, “ihren Fehlern vorge— 
beugt, durch ungerechte Strafen wg mißhan⸗ 
ki und verzogen werde, Ze GE ı oo 
= F —R 
— — Nicht euch noch an⸗ 
—* fo wichtige Verdienſte um die Landju⸗ 
gend und Volksſchulen zu erwerben. Die Sonn⸗ 
tagsſchulen benutzet als Vehikel hoͤherer Geiſtes⸗ 
kultur, und’ leitet als treue Freunde auf der 
ſchluͤpfrigen Bahn die ermwachfene Jugend durch 
fpecielle Pflichten, und Klugheitsichre zu reinen 
Lebensganuffe und bürgerlichem Gluͤcke. Bil 
det Jünglinge. von gutem Gehalte zu kuͤnftigen 
Schullehrern, macht angeftellte mir beſſern Uns 
terrichtsarten bekannt. Denft über die Verbep 
ferungen euerer Orts⸗Schulen nach , theilet eure 
Bemerkungen, Borfchläge und Wünfche ein⸗ 
ander - und euern Schullehtern) vielleicht 
eg *. Hs | Er in 


Bo Der Einderfreund; e ein deſebuch in ndchulen. 
Münden, im € Churfürſi — — 
FR 1803, 


* 
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in vegefinäßigen Zaſantmenkunften mit. Leſet, 
erwaͤget r tens die erfährendſten Paͤdagogen, 
Niemeier, Parizeck, Nochom, Vierthaller, u. a. 
geſchrieben. Dabey beobachtet, ehret Ordnung. 
> Kapfäne! zeiget euch, als Gehuͤlfen wuͤrdiger 
Vorarbeiter, mit Folgſamkeit und Eifer thätig. 
Pfarrer! führer die euch zuftändige tägliche Auf⸗ 
ſicht über euere Schulen, und willfahret den 
Ansrdnüngen der Schulinfpectoren des Bezirkes, 
überzeugt, daß das Churfürftliche General⸗Schul⸗ 
und Studien⸗Directorium Organe noͤthig habe, 
uͤberall und planmaͤßig wirken zu koͤnnen. 
| Pfarrvorſteher, deren Schulen durch ihre, 
Schuld Schandflecfen der Gegend find, ters 

den zur Nechenfchaft gezogen, md. der Traͤgheit 
den Polſter wegzunehmen, wohl auch namentlich 
dem Landesfuͤrſten angezeigt werden. Junge 
Geiſtliche! laßt manchen eueres Standes ſich 
und feinen Beruf dergeffen, zu einer frivolen, 
handlichen Lebensart ſich wegwerfen! Ihr ver, 
gießt bey der großen Erndte euern Schweiß nicht 
unbemerkt. Damit euch felbft eine ergiebige 
Nachleſe werde, übergiebt das Churfürftliche Ges 


ER Sud Studien / Directorium/ dem 


ae ae Rafeetpen” vom 22, Dec. v. J. zu⸗ 
folge, 
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folge, alle Quartale ein :Namenverzeichniß der 
verdienteften Schuls und Jugendfreunde eueres 
Standes der Churfürflichen Generals Landesdis 
zeftion, Noc einmal, mürdige Männer! Es 
iſt viel auf euch gerechnet. Laßt euch die Ju⸗ 


gendbildung eine’ der erften Angelegenheiten 


fepn. Das: Seal einer guten Schule ſchwebe 
euch als ein Leitſtern vor Augen. Wollt ihn 
nicht erſtuͤrmen, aber ſtrebet ihm nach. Das 
Gute gedeiht nur. unter. Ringen nnd. Streben. 
Eltern, ſelbſt Mitglieder eueres Standes. wer⸗ 
den ſich euch entgegen ſtellen. Streitet bedaͤch⸗ 
tig und ſtandhaft. Sie werden ſich des Baumes 
freuen, wenn ſie die Fruͤchte ſehen, und ſich 
ausſohnen mit euch. Seyd uͤberzeugt, daß nur 
Eine Macht den verderblichen Uebeln der Zeit 
ihren Gang hemmen wird, — beffere Erziehung 
und ein offener Bund. aller, Guten unter einans 
der. Das Churfürftliche Generals Schuls und 
Studien Direktorium ſi eht einem ruͤhmlichen 


Wecttſtreite entgegen, und freut ſich, in euexm 


Stande taͤglich mehr treue Arbeiter im Dienſte 
Gottes und der Menſchheit kennen zu lernen. 
Ja ſuchet den Lohn eueres Gewiſſens, und der 


Beyfall des kandesfuͤrſten, die Achtung; und 
ber 


II. Aufruf an alle Beiſtliche Bayerns ic. ayı Ä 


der Segen- aller-Redlichen im Lande. wird euch 
zu Theil werden. 
Muͤnchen, den 11. Januar 1803. 
Bor Kurfürfik General: Schuls u. Stu⸗ 
dien s Direftoriums wegen. 
Freyherr von Fraunberg, der Studien⸗ 
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ueber Vehe cungen 


Fe ben Gersfgenden Gebrechen des Zeital⸗ 
ers gehört auch der Hang zu beffechen und 
ſich beſtechen zu laſſen. Dieſe gefaͤhrliche Ge⸗ 
wohnheit, ſagt ein achtungswerther Schriftſtel⸗ 
ler, herrſcht leider mit einer gewiſſen Allgemein⸗ 
heit ſchon unter allen Staͤnden. Nicht nur, 
daß Geld oder Familienverhaͤltniſſe, Heyrathen, 
Anverwaudtſchaft und dergleichen, welches alles 
nur verſchiedene Modificationen der allgemeinen 
Rubrik der Beſtechungen find, anfangs nicht 
felten einem unwürdigen oder nur halb veif ges 
wordenen Menfchen eine bedeutende Stelle vers 
fchaffen; Durch die Beftechungen wird auch mehr 
oder weniger, befannt und ‚heimlich von dem 
Nichter das Necht gebeugt , oder wenigſtens 
bald der Proceß verlängert, bald abgefürzet, je 
nachdem es den Wünfcyen der beftechenden Pars 
tei angemeffen it; oder der Unterbedienfe der 
—— eeſchleicht ſ ſich durch vorgegebenen 
* Ein⸗ 


® 
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Eiufiut auf ſeine Obern ebenfalls Geſchenke; 
‘oder der Neligionslehrer verfauft in feiner Ges 
meinde gegen Gefchenfe mancherley Art Licenzen 


und kleine Vortheile, die er bey Berichten, Tas 
desfaͤllen und Cafuglereigniffen zum Theil im feis 


ner Gewalt hat; oder der Öffentliche Lehrer sicht 
Juͤnglinge vor, oder fett fie zurück, je nachdem 
die Eltern, feiner Zöglinge ihn Dazu beſtimmen; 
oder der Dberofficier hebt nicht nach Verdienſt, 
ſondern nach Familienperhältnifen aus dem 
jungen Adel diejenigen aus, die er am meiſten 
beguͤnſtigen will. So finden wir unter tauſend 
verſchiedenen Geſtalten ein trauriges Uebel in 


der Mitte unſrer kultivirten Staaten immer feſtern 


Suß faſſen, je mehr es im Stillen ſchleicht und 
durch welches der Sinn fuͤr Moralitaͤt von Ju⸗ 
gend auf ſogleich oeſchwaͤcht oder ernst wirde 
Fur die Sittlichteit des Menlden 
ſind Beſtechungen ohnehin hoͤchſt gefaͤhrlich und 
ſchaͤdlich. Das Gefuͤhl der Sittlichkeit wird 
dadurch in dem Menſchen nach und nach abge— 


ſtumpft, die ebelften Grundſaͤtze des Menfchen 


untergraben und die trefflichen Anlagen def; 
— zus Vollkommenheit aufgehalten. Dar⸗ 
aus 


ZT 5 IE. Weber Beſtechungen. 
aus säßt es fid) denn mohlerflären, warum jetzt 


überhaupt die ganze ehrwuͤrdige Angelegenheit. 


der fittlihen Veredlung der Menfchen mit ſo 
vieler Gleichgültigkeit. betrachtet wird ;' warum 
die einzelnen Männer, die mit unnachlaͤßlicher 
Strenge ihrer Pflicht getreu "blieben ,- von der 
großen Menge verkannt und berfpottet erden, 
und warum überhaupt die gegenfeitige Achtung 
der Menfchen gegen einander fo anßerordents 
lich vermindert worden, und an deren Stelle 
Mibtrauen, Verftelung und Zuruͤckgezogenheit 
getreten find. Zu oft getäufche in feinem Fu 
frauen zu Menfchen ; die ihn anfangs intereſſi⸗ 
zen, ziehe fich endlich auch der wahre Menfchens 
freund und rechtfchaffene Mann zuruͤck; und 


der fehlechte beftechbare Menſch, der überall We⸗ 


ſen mit verfornem moralifchen Gehalte, zu finden 
glaube, handelt fo, als ob - Marime allge⸗ 
| mein waͤre. | 


Durch Beſtechungen aber leidet auch die 


bürgerliche Verfaffung ſelbſt. Die Vers 
nunft verlangt von jedem Gtaate, daß in ihm 


das wahre Verdienft anerkannt, bervorgezogen, 
befördert und belohnt, und das unwuͤrdige Mits 
glied 


| 
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| gfieb ihm nachgefegt werde. Nur auf dieſe Art, 
durch die vereinte Thaͤtigkeit der beſten und faͤ— 


higſten Menſchen aus allen Ständen und Klaſſen, 


iſt es möglih, Daß der Endzweck der Menſch⸗ 
heit, in wie fern er im buͤrgerlichen Leben rea⸗ 
liſirt werden kann, erreicht werde. Es iſt alſo 
die unnachlaͤßliche Pflicht des Staates und des, 
ter, die in ihm die Geſetzgebung und die polls. 
ziehende Gewalt repräfentiren, nur nach ſtren⸗ 
gen Verdienſten die oͤffentlichen Stellen zu beſez⸗ 
zen, um nie dem Staate unbrauchbare und un⸗ 
wuͤrdige Mitglieder aufzudringen. Dieſer Zweck 
wird aber durch Beſtechungen ganz verfehlt; 
denn Durch fie werden den Männern von Eins: 
fluß, Die die Mafchine des Staates leiten, die- 
Hände gebunden, die beften Köpfe auszuwaͤhlen, 
die ſchlechten Menſchen zuruͤck zu ſetzen, und. 
überafl nach firengem Verdienſte und nach uns 
veränderlicher Gerechtigkeit zu verfahren. Des⸗ 
wegen .alfo, meil ein ungefchickter und unfittlis 
her Menſch das Glück hat, mit einem Vorneh⸗ 
men in Verwandtſchaft oder in andern Verbin⸗ 
dungen zu ſtehen; weil er Empfehlungen hat; 
weil er ſich entſchließt, durch Heirath oder andere 
— Mittel nn in. eine fette Pfruͤnde einzu, 
Ä ſchlei⸗ 


j ‘ 
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ſchleichen; weil ex vielleicht gar der natuͤrliche 
Sohn eines. hohen Goͤnners iſt, und weil ihm 
der Zufall, ſtatt Verſtand und Faͤhigkeiten, 
Geld in die Welt mitgabz deswegen alſo wer— 
den in unſern kultivirten Staaten, ohne daß es 
der Fuͤrſt erfaͤhrt, untaugliche und unmoraliſche 
Menſchen ausgehoben „und faͤhige, rechtſchaffe⸗ 
ne Maͤnner von anerkanntem Werthe nachgeſetzt! 
Ich ſchweige von dem ſchrecküchen Unweſen, das 
faſt der Adel in allen Staaten treibt, wo er 
noch allmaͤchtig wirkt, und indem er von den 
einen Geite die einzige Stuͤtze des Throns, von 
der andern aber auch der einzige Gegenſtand ſei⸗ 


nes Schreckens iſt, indem er ſeine ungebildeten, 
an Geiſt und Koͤrper entnervten Knaben ſogleich 


von der Wiege an in die vorzuͤglichſten und ein⸗ 
flußreichſten Stellen einſchreiben läßt: Ich 
ſchweige von der kraͤnkenden Herabfegung dee 


gelchrten Bürgers in allen Faͤllen, wo der Adel 


nicht fchlechterdings eine Stelle ausfchlagen muß, 


‚weil er nicht genug Wiffenfchaft und Kenntniß 


dazu beſitzt; ich ſchweige endlich von der Beſez⸗ 
zung der militairifchen Stellen, to faft überall. 
die Fläglichfte Unmiffenheit bey dem anmaßends 


ſten Stolze herrſcht; und erwäge bloß den Scha⸗ 


den, 


* 
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den / den die buͤrgerliche Geſelſſchaft bon der 
Aufdringung ſolcher Menſchen hat, die ſich 
durch Beſtechung in oͤffentliche Aemter einfchleiz 
en, von bezahlten Echter und rRichterſtellen, 
— verdraͤngten rechtſchaffenen bejahrten Maͤn⸗ 
nern, von gekraͤnkten Redlichen, die, Da es ge⸗ 
gen ihr Gewiſſen iſt, ſich beſtechen zu) laſſen, 
verkannt, gehaßt und verfolgt werden. Jene 
Menſchen klage ich laut des Hochverraths 
am Stagte an, und moͤchte ihr feiles Ge⸗ | 
wiſſen, iNre klaͤgliche Unwuͤrdigkeit oͤffentlich 
brandmarken / weil ſie ſelbſt durch ihr entehren⸗ 
des Beyſpiel unzählige. andre zur Nachahmung 
reizen, und untaugliche Kreaturen dem Staate 
aufdringen, die ohne Beftechung waͤhrend ihres 
Daſeyns in ihrer verdienten — sehen. 
‚wären. 

Noch in andrer Nückficht läuft der Gefahr; 
der beftochen wird oder befticht, : Wer fich beſtes 
‚hen. läßt, wird unvermeidlich dev Sklave ande 
rer veraͤchtlicher Menſchen, die, da ſie ſi ich ung 
nicht auf dem rechten Wege zu nahen wagen,“ 
ſchon die Lauterfeit und Moralität ihrer Abfichs 

en und Zwecke dadurch aͤußerſt verdaͤchtig ma⸗ 
5 Detentfche Dat. al Eee Ze chen. 


— 


! 
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| hen. Laſſen wir uns nun durch Geld oder durch 
| andre Modificationen der Beftechungen in ihre 

Diane ziehen, fo find wir die unmittelbaren Bes 
foͤrderer ihrer Leidenfchaften und Begierden, 
und, indem wir von ihnen abhängig tverden, 


werden wir auch in ähnlichen Fällen nicht as _ 


geneigt, feyn, uns wieder ‚beftechen zu laffen, 
und fo von Fleinern Verbrechen zu größern fort 
zugehen, Wehe dem Neligionslehrer , dem 
Richter, dem Erzieher, dem Vorſteher des 
Staats, des auf diefe Art an Sittlichkeit und 


Zugend, am Baterlande und an feinem Fürften 


meineidig wird! Aber auch der, welcher befiach, 
verliert Die allgemeine Achtung aller Nechts 
ſchaffenen; er leider am Einfluffe und Nachdrucke 


in feinem Amte, er hat den Frieden und die Heis 
terfeit feines Lebens felbft aufgeopfert und fich 
verdächtig gemacht, das nicht verdient zu haben, _ 


und der Stelle nicht fähig und würdig gemefen 
zu ſeyn, die er erſt durch den Weg der ER 
Ä erſchleichen mußte. 


WW. 


IV. 
gorderungen des Zeitalters an — und Erzieher. 


Die wefentlihen Punfte, die der: Erzieher 
zu realifiren fuchen muß, wenn anders fein Zögs 
Uling der Erreichung der hohen Zwecke, die in 
der menſchlichen Natur angelegt find, näher ges 
bracht werden, und die Erziehung nicht ſabſt 
Hinter den Forderungen zuräckbleiben fol, die 
‚die Vernunft und der Staat mit Recht an — er⸗ 

gehen laflen, ſind: 


Daß jede Anlage und Kraft, die. 


in’ der menfhligen Natur liegt, zur- 


rechten Zeit entwickelt und ihrer Aus⸗ 
bildung zu Hülfe gekommen werde, 
Die Erziehung kann nichts neues in den Mens 
ſchen hineinlegen, ſie kann ihm nicht etwas mit⸗ 
theilen, was er bis daher noch nicht beſaß; ſie 
Sana bloß das Geſchaͤft der ſorgfaͤltigen Pflege 
Ra bey 


— *— 
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bey dem Erwachen der in dem Kinde ſchlum⸗ 
mernden Kraͤfte uͤbernehmen, damit, wo moͤg⸗ 
lich, keine Kraft zu fruͤhzeitig geweckt und in 
ihrer Neife uͤbereilt werde, damit ferner Die Ent⸗ 
wickelung, d. 1. die Fortführung und Tauglichs 
werdung derſelben zur Erreichung des ihr aufges 
gebenen Zwecks nicht einfeitig und mangelhaft 
gefchche, fondern bey dem ganzen Gange der 
Entwickelung die Stufenfolge feftgehalten werde, 
Die die Natur felbft angegeben hat, indem fie 
für dag Erwachen einer jeden Kraft und für das 
harmoniſche Zufammenibirfen. Der geſammten 
menfchlichen Kräfte einen feften Zeitpunkt bes 
‚ fimmte,: In dieſe Ordnung einzugehen und. 
die Natur in ihren wohlthaͤtigen Anlagen nicht 
zu überflügeln, ift die Aufgabe an den Erzieher, 
Die, wenn fie verfehlt und vernachläffigt wird, 
fich unvermeidlich Durch Gefelofigfeit und Vers 
fehlung des Zweckes rächt. In tie fern num 
die Hrganifation des Menfchen ſich ftüher einer 
gewiſſen Neife nähert, als das ihm zugegelene 
Überfinnliche Wefen:. fo muß auch der Erzieher 
nicht gewaltſam auf die Entwickelung der übers 
finnlichen. Vermögen hinarbeiten, wenn nicht 
die Yusbildung a Theile, inwiefern fie 
über; 
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übergeitigt wird, verungluͤcken fol. Die tray 
rigen Folgen der einſeitigen und überreifen Erz 
siehung liegen in der herantvachfenden Jugend 
der gegenwaͤrtigen Generation zu ſehr am Tage, 
als. daß der Erzieher, um vor ihr, gewarnt zu 
werden, und fi von der Wahrheit der aufges 


fiellten: Saͤtze zu überzeugen, iu weit um ſich her Ä 


| — duͤrfte · 


| Ein wichtiger Geſchtspunkt für den Erzies 
her iſt ferner der: daß man den moralis 
[hen Werth des Zöglings und eine 
uneigennügige HDandlungsarg höher 
anfchlage, als die glänzende Ausbil— 


dung feines Verftandes. Wenn wir es 


uns offenherzig geftehen mollen , fo ift die fo 
hoch gerühmte Erziehung in.unfern hoͤhern Volks⸗ 


ts, 


klaſſen mehr glänzend und in die Augen fallend 


als folid und wohlthaͤtig. Man ſucht zunächft; 
fo bald fich VerfiandessThätigfeit zeigt, Verſtand 


und Gedächtniß mit einer Menge von Gegens 
fanden zu uͤberhaͤufen, die faft den Zögling zu 
Boden drücfen,. da nur durch altmiählige Fort⸗ 


bildung nnd lange Uebung auch) die Maffe der 


— a zu vermehrt werden 


> dar ” 
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darf. Dieſe Ueberladung des Verſtandes verur⸗ 
ſacht, daß die Vernunft und ihre ſelbſtthaͤtige 
Wirkſamkeit entweder ganz gehindert, oder 
ebenfalls, wie der Verſtand, fruͤhzeitig uͤberladen, 
und dadurch an das Gaͤngelband fremder Aucto⸗ 
ritaͤt fuͤr die ganze Zukunft gebracht wird. 
Welche unuͤberſehende Folgen gehen daraus 
fuͤr den ganzen kuͤnftigen Wirkungskreis des 
Juͤnglings und für den Beruf hervor, zu wel⸗ 
chem er dereinſt in der buͤrgerlichen Geſellſchaft 
angeſtellt werden ſoll! Noch ungleich. nachtheili⸗ 


ger und gemeinſchaͤdlicher iſt dieſes Verfahren, J 


wenn es ſo weit geht, daß man auf Koſten 
des Herzens den Verſtand entwidelt und 
ausbildet, daß man abſichtlich die edlen auf⸗ 
wachenden Gefuͤhle des Wohlwollens, der Sitt⸗ 
lichkeit, der Menſchenliebe, des Mitleids unters 
druͤckt, und den Zoͤgling nicht mit der richtigen 
Anficht und Beurtheilung der Trjebfedern feine 
Handlungen aufs Neine bringt. Daraus läßt - 


ſich der furchtbare Egoismus und das verderb⸗ 


liche Klugheits ſyſtem unſers Zeitalters erklaͤren, 
das auf Koſten der Sittlichkeit verbreitet und 


realiſirt wird! O mie viel Schuld mag davon 


wohl auf unvorſichtige Eltern fallen, Die mehr 


auf 
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auf eine: glänzende und bfendetide Erpiehungz! 


als anf die ſittliche Veredlung und Ausbildung 


ihrer Kinder hinwirkten, die das Herz ſeinem 


eigenen Gange uͤberließen und bloß Sorgfalt | 


anf die Entwickelung des Verflandes wendeten? 
Wie gefaͤhrlich iſt nicht bey einem verdorbenen 
und egoiſtiſchen Herzeh ein ſolcher Verſtand! 
Wer kann den Schaden uͤberſehen, den nur ein 
> einziger Menſch mit dieſen Grundſaͤtzen waͤhrend 
ſeiner Exiſtenz anzurichten vermag, und wie 
fuͤrchterlich iſt es nicht, wenn ſich zum Ungluͤcke 


der Menſchen mehrere Weſen dieſer Art begeg⸗ 


nen und vereinigen zur gemeinſchaftlichen Ver⸗ 
folgung ihrer unwuͤrdigen Zwecke und Plane! 
Die ſorgfaͤltige Ausbildung des Herzens, die 
wirkfame Pflege der edlen Gefühle, Die in jedem 
unverdorbenen Weſen ſich Frühzeitig wegen, die 
wohlthaͤtige Hinleitung auf alles, was edle Ges 


finnungen erwecken und unterhalten kann, das 


erhabne Vorhalten großer Beyfpiele, die fruchts 
bringende Eelöftpräfung ‚der Grundfaͤtze, nach 
welchen man handelt, iſt dag ‚erfte Gefchäft des 
Erziehers, wenn je anders fein Zoͤgling zum 
Segen. der bürgerlichen Gefelfchaft wirken und 
- fein Daſeyn durch feine Sittlichkeit bezeichnen 

ſoll! 


& 
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Pfr! Kopf und Herz im Gleichgewichte und 


gluͤcklicher Harmonie; bey heller Einſicht ein | 
warmes, jeder Nührung geoͤffnetes Herz; bey gu⸗ 
tem Willen fuͤr die Menſchheit und bey richtiger 
Kenntniß ihrer hoͤhern Beduͤrfniſſe, auch Kraft. 
und Muth, den guten Entſchluß zu vollenden: 


das iſt die große Aufgabe fuͤr wuͤrdige Eltern: 


und Erzieher, dies die Forderung der Vernunft, | 
die hi e an jeden vernünftigen BRENNEN Mad. ; 


Man bitde auch den Zoͤgling zum 
Wohlwollen und zur Liebe gegen dag 
menfchliche Geſchlecht. Der Keim zur 
Liebe Liegt im jeden Kinde und erwacht ſchon 
frühzeitig. Durch das ungeheuchelte Wohlwol⸗ 
len. des Kindes kuͤndigt ſich ſchon das moraliſche 
Gefuͤhlan. Man laͤchle nie zu dieſem Ausbruche 


der Gefuͤhle. Man zerſtoͤrt die Menfchenliebe, 


wenn man bey ihnen auf Hartherzigkeit hinar⸗ 
beitet. Auf keinem andern Wege als in der Er⸗ 


ziehung kann die Anlage zum Wohlwollen und zur 


Liebe entwickelt und gepflegt werden; denn iſt 
einmal’ das Heer der Leidenſchaften erwacht, 
haben einmal Egoismus, Neid, Ehrſucht das 
Hetz beſtuͤrmt, iſt der Juͤngling, der ſich ſorg⸗ 
los 


2 


* 
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los und unbefangen den Menſchen aberlieh, fr 
ters getäufcht und hintergangen werden: fo giebt 


er ‚wenn nicht wahre Menfchenliebe auf feſten 


Grundſaͤtzen in ihm wohnt, leicht den Glauben = 
an menſchliche Tugend und an die fittliche Guͤte 


feiner. Brüder auf, und wird, wenn auch nicht 


ihr Gegner, Doch wenigſtens, durch Zuruͤckziehung 


von ihnen, ein unthaͤtiges und unbrauchbares 
winled der Eng Geſellſchaft. 


Die — muß aber auch den Zoͤgling 
ſo wei als moͤglich vor Verweichlichung 
und früher Entnervung und Shwäs 
‚hung der koͤrperlichen Kräfte bewah⸗ 
ren. Co viele, die den Stoff zur Kraͤnklich⸗ 


keit keinesweges mit auf die Welt bringen, ters 
den durch Verweichlichung, durch Verwoͤhnung 


in Nahrungsmitteln, durch Verwahrung vor 


Luft und Wetter, allmaͤhlig ſo verzaͤrtelt, daß 


ihre Organiſation ſchlechterdings unfähig wird, 
einen muthigen Widerſtand gegen Kranlheiten 
amd Äußere Zufälle zu leiſten. Sie fränfeln das 
Her ihr ganzes Leben, und wegen des Antheils 


des Koͤrpers an den Geſchaͤften der Seele kraͤn— 


celt auch ihre Seele an verſchobenen Bildern, 


an 


d 
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an fehlerhaften Empfindungen, an undeutlichen 
Begriffen, an eigennuͤtzigen oder wohl gar boͤſen 
Handlungen. Auch ſoll die Erziehung den 309 
ling vor dem fchrecklichen Abgrunde vorbeyfühz 
ven, in welchem faft die ganze Bluͤthe der gegens 
waͤrtigen Generation untergegangen iſt, vor 
‚dem Abgrunde der früßzeitigen Lafter der Zus 
gendfünden, der: traurigen Zerrüttung und 
Schwächung der edelften und fehönften Kräfte 
der Organiſation. O wie ift doch durch diefe 
furchtbaren Verwüftungen faft die ganze jet 
aufdanmernde Jugend, und in ihre auch die 
nächfte Generatjon vergiftet worden! Was hilfe 
uns unſre ganze fo hochgepriefene Kultur, was 
die Stufe der intelleftuellen Reife, auf welcher 
wir fichen, wenn es auf Unfoften der koͤrperli⸗ 
chen Kräfte und der Gefundheit der Individuen 
gefhah? wenn die einfachen Sitten, die unfte 
Vorfahren charafterifirten, dieſem Luxus der 
Geiſterwelt zum Opfer gebracht werden mußten? 
Wie ſorglos ſind aber nicht manche Eltern und 
Erzieher in dieſer Hinfiht ? Wie unvorſichtig ein 
‚großer Theil der Andern !: Wie viele fündigen 
ſelbſt durch ihr fchlechtes Beyfpiel! Und mie vie 
le. werden durch eine falſche Schaamhaftigkeit 
7 abs 


N 


N 
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abgehalten, in deingenden Fällen mit Nachdruck 


den unerfahrnen Jüngling noch zu retten und 
Ihn vor Fortſetzung der traurigſten Ausfchtweis 


fungen zu bewahren, damit nicht der ſchoͤnſte 


Keim ſeiner phyſiſchen Kraͤfte fuͤr die Zukunft | 


unaufhaltfam zerftört werde! 


Die Mängel unfers Zeitalters erinnern aber 
noch an einen Grundfag der weiſen Erziehung, 


den Eltern, und Erzieher nothwendig befolgen 


muͤſſen, wenn ihre Zöglinge fich zu dem ho⸗ 


hen Endzwecke der — Natur eMeben 


ehe ? 


:Man,gewöhne junge Leute zur 
ununterbrochenen Thaͤtigkeit, zur 
en Maͤßiglkeit und zum Soliden. 


Die ſpielende Erpiehung fan fein andre) - 
Reſultat geben, als welches alle Spiele am Ende - 


darbieten: Abneigung gegen ernfthafte Gefchäfz . 
te, Bearbeitung derfelben vor der. Seite, wo 
fie am leichteften find, und Mangel an Webers 
ficht des ganzen. wiſſen ſchaftlichen Feldes, dem 


— der Jungling gewidmet hat. Daher laͤßt 


| ſich 


268 ‚IV. Forderungen des Zeitalters an Elternic, 


fih dann der Hang zum geſchäftloſen Leben, 
die Eorglofigfeit im der Betreibung der Pflichz 
ten des Berufs, die flete Neigung zu Vergnuͤ⸗ 
gungen und glänzenden Gefellfehaften erfläven, 

wo kopf⸗ und herzloſe Menſchen Entſchaͤdigung 
fuͤr ihre Unwiſſenheit ſuchen, wo ſie Zerſtreuung 
finden, um nicht durch dag druͤckende Gefühl 
ihrer eigenen Maͤngel an die hohe Verpflichtung 
erinnert zu werden, daß ſie immer weiter in 

‚ihrer Veredlung und Reife fortſchreiten follen, 
Und dann wie wenige Menſchen kommen doch 
in den Verhaͤltniſſen ihres Berufs mit demjenis 
gen aus, was ihre rechtmäßige Einnahme ihnen 
erlaubt! Wie viele treiben die Befriedigung der. 
Bedürfniffe des Lupus bis zu einer außerordent⸗ 
lichen Höhe, und verwühnen dadurch ihre Kins 
der fogleich in der frühen Jugend. Mag koſtet 
nicht gegenwaͤrtig der Aufwand in Familien, in 
Kleidung, Moͤbeln, Vergnuͤgungen und der 
Antheil an oͤffentlichen Luſtbarkeiten? Wird 
nicht, je hoͤher die Beduͤrfniſſe des taͤglichen 
Lebens ſteigen, und je mehr die Beſoldung in 
den Aemtern des Staates in ihrer gewoͤhnlichen 
Ordnung ſtehen bleibt, eine weiſe Maͤßigkeit 
in jeder Hinſicht zur dringenden Pflicht? Muß 

| nicht 
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nicht die freywillige Trennung von allen erkuͤn⸗ 
ſtelten Hedärfniffen, von allen unnöthigen Aus⸗ 

gaben die erſte Sorgfalt des jungen Mannes 
ſeyn, der mit einer kleinen Beſoldung ſeine Bahn 
im bürgerlichen Leben antritt, und nicht box 
aus fehen kann, wie fehr fich der Kreis feiner 
Familie vermehren wird? Wird er dies aber 
- wohl, fönnen, wenn er ſich nie etwas zu verſa⸗ 
gen gelernt hat, wenn er von je her an ein 
ſchwelgeriſches Leben gewoͤhnt wurde, und wenn 
er in der Erziehung ſogleich die Richtung erhielt, 
alle feine Beduͤrfniſſe in ihrem voͤlligen Umfange 
zu befriedigen? Folgt daraus nicht ſelbſt die 
Neigung zum verbotenen Genuſſe, die Aufre⸗ 
gung der Leidenſchaften, die Abneigung gegen 
| anhaltende ernfthafte Geſchaͤfte und das de 
fireben, mehr zu (deinen als zu feyn, feinen 
Werth in zufällige außermwefentlihe Dinge zu 
fegen, mit Bermeidung des wahrhaft Bleibenden 
und Soliden bloß zu glänzen und eine fchims 
mernde Rolle in der bürgerlichen Geſellſchaft zu 
fpielen? — Nein! wenn wir nicht die auf 
blühende Jugend zur fteten Befchäftigung, zur 
Maͤßigkeit, zur Entfagung und zur Vermeidung 
und Verachtung des zufälligen und außerwe ⸗ 
| ſent⸗ 


\ 
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fentlichen Schimmers angemöhnen: da fönnen 
wir auch nicht erwarten, daß unfre Erziehung 
der Menfchheit wohlthätig feyn und ihr Bürger 
übergeben werde, die mit Muth die Zeffeln der 
ſchaͤdlichen Vorurtheile von fich werfen, die eins 

zig richtige Bahn des Schicklichen betreten, und 
ſich ſo zur Brauchbarkeit fuͤr die Menſchen und 
‚zur eigenen ſelbſterrungenen Veredlung er» 
ben! Rn | 


| Ssandb ale. — 


4 i 


J. Briefe.aus Franken. Zortfegung. 


Fuͤnftes Stüd. Verſchiedenes zur Beherzi⸗ | 
gung für Fürften und ihre Raͤthe. S. 209. 


Sechſtes Stud. Warum auf | dieß alles nicht 
ſchon andre Leute gekommen find? — 214. 


Giebentes Stüd. Enthält etwas Höllen- 
ftein, und, eine Entfhuldigung des Vers 
faſſers. — — — 221, 


Achtes Stuͤck. Bruhfüde aus den ſaubern 
Fehden zweier Batholifchen Univerſitaͤten. 223. 


J 


u 


= u. Aufruf. an alle Geiftliche Bayerns, die den 
hohen Beruf ihres Standes fühlen und 


lieben. _ — & 242. 
II. Ueber Bejtchungen. — — 252. 
£ IV, Forderungen des Zeitalters an eltern und 
Erziehe. — — — 259. 
/ 
% 


u 


nn, ' 
% 


Intelligenz⸗ Blatt 


Des, — 
Teutſchen Patrioten. 


April 1803. 








I, Anzeige wegen Fortſetzung von Sprengels 
Bibliothek der. neueften Reifen, | | 


Don folgenden neuerfchienenen Xeifen - Kiefern 
wir unverzüglih in Sp rengels Allgem. Bias 
bliothet der neueften und wihtigften Kei= - 
fen Leberfegungen oder fernig bearbeitete Auszüge, 


2%. "Alex, Rochon Voyages a Madagascar, & 


- Maroc et aux Indes orientales, Tom. II. et III. 
Paris 1802. Der erfte Theil davon, welher Mas 


J dagaſcar enthält, erſchien ſchon im Jahr 1791, 


‚und iſt bereits vom feel. For ſter im feiner Samm⸗ 
lung d. n. R. gelieferte worden. Diefe beyden 
‚ legten Theile, melde die Reiſe nach Marokko und 


Oſtindien enthalten, machen daher ein ganz bes 


fonderes Werk, welches wir im IX, Bande unfrer 
Bibliothek liefern. - 


2, Veue de la Colonie Espagnole du 
Misisippi ou des proyinces de Louisiane 
‘et Floride .occidentale en I’ Annde 1802 par un 
Observateur resident sur les Lieux. B. Duval. 
lon, Editeur, Paris, 1803, * 

Dieſe Ihägbare und mit Sachkenntniß gefchries 
hene Befchreibung von Louifiana und Sloride Dee 
a. in den IX. Band unfrer Bibliothek, 
da die dazu gehörige Charte weniger aut als das Werk 


v 


— Nelbſt iſt, und wir beſſere Quellen dazu haben, fo 
— wir eine neuentworfene beſſere Charte dazu 
iefern. —* 


Der VIII. nd unſrer Bibliotheck d. n. Nr 
eier in nad Hftermefie ericheint, liefert x. 
Su und Billifins Neile nach dem Eismeere, mit 
ehr neuentworfenen bejiern Charte, als. das 
Englifhe Driginal hatte; 2. Einen Auszug aus Du- 
"and Voyage au Senegal; und 3. Einer dergleichen 
aus Jakfons Reife zu Pande von Bengalen nad 
England. , _ | j 


Daer bedauernswerthe Verluſt, den Teutſchland 
und die Wiſſenſchaften durch den am 7. Tan. d..5. ers 
folgten Tod bes Hr. Profefor uͤnd Bibliothekar 
Sprengel zu Halle erlitten, betraf auch unfere 
Ar Bibliothek der neueften und wichtig⸗ 
— Reiſen, deren Redaction er bis sur Hälfte 
es VIII. Bandes denn Sauers und Billings 
Keife ift neh von feiner Hand, und feine lege 
Arbeit) vorftund, und fo- vortrefflid bearbeitete. 
g̃hir wurden verlegen gewefen feyn, diefen wefentlihen _ 

Herluft fogleid wieder zu erfegen, wenn nicht Hr, . 
FProfeſſor ©. S. Ehrmann, (der ſich chedem durch 
feine Geſchichte der merfwürdigften Nein 
en. und andere geographildye Arbeiten den ulis 
getheilten Beyfall des ublifums erworben, un 
»  anjest hier lebt) auf unfer Erfuhey andie Gtelle 
etreten wäre, und die planmäfßige Zortfegung Der 
edaction unferer Bibliothek übernommen hätte, fo 
daß nun gar feine Stockung entftanden ift, und 

die Bibliothek ununterbrochen fortgeht. 


Weimar, den z. Febr. 1803. 


F. ©. privil, Landes⸗FInduſtrie⸗ 
| —— Comptoir. 





II. Gita Govinda oder Kriſchna als Hirte, ein 
Indiſches Singſpiel von Jajadeva. Aus der 
Urfpraihe ing Engliſche von W. Jones, und 


XXXXIT 


aus diefem ing Teutfche überfegt, und mit ei, 

nigen Erläuferungen begleitet von Dr. F:ieds 
rich Majer. 8. mit einem- Titelfupfer und. 
—WVignette. 9 Br. | : 


Dieſes lieblihe Hirten» Drama des Morgenlans 
des ift ein ſchaͤtzbares Geitenfih su der unter uns 
ſchon länger bekannten treffllchen Sakontala des Ka⸗ 
lidos, un) als eine Probe jener heiligen Dramen, 
welche man in Indien an den Kefttagen der Götter 
in den Tempeln vorzuftellen pRegt, um fo merkwür— 
diger. Die Teutſche Leberfekung hat vor der Engl. 
den Vorzug, daß der Verfaſſer den Verſuch gemacht 
hat, die urfprünglie dramatifhe Form diefes un— 
ſchaͤtzbaren Leberreftes Altindifcher Poefle wieder, her— 
zuſtellen, und es dadurch, wie durch einige bengeflinte 
Erläuterungen verſtaͤndlicher und geniebbarer zu machen. 


Weimar den 24. Febr. 1803. 


5. ©. privil.Landes⸗Induſtrie⸗ 
| Eomptoir. 


sv 


J 





HI. Das Ste Stuͤck des 4ten Bandes von 
Voigts Magazin für den neueften. Zuſtand 
der Naturkunde ift erfchienen und hast folgens . 
den Inhalte F 


1. Meber den innern Bau des Ornithorhynchus 
' paradoxus. Aus einem Auffage vom Hrn. Evers 
ard Home in den philofophical transactions 
. for 1802,. mitgetheilt vom Hrn. Hofr. Blumens 
bad). 2. Ueber den Proteus anguinus, das rath⸗ 
felhafte Amphibium-im Gittiber See in Kärns 
then.“ Aus einem Auffage des Hrn. Dr. E. 
Schreiber zu Wien, in den philof. transact. 
. for 1802, mitgetheilt vom Hrn. Hofr. Blumen 
-, bad. 3. Lieber die Natur der Pfeifentöne, wel 
che in glafernen Roͤhren durch brennendes Hydro⸗ 
gengas. hervorgebracht werden. zu Hrn, Des 


XXXXIV 


Larive, Expraͤſid. d. kon. Soc. in Edinb. ꝛc., 


vorgeleſen in der phyſ. und Naturhiſt. Ger. zu 
Genf. Journ, de phyf. Frucud X. 4. lleber 


die Beftandthesle des Schmirgels. Aus einer im. 
der Fon. Soc. zu London vorgelefenen Abhandlung " 


des Hrn. S. Tenmant. 5. Ueber Das rothe 


Molirpulver; vom B. Guyton. Aus denAnn, 


de Chimie. 6. Weber einige Eigenfhaften der 
Httererde in Dergleibung mit_ denen der Güßs 
erde; desgleichen überein paar Subſtanzen, wor⸗ 
inn fid ein neues Metall gefunden hat, weldes 
in der einen mit der Pttererde und dem Eifen, 
in der andern aber mit dem Eifen und dem 
Braunftein verbunden war. Auseiner Abhandl. 
‚des Hrn. Eleberg. 7. Ueber den Saft des 
Papanabaums, (Carica Papaya) vom Hrn. Baur 
quelin. U. d, Ann, de Chimie. Fruct, X. 
8. Leber die Stärke des Dampfs vom Waffer und 


mehrers andern Slüffigkeiten, ſowohl in der, 


Luft, als im leeren Raume. A. d. Ann. des arts 
et Manuf, Truct. X. 9. Auszug aus einem 
Ehreiben des Hrn. D. Benzenberg. Ham 
bey Hamburg. d. 30. Dec. ıg02. Enthält Bes 
tradytungen über die Einrichtung roftförmiger 
Pendel; — D. Dlbers frühere Idee als die von 


La Place, die Steine aus den Monde betrefs , 


fend. — Ein ſchöner Mondregenbogen ; — Repſolds 
ahrom. Objective; — Bearbeitung und Herausg. 
der vom Verf. auf dem Michaelisthurme zu 
— angeſtellten Verſuche. 10. Ueber —— 
foͤrmige — — zuſammengeſ. aus Bley 
und Eiſen. Taf. XIII. ır. Verſuche uber die 
Wirkſamkeit einer Molt. Saͤule, bey welcher 
Luftſchichten ftatt der feuhten Gubs 
ftanzen zwifchen ven Plattenpaaren angebradyt 


- waren, Aus einem Schreiben des Hrn. D. 


Med, Dyckhoff an den Herausgeber. Osna⸗ 
bruck den 1. Jan. 1803. 12. Ein Beytrag zur 
Benutzung der Dämpfe des kochenden Waflers 


bey öfonomifchen Berrichtungen in der Küche, 


befonders für weibliche Beihäftigungen. Aus 
einem Schreiben des Hrn. D. und Prof. Heise 
neken an den Herausg. Nebft Anzeige einer 
Meinen daruͤber vom Hru. H. herausgegebenen 


+ 
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Sdrift, mit den noͤthigen Abbild. der Geraͤthſch. 
Bremen d. 7. an. 1803. 13. Nachricht Yon 


einigen die phyſiſche Chemie betreffenden Ber⸗ 


uchen. Aus einer Abhandl. des Hrn. Davy. 
a Nicholf, Journ. 1. Eine neue Bereitunasart 
der. Phoſphorluft. 2. Erzeugung eines grünen 
Lichts unter dem Waller. 3. Entzündung des 
ephofphorten Hydrogengas durch Salzſaures 
as. 4. Verbrennung verſchiedener he 
oxygenirte Salzfaure im Moment ihrer Entbins 


* dung. » 3. Verbrennung der fetten Dele auf der 


Oberſlaͤche des Waſſers mittelft orngenirter Salze 
Waſſcer mitteft orngenirter Salzfaͤure. 14. Nach⸗ 
richt von einigen ‚Naturhiftorifhen Gegenftäns 
den. Aus 'einem Briefe des Hrn. Prof. Fro⸗ 
' riep, an Hrn. © E. Bertuch. | Paris den 5. 
Kan. 1803. 15. Leber vie Fruchtbarkeit der 
Mauleſelinnen. Aus franz. Blättern. . 16. Beobs 
abtungen zur Erklärung des fonderbaren Phaͤ⸗ 
nomens des Bauchredens, vom Hrn. Goughz 
aus den Maucheſter Memoirs Vol. V. p. 2. 
Lond. 1802. 17. Auszug aus einem Schreiben 


des Hrn. Eonfiftorial-Cecretäre Wolff an den 


erausgeber, über.Begenftände der Elektricität. 
annover den 22. Der. 1802. ı. Belchreib, eines 


electriſchen Cotilions. 2. Bemerkungen über den 


Lichtſtrom, ‚der aus losgefchoffenen Windbüch— 
ſen bey flarken Luffoerdichtungen herausfährt. 
18. Fortſetzung der Nachrichten von den Verſuchen 
der Galvan. Goc, in Paris. Ein Nachtrag zu 
No. 10. im vorigen St. dief. Mag. ©. 7ıl und 
f. 19. Beobadtungenuberdie Eriftenz des Phoſ⸗ 
phors im Zuder; vom Hrn. Apotheker Boul- 


lay in Paris. Ann, de Ch. N. 119. 20. Ueber 


die zivermäßigfte Einrichtung der Siltrirtrichter. 


fäure. 6. Verbrennung des Phofph. unter dem . 


Aus einem Schreiben des Apothefers Vignon— 


zu ZToulon an Hrn. Parmentier. Ebend. 
No. 131. 21. Magazin der Handels: und Ge« 
werbekunde. SHerausg. von Joh. Adolph 
or Jan. 1803. ı Gt. mit ausgemaplten 

upfern und Charten. Weimar, im Merlage 


des Yandes: Ind. Comt. 1803, gr. 8. 12. Als 


* 


IV, Inhalt des sten Stüdfs von Hildes 
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geize über die fchnellere Lieferung dieſes Ma⸗ 


gazins. 
Weimar, den 25 Febr. 1803. | | 


F. S. priv. Landes⸗Induſtrie—⸗ 
Comptoir. | 


Magazin der Handels ; und Gemwerbsfunde, 


a : 


bar machung der Kulpa von 


Geſchichte und Fortfhritte des Hans 
dels in und außer Europa. ız. lieber 
den Handel des Schwarzen Meeres. 2. Der: 
malige Yage des Fevantes Handels. 3. Nachricht 
von der neuen Franzoͤſiſch-Oſtindiſchen Hans 
deisgefellfchaft. 4. Dubliner Geſellſchaft für die ,, 
Verbeſſerung des Aderbaues und die Vermehrung 
des innern Reichthums von seland, 5. Schiffs 

Cadafih bis Brod, 


und Errigtung einer NHandelsftraße von Brod 
- bis Fiume, Bukari und Porto Ne. 6. Neue 


Chauffeen _und Handelsftragen in Nieder s De: 
fterreih. 7. Franzöfifher Wallfifhfang. I. 


: Sunffleip in abrilten und anus 


* 


facturen. 1. Ueber die Japaniſchen Lack⸗ 
Waaren und deren Verfertigung in Aſien und 
Europa. 2. Ueberdas Material der achten Oſtin⸗ 
difhen Shawls 3. Culture des Krapps, oder 
der Fürberröthe am Niederrhein. 4. Beflands 
theile der Ehinefifhen Tuſche. III. Handelss 
maaren» Kunde. 1. Der Pfeffer. 2. Der 
Seufelsdref, 3. Die Galläpfel und Knoppern. 
IV. Literatur der Handels= Wiffen- 
ſchaften. — Manuel des habitans de Saint Do- 
mingue etc. Par S. T, Ducoeurjoly, an 
cien habitant de S.Domingue,. Paris. Lenoir. 
1502. An X. 2 Bände in 8., 1. Bd. CCVII. 
u. 216. &.; 2. Bd. 406 ©. 2. Memoire sur. 
les forges du Deparfement de la Cöte d’or; par 
le Cit. Guiraudet, Pıefet de ce Depar 


XXXXVII 
tement. Paris, au burean des. Annales de 
Statistique,, An X. 1802. 32 S. in 5. 3. Blide 
auf Suͤdpreußen, vor und nah dem Jahr 
1793. von %. F. Strunfee, K. P. DOberaccife : und 
Zollrath. Saͤmtlichen Gutsbefigern Südpreufens 
ewidmet. 8. Pofen 1302. 4. Neue chemiſche 
findungen für Fabriken und Manufakturen, 
nebſt Vorfchlägen zur Merbefferung verfchiedener 
Fabrikarbeiten, von %. W. C. Fiſcher. Wien. 
1892. 3. Politiſcher Verſuch über den Handel 
Portugals und feiner Kolonien, won Joze Joa- 
quim da Cunha do Azeredo Continho, Biſchof 
von Fernambuk und Mitglied der Koͤnigl. Atade⸗ 
mie der. Wiſſenſchaften zu Liffabon. Aus dem 
‚Portugiefiihen überfeßt, und mit Anmerkungen 
begleitet. Bon D. Karl Murhard,. 8. Hamas 
burg ıgor. 6. Neue Drganifation der Reichs⸗ 
poften, aus der Brieftafhe eines Fluͤchtlinges, 
mit einer GintheilungsCharte. 8. Mannheim, 
in Commiffion bey F. Kaufmann, 1802. V.Cors 
refpondenz und vermifhte Nach— 
ridhten = J— aus Wien. 
2. Neue Einrichtung der Handels-Gerichte in. 
Frankreich. 3. Geheime Supplemente Artikel zu 
dem Ruflifc » Englifchen Handelsvertrage vom 17. 
Sun. 1801. 4. Collins neu erfundenes Pelagos 
cop. 5. , Neue Zollmaaren » Depots in ben Eng» 
liſchen Häfen. 6. Alderfons neue Handelsfhulen 
in Yull, 7. Ausfihten für den Handelvon Ants 
.. werpen. 8. Scififarth von Sronftadt.. 9. Bere 
nere Handels =» Notizen vom Cchmarzen' Meere, 
20. Falſche Englifye Banknoten, Etaatspapiere 
und falihes Gilbergeld.) 11. Kealifirung der. 
Schwedischen: Reichs- Schuldzeddel. 12. Neue 
Ruſſiſche Entdeckungsreiſe. 13. Franzöfifche neue 
Zoll: Bureaur an der Gränze von Teutfchland. 
14. Neu projektirter Krakauer Handels» Kanal, 
15. Kurze Handels » Potizen. _ — 


Weimar, den io. Maͤrz 18o3. | 
5 6. priv. Bandes: Sndußrie 
Comptoir. 


— ) — 
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V. Inhalt des Zten Stuͤcks, 1803, von Wiefands 


neuem teutſchen Merkur. 


% 


Gedichte. 1. Erſter Olympiſcher Siegehym⸗ 
nus. An den Hieron von Syrakus. 2. An den 
Sänger der Urania. U. Kunftngdhridten. 
1. Kofafpina’s Manier, Zeihnungen auf 
(atten zu tragen. 2. Weber die Düjleldorfer 
alerie und andere dort befindlige Künftler und 
Kunftwerke.. Erfter, Brief. Zweiter Brief (von 
einer andern Hand.) Gemäldegalerie des Chhlof: 
fes Bensberg. Langer. III. Ueber Naumann, 
den guten Menſchen und am Künftler. IV. 
Sortgefegte Nachrichten über Ungarns neuefte 
Yiteratur und Kultur. V. Kortichritte in Bay— 
erns Kultur und Aufklärung. VI. Das Weißen⸗ 
felfer Schullehrer⸗Seminarium. VII. Aus» 
auge aus Briefen. ı. Brief aus dem Kane 
ton Arau in der Schweiz, vom Febr. 1803. 23 


‚Kunftnachrichten aus Nom. 


- Weimar, den 7 März 1803. 


v1. 


5. © priv. Landes⸗,Induſtrie⸗ 
Comptoir. 





J 


Inhalt des 2ten Stuͤcks von Sicklers 


teutſchem Obſtgaͤrtner. 1803. 


J. 


Erſte Abtheilung. Beſondere Vaturgeſchich⸗ 
te der Baͤume überhaupt und der Obſtbaͤume insbe⸗ 
fondere. 10. des Weinftods. TI. Wein: Sorten. 
No. IV. Der Kilianer LIT. MHepfel » Sorten. 
No. XCVI. Der Zitronenapfel:, IV. Nuß⸗ 
©orten. No. VIT. Die. gemeine weiße Lam— 
bertsnuß. -V. Birn-Sorten. No. CI. Die grüs 
ne. Sommer» Bergamoite. Zwente Ubtheis 
Lung. I. Belondere Gedanken ‚uber das Bes 
fhneiden der Fruchtbaͤume, nach welchen dafjelbe 
verworfen, und ftatt deifen das Kruͤmmen der 


Aeſte der Bäume angerathen wird, Bon Hrn. 


, XXKXIKX 
Narmentier. I. .Ueber eine Baumſaͤge und 
Baummeibel. ‚Vom Hrn, Pfarer Krüger zu 
Grodig-bey. Baugen in der Lauſitz. TIL. tes 
ber Vertilgung der Raupen, die von den Nachts 
fron. Schmerterlingen herkommen. IV. Auszug 
aus einera Briefe von Hrn. Fuhrmann, aus 


PBöpelwis bey Breslau in Schleſien, uber 
einen Baummeifel, at 


F Weimar, im Febr. 1803. 


8 


F. S. priv. Landes⸗Induſtri 
KOMpEpir. 5: 


Arte 


VII, Sortfegung , von Hartlebens allgemeiner 
Denutſcher Juſtiz- und Policey⸗Fama 1803. 


Hofrath und Prof. Hartlebens allgemeine 
Deutſche Juſtiz und Policey⸗Fama, von 
welcher ſchon in dem erſten Jahrgange 1802 eine 
zweyte Auflage veranſtaltet werden mußte, und die 
ſich durch Zweck und Bearbeitung ſo auszeichnet, da 
fie von den meiſten Regierungen als Amts-Blatt 
anerkannt und den untergeordneten Jufiiz⸗ und Moe 
fiscy» Behörden enipfohlen al wird in dem Jahre 
ur verbeilert , ſowohl in ihrem inneren als außeren 
Gehalte, ununterbrochen fortgefegt. Woͤchentlich ers 
fheinen von derfelben drey halbe. Bogen nebft monats 
dichem Umſchlage, einem Haupttitel iind vollſtaͤndigen 
Soch-⸗ und Namenregifter , aber.am Ende eines’ jeden 
Bandes. Der Preis fir Das halbe Jahr iſt 2+ Fl. 

45. Kr. nach dem Muͤnzfuß des Landes, woman die 

änta abnimmt, und man fan id in allen Pofte 
»amtern ‚und Buhbhandlungen auf. diefelbe abonnis 
ren. . Kür famel, höhere und niedere Juſtiz- und Po⸗ 
ficen» Behörden Deutfchlands in den Staͤdten ſowohl 
als auf dem Lande ift.die Policen » Hama ein‘ unente 
behrliches Amts = Blatt, welches ausfhließlic 
alle Steddricfe, Warnungen: und —— vwichtige 
E P — un es * Y — 


— 


die Zukunft. — Wie ſollen Guͤterbeſitzer in großen 


Amtsnotizen liefert. Sie enthält zugleich die vorzug⸗ 
lichſten neuen Juſtiz⸗ und Policey⸗Gefetze, öffentl. 


Anftalten, Gewohnheiten, Misbraͤuche und Denkwuͤr⸗ 
digkeiten des Tages, fo mie viele originelle Auffage 
über befonders practiſche Juſtiz⸗ und Polizey⸗Gegen⸗ 
ftande. "Aerzte, Erzieher, Geelforger, Detonomen, 
Kaufleute finden in diefen Blättern die wichtigften Aus—⸗ 
arbeitungen , Erfindungen, Vorſchlaͤge und Werbefs 
ferungen in deu Faͤchern der Gefundheits », Unterrichtes, 


Religions⸗, Landwirthfchafts: und Handlungspolicen. 


Insbeſondere werden für den SHandelsftand, was 


‚tein öffentl, Blatt liefert, die Srachtpreife der vors 
: —2 deutſchen Handelsſtaͤdte zu Waſſſer und zu 


ande geliefert. 


Ausführlichere Nachrichten uͤber diefes jedem ges 
bildeten Deutfhen merkwürdige Inſtitut giebt die 
Ankündigung, melde man auf, allen Poftämtern uns 
eutgeltlich erhalten kann. 


F | ‚Eotta’fde Buchhandlung 
* zu Tuͤbingen. 


— 


VIEL, Inhalt des ıfien Hefts der deutſchen Ju⸗ 
ſtiz- und Policey⸗Fama vom Hofrath und - 


Profeffor Hartleben zu Salzburg für den Mo⸗ 
nat Januar 1803. ee a 


nn: » licey. Charakteriftit der Juſtiz und Yolicen 
im a 


gewichenen Jahre. Hofinungsvolle Blicke auf 


Staaten zur Verbreitung der Kuhpocken-Impfung 


mitwirken? — Beantwortet durch das Beyſpiel des 
Hrn. Grafen Lodron in Kaͤrnthen. — Ueber Volks⸗ 


kalender; was fie noch — find, und was fle 


feyn koͤnnten und follten. — Berichtigung und Bes 


merkung in Hinfiht-der Art, wie die k. k. Reichs⸗ 


poftämter die Briefauslagen nah Frankreich berech⸗ 


- nen. — a: zum Verſuche eines in den Nieders 


landen gebrauhlihen Mittels gegen die ‚Hundes 


muth, — Ernenerte Winke zu beflerer Furſorge des 
Staates für feine feimenden Staatsbürger. — Nicht 
in allen Meinen deutfchen Reichegebiethen ſchlaͤft die 
zn — Sriefter Policen » Verfügung ‚über das 
perren der Hänfer zur Nachtzeit — Bortheile und 
Ruͤckſichten bey Anlegung der MWaflerrader sur Bes 
waͤſſerung der MWiefen. — Erfter Aufftand in diefem 
Jahre von den Handmwerksburfchen. zu Nuͤrnberg. 
Ihr Uebermuth und Sieg. Die Geduld der Molicey, 
mit patriotiihen Bemerkungen. — Wie könnte man | 
den Schulden des Bauers vorbeugen? — Uniformis 
rung der Civil» Staats - Beamten in Den vormals - 
geiftl. Staaten — ein wefentl. Beduͤrfniß der gegen 
wärtigen Zeit. — Schlechte Befoldung , das ſicherſte 
Mittel, die Lehrer der Yugend um alle Achtung zu 
bringen, und die Kinder an Kopf und Herz zu verder⸗ 
ben. — Eine Stimme über die Frage: Goll man die 
neuen Entichadigungsländer unbedingt nad dem Mu- 
fer des Hauptlandes organiſiren ? — Straßenbau in 
den K. K. Staatenund in Bayern. — Anfichten der 
‚Militär Suftiz und Policey für das civile Publicum. 
Arſachen ihrer bisherigen Iangfameren Kortfchritte in 
den K. K. Staaten. Erzherzog Karl entfernt diefe 
Hinderniffe durh Einführung befonderer Adminiftras 
tions Berichte. Erſtes fehr merkwirdiges Circulars 
Reſcript vom 24ten Dec. 1802 als Folge diefer Ans 
Halt. — Wo darf man zu Paris, mo zu Regensburg 
betteln? Die jüngften Policey- Vergrönungen diefer 
“ Städte als Beaniwortung. Weitere Bemühungen 
des Erzherzogs Karl für die Vervolllommnung des 
militärifhen Gefchäftsganges in den K. K. Stans 
ten. Der Hofzs Kriegerath in feiner ganz neuen Ge—⸗ 
Kalt, Vortheile diefer Veränderungen. — Zwenfas 
: her Mord aus Wahnfinn im Galzburgifchen. Gewoͤhn⸗ 
licher Mangel an Anſtalten fur diefe Ungluͤcklichen 
‚auf dem Lande. — Schönes Beyſpiel, wie die Geift« 
‚loteit aud) zur Abwendung der Theuerung und des 
Mangels mitwirken kann. — Die Art, wie die Polis 
cen zu Gtrasburg die Gefahren ben dem Gebraude 
des Eupfernen Küchengeſchirrs abwendet. — Sorgfalt 
des Koͤnigs von Preußen fuͤr die Bildung der Nerzs 
‚te. — Suftiswefen. Der Gang der Juſtigver⸗ 
. Wwaltung follte öffentlih bekannt gema&bt werden. 
Probe einer ſolchen officiellen Rechenſchaft hierüber 
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mon dent Erzſtifte Salzburg im Laufe\des abgewiches 
‚nen Jahres. — Organiſation der Civil⸗ und Criminal⸗ 
-uftigvermwaltung in den Neu⸗ Würtembergifchen Lan⸗ 
ae 2 De, — Miscelben. — 
Sufigsund Policey- Anzeigen. ni 

Mel Cotta’fhe Buhhandlung 


in Tuͤbingen. 





IX, Ziehung der Erſten Klaffe der zweyten Mus 
dolſtaͤdter Bucher und Kunfiwaaven s £0% 


terie. { { 
Diegiehung der Er ſten Klaffe unferer zweys 


ten Bücher: und Kunftmwaaren- Lotterie iſt 


sam ten März im Beyſeyn der Rürftl, Commiffion ges 
fdehen, und wird Davon die authorifitte Ziehungsliſte 
-jegt verſendet. Die Gewinne dieſer Klaͤſſe beſorgen 
ier an die im Plane beſtimmten Orte $ranco, "Die 


Ziehung der 2. Klaſſe geſchiehet den 18. April’ d. J. und: 


foſtet ein Kaufloos zu dieſer Klaſſe, inch. des Schreibe 


“Gollecteurs zu haben fird. 
Nudolitadt, den 14. Maͤrz 1803. 
Direction der Fürſtl. Schwarzb. 
Ruſdolſtadt. Bucher: und Kunfs 
waarenz= Lotterie. 





X. Ueberfeßungs + Anzeige von Percivals Ac- 
” ‚count: öf the Island of Ceylo. 


Im IXten oder Xten Bande von Sprengels 
Bibriothek der neueten Reifen, fortgefegt 


won 3. T. Ehrmann , erſcheint eine kritiſch bearbeitete 


dleberiegung von dem in London fo eben erſchienenen 
Werde uͤber die Inſel Eeylon: 
Rabert Percivals Account of the Island of 


» - „Ceylon;:to which‘ is subjoined the Journal of 


the Author’s Embassy to Candy. ., 
R London, 4. 1803. mit einer Eharte. 
‚Weimar, den 12: Febr. 1803. 
ne nie rin. Landes: Sudufrie 
' Comptoir. 
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Der teutfhe Patriot, 


”. 


| May 180% 





F u 
Bir Arift der Juden in Teutſchland an die Repraͤ⸗ 
gntanten unfrer Nation, um das teutſche Buͤr⸗ 
! —“ Vom FREE Grund in Regensburg *). 


| In dem Augenblicke, in welchem Eine Hochan⸗ 
ſehnliche TEN aleich groß durch 
den 


— Dieſes merkwuͤrdige Memorial feiner fo außerſt 
bedruͤckten Menſchenklaſſe iſt zwar ſchon durch ei⸗ 
nige Tageblaätter zur oͤffentlichen Kenntniß ge⸗ 
bracht worden; allein ſein Inhalt iſt zu wichtig, 
und erregt in der Bruſt eines jeden wahren teut⸗ 
fhen Patrioten zu große Erwartungen, daß es 
werth iſt, in einem Journale aufbewahrt 
au werden, das fo gern an Allem Theil nimmt, 

D, teutfche Pa. My. © was 
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den erhabenen Beruf, in welchem das teutſche 
Volk Hochdieſelbe conſtituirt hat, als durch 
die Grundſaͤtze von Gerechtigkeit und Humani⸗ 
tät, welche in Ausuͤbung zu bringen Hochdie⸗ 
felbe füch zur Tagsordnung gemacht hat, ihr 
wichtiges Nationalwerk zu: beſchließen und ſich 
aufzuloͤſen im Begriff ſteht, wagt es eine lange 
bedraͤngte Voiksklaſſe — die Judenſchaft — 
vor ihren‘ Schranken su erſcheinen, und Hoch; 
diefelbe auf die drückende Lage aufmerffam zu 
machen, unter welcher: fie in der Mitte einer 
fonft billig denfenden Nation zu leiden das Uns 
glück Hat. Die großen Veränderungen, welche 
eine Hochanfegnliche Neichsdeputation in dem 
rühmlichen Tagwerke ihrer, Verſammlung vor= 
nahm) und wobey Hochdieſelbe die humanſten 
Maximen von Liberalitaͤt und Billigkeit auf 
eine Art an den Tag legte, welche mit unſterbli⸗ 
chen Linien in den Annalen des teutfhen Volks 
aufgezeichnet ſeyn wird, laͤßt die unglückliche 
| F Juden⸗ 


was Menſchenwohl befoͤrdert oder ſtohrt. Gebe 
nur der Himmel, daß die Feyer eines allgemeinen 
Bruderbundes bald nachfolgen kann! 

D⸗ H. 
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Audenfchaft Teutſchlands ſich mit der beruhigen⸗ 
den Hoffnung ſchmeicheln, daß ihre unterthänigs 
fie Bitfe für das Einfehen einer hohen Reichs— 
Depufation geeignet ſeyn möge, weshalb fie fich 
unterfteht, —— ſolche — vor⸗ 
zutragen. 


„Das juͤdiſche Volk iſt ſeit der ungluͤckli⸗ 
hen Epoche feiner National⸗-Aufloͤſung blog 
verurtheilt, in einer politifhen Eremtion zu le⸗ 
ben. In die Welt wie hingeworfen, ohne Va⸗ 
terland und ohne die beſeeligenden Gefuͤhle der 
Vaterlandsliebe und der damit vergeſellſchafte⸗ 
ten Tugenden, iſt dieſe Menſchenklaſſe ſich ſelbſt 
uͤberlaſſen. Nationalfreuden und Leiden befus 
. hen die Bruft derfelben nie, fie, hat feinen Anz 
cheil an folhen; National; Intereffe fpricht 
nicht in ihre Seele; fie ift etwas Iſolirtes, das 
mit der Nation in feiner anderır Verbindung, 
als n der des Naums ift, den ihre Exiſtenz im 
Lande einnimmt. Im Staate ift fie von Dem - 
Staate durch Gefee ausgenommen, Nicht ges 
nug. Der Jude feufzt noch größtentheils unter 
der Laſt von Verordnungen, welche fein Daſeyn 
zu einem traurigen Gefchenf der Natur machen, 

r Sa die 
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die ihm feine Erwerbung auf eine und eben dies 
felbe Art befchränfen, und feinen Geift und 
Körper von dem Wege der Vervollkommnung ent⸗ 
fernt halten. Dieſe gehen uͤberhaupt auf eine 
precaire und unbeſtimmte Exiſtenz deſſelben hin⸗ 
aus. Der verliehene Schutz, nachdem man 
dem einen oder dem andern an einem Orte ſich 
anzuſiedeln geſtattet hat, iſt nur temporair, er⸗ 
liſcht, nur zu oft keinen andern Grundſaͤtzen als 
der Gnade des Schutzherrn untergeordnet, nach 
gewiſſen in dem Schutzbriefe ertheilten Termi⸗ 
nen, und giebt zu haͤrtern Bedingungen, Hins 
und Herianderungen und dem Elende eines uns 
gewiſſen Daſeyns Anlaß. Zwar fol der Jude, 
durch den Schutz, Unterthan im rechtlichen Sinne 
dieſes Worts werden; allein dies iſt ein Mis—⸗ 
brauch im Ausdruck. Das Weſen eines Unter⸗ 
thans, das ſich auf heiligere Principien gruͤn⸗ 
det, iſt zu weit umfaſſend, um feine andren Bes 
dingungen, wie jene eines Privilegiums und _ 
der Zeit zu fennen. Gelbft die Vergleitung der | 
Juden ift auf diefe Weife nur ein temporaires 
Incolat ohne Indigenat, nach welchem fie Reis 
Senden zu vergleichen find, die von allen bürs 
gerlichen RR entfernt, mährend ihres 
k Yu 
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Aufenthalts nach den Geſetzen des Orts gerichtet 
werden, und unter dem Schutze der Polizey 
find, Das Loos der unvergleiteten Juden, wel⸗ 
ches der Regel nach die Aermſten trifft, iſt das 
traurigſte, indem ſie als Landlaͤufer angeſehen, 
uͤberall zuruͤckgewieſen, und im Betretungsfalle 

ſtrengen Ahndungen — ſind nd.“ | 


„Durch ausdrücliche — it in einu | 
gen Drten den Magiſtraten unterfagt, dieſen 
Menſchen Vortheile zu gewähren, die das Buͤr⸗ 
gerrecht vorausfeßen, und die Juden ſtehen nas ° 
mentlich neben den Ehrlofen, Geächteten, Leib⸗ 
eigenen. Gegen die Geſundheitspolizey wohnen 
ſie zu Tauſenden in engen Stadtbezirken, der 


Geſfahr der ungeſunden Luft, anſteckenden Krank⸗ 
heiten und allen koͤrperlichen Uebeln ausgeſetzt, 


der Anſpruͤche auf die Bequemlichkeit und den 
Genuß eines freyern, beſſern Lebens beraubt, 
und an gewiſſen Tagen und Stunden ſogar in 
ihren Wohnungen wie in einem Kerker einge⸗ 
ſchloſſen. Gegen die Stimme des natuͤrlichen 
Rechts beſchaͤftigen ſie ſich bey einem mit den 
uͤbrigen Menſchen gleichen Gefuͤhle von Anla⸗ 
gen/ Kräften und  Bipisfcien, bey gleihem 

Trriebe 
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Triebe nach Vervollkommnung, gleichem Ge. 
ſchmacke für das Schöne und Nüglihe, mit . 
einem und eben demfelben Gewerbe. Sowohl 
von der Befugniß der Bodencultur und der Ders 
arbeitung der Producte entfernt, als auf die 
Dienſte des Staats, erzwungenen Verzicht lei⸗ 

ſtend, befinden. fie ſich in der betruͤbten Lage; 
jede Kraft veröden zu laffen, die ein anderer zur 
Verewigung feines Namens, zum Gegen feineg 

Vaterlandes, zum Glüc der Menfchheit in Thaͤ⸗ 
tigfeit ſetzt.“ | 


„Diefen feelenfofen Zuftand des jüdischen 
Volks in der tentfchen Staateverfaffung machen 
Die mannichfachen Befchränfungen feiner perfüns 
lichen Nechte noch beſchwerender. Das entehs 
rendſte von allen ift wohl der fogenannte Leib⸗ 
zoll, welcher den Juden aus der Reihe der vers 
nünftigen Wefen unter die Thiere verfegt, und 
derfelben nöthigt, den Fußtritt zu bezahlen, den 
fein Körper, mit gleicher Menfchenfeele begabt, 
auf diefen und jenen Boden thut. Diefe Unbils 
ligkeit vergrößert fih durch die Bemerkung, 
Daß diefe Abgabe nur den Nermern Drücke, ins 

dem der Neichere gewöhnlich mit Paͤſſen verſe⸗ 

2 ben 
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ben ift, die feine Verbindungen ihm verſchaffen. 
Die Geſetze verweigern den Juͤdiſchen Weibern 
in Anſehung der Mitgabe die Vortheile, welche 
die chriſtlichen Weiber genießen. Der Reiches 
Abfchied von 1551 verbietet den Juden, Con⸗ 
tracte mit den Chriften ohne obrigfeitliche Beftäs 
tigung abzufchliegen. Nach demfelben Reichs— 
Abſchiede Dürfen Feine jndifche Sorderungen an 
Chriften übertragen werden, Nach einer gegen 
dieſe Volksclaſſe gefaßten Vermuthung ſtreitet 
man daruͤber, ob ihre Handelsbuͤcher den kauf⸗ 


maͤnniſchen Glauben verdienen, und ſucht vun 


Amtswegen gegen die Glaubwuͤrdigkeit der Zus 
deneide und Zeugfchaften fo. manche Bedenklich 
feiten. hervor, Was die natürlichen Rechte ber 
ſchraͤnken und die gefelfchaftlichen Verhaͤltniſſe 
läftig,machen kann, unter dieſem fieht man jes 
nes unglücklihe Volk größtentheils noch leiden, 
- Ein niederfchlagendeg Beyfpiel liefert unter anz 
dern der Juden zu Frankfurt Sfättigfeit und 
Drdnung im Jahre 1616, in welcher jene in 
allem, mas der natürlichen Freyheit und dem 
- Zuftande in der Gefellfchaft Feſſeln anlegt, in 
die engfien Graͤnzen zuruͤckgedruͤckt werden.“ 


„Wenn 
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„Wenn der-Fude in manchen Orten auch 


‚öfters — behandelt wird, ſo iſt es 
die momentane 
fuͤhlenden Richters oder Gewalthabers; aber die 


irkung eines oder des andern 


Verordnungen der feindſeligen Jahrhunderte 
bleiben in ihren ehernen Buchſtaben unveraͤn⸗ 


dert; unveraͤndert in einer Epoche, in der die 
Wenſchenachtung an die Tagesordnung in Eu⸗ 
ropa fritt, der Lichtſtrahl der Aufflärung in die 


Öden Winfel, der Erde dringt — die blutigen Bis 
wien unkenntlich werden, welche religiöfe Bars 
barey in unglüclichern Zeiten. zwiſchen Völfern 
und Völkern zog; unverändert noc) in dev Mitte 
eines großen Volts, das ſich von jeher in dem 
Geiſte einer freyen und gerechten Nation der 
Welt verkuͤndet und Aufklaͤrung und Humanitaͤt 


genaͤhret hat, Die franzoͤſiſche Republik, wel— 


che bei ſich die Vernunft in ihre alten Rechte 


wieder einfegte, war ed auch hier, welche den 


Bölfern mie dem ruhmmärdigen Beyſpiele der 
Bebürgerung der Judenfchaft -vorangieng; Dies 
- fer folgten die -Schmwefter »Republifen,_ und es 
iſt bekanut, daß die Juden in der bataviſchen 
Republik, gluͤcklich in dem Beſitze einer beſſern 
— und durch das traurige Loos ihrer teut⸗ 

r | ſchen 
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Aſchen Bruͤder zur Theilnahme geſtimmt, in einem 
beſondern Schreiben bey der franz. Geſandtſchaft 
zu Raſtadt mit der Bitte einfamen, wegen Der 

. läftigen Diftinctionen diefer in Teutfchland und. 
wegen mehrerer denſelben zu ertheilenden Rechte 
mit den teutſchen Geſandten zu unterhandeln. 
Die Stimme der Menfchheit wurde bald hernach 
durch das Getöfe der Waffen erſtickt. In den 
teutfchen Ländern zeichnet fich die humane Nes 
gierung ‘der weifen Monarchen Preußens und - 
Dannemarfs aus. In ihren Staaten freuen 
fich die Juden vieler bürgerlichen Vortheile, die 
fie anderswo nicht, genießen, indeffen die Bis 
dung - und Fiberalität der dortigen Einwohner : 
‚jede Ungleichheit der porigen Zeit in Vergeffens 
beit brachte. — Der unterzeichnete Bevollmaͤch⸗ 
tigte der teutfchen Judengemeinde ſieht ſich theils 

Durch dieſe erhabenen Beyfpiele von Nationak 
Aufklärung, theils durch den dem- teutfchen 
Volke eigenen Charakter der Billigkeit, theils 
durch die Humanitaͤt, mit welcher eine Hochan⸗ 
fehnliche Reichsdeputation die Hoch. ihr übers 

tragenen Geſchaͤfte bezeichnet, aufgefordert, hier 
vor den’ Schranfen einer. hohen Nationals Res 
vrnpntatiee die gerechten Wünfche umd die un: 

ters 


— 
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terthaͤnigſte Bitte einer groͤßtentheils gedruͤckten 
Menſchenclaſſe in geziemender Ehrerbietung da⸗ 
hin vorzutragen, „daß Hochdieſelbe geruhen moͤ⸗ 
ge, von der teutſchen Judenſchaft die laͤſtigen 
Diſtinctionen zu nehmen, unter denen ſie, als 
exemte Weſen, noch durchgehends ſeuſzet; ihre 
eingeengten Wohnbezirke zu öffnen, damit fie 
ſich zum Behuf der Geſundheit und eines freyen 
Lebensgenuſſes ungebunden in ſtaͤdtiſche Woh⸗ 
nungen vertheilen koͤnne; die Feſſeln zu loͤſen, 
mit welchen ihre Bevoͤlkerung, ihr Handels⸗— 
and Erwerbsfleiß verftrickt find, und überhaupt 
die jidifche Gemeinde der Ehre zu. würdigen, 
durch die Ertbeilung des Paffiv ; Bürgerrechts 
mie der teutfchen Nation Ein Volk auszumas 
chen.“ Die bedrängte Judenſchaft, vertrauend 
auf.die Billigkeit ihres unterthaͤnigſten Geſuches 
und auf den menſchenfreundlichen Geiſt, der die 
Schritte einer hochanſehnlichen Reichsdeputation 
begleitet, ſieht in dieſem entſcheidenden, im 
teutſchen Staatsrecht Epoche machenden Zeit— 
puncte um ſo hoffnungsvoller der hochguͤnſtigen 
Gewaͤhrung ihrer gerechten Bitte entgegen, als 
| die über die teutſche Verfaſſung jetzt gemacht 
werdenden Beſchluͤſſe zu den gluͤcklichen Reſulta⸗ 
gen 


In 
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ten einer allgemeinen Toleranz, ja zu dem ſchoͤ⸗ 
nen Ziele einer voͤlligen Ausgleichung religioſer 
Ungleichheiten fuͤhren. | —— 


| Moͤge eine hochanfehnliche Reichsdeputation 
ihr rühmliches Tagewerk mit dem großen Ver— 
dienfte um die Menfchheit endigen, die Juden 


in die Rechte diefer vollkommen einzufegen und. 


fie zu Bürgern zu. machen, oder Doc) ihr Bittges 
ſuch Faiferlicher Majeftät und dem Meiche zur 
Beherzigung dringendft zu empfehlen! Dann 
wird die Humanitaͤt fich eines neuen Siegeg 
| freuen, und diefen glänzenden Zug von Natio⸗ 
nalgroͤße der Geſchichte zum unſterblichen Ruhme 
de8 teutfchen Volks einverleiben. Regensburg, 

am 15. Nov. 1802. | 
| Chriftoph Grund, 
d. R. Licentiat, Hochfuͤrſtl. Strasburgiſcher 
Hofrath, dann Hochfuͤrſtl. Regensburgiſcher 
und Hochfuͤrſtl. Thurn⸗ und Taxiſcher Re 
gierungs⸗Advocat, im Nahmen der 

tteutſchen Judenſchaft *). 

| H Dielleiht wird durch diefen vortrefflichen Aufruf 
an die Neihsdeputation , den Juden gewiſſe Bed 
te und Privilegien zu ertheilen, um für fie eine 
* end⸗ 
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endliche bürgerliche Erifenz zu begründen, die 
durch fo viele Hundert Jahre ergraute Mythe, als 
ob dies Volk zu einer ewigen Umherirrung vere 
dammt fen, mit ſammt der Wurzel ausgerottet. 
Geilte ſich vielleiht nun nod) überdieß diefe Na— 
tion ihres Ceremonialgeſetzes zu entledigen fuchen, 
wozu wir vor einiger Zeit fihr viel Hoffnung hats 
ten, fo Eönnten ihre gerechten Bitten gewiß um 


ſo leichter erbört werden! Dann würden nod 2 


die Wunſche des großen Kanfer Joſephs, der für. 
die bürgerliche Drganifirung igiefes Volks fo viel 
zu thun entfchloffen war, erfüllt, Allerdings lag 
bisher die Unausfuͤhrbarkeit eines ſolchen Plans 


an ihnen felbft — denn nur fie find am beften im ; 


Stande, die Menge von Hinderniſſen aus dem 
Wege zu ſchaffen, die bisher dem beifern Willen 


der Chriftenheit einen Zügel anlegten. x 
\ A. d. H. 


II. 


I. 


Noch eine Schilderung der Sialigen Fuͤrſtenſchulen. 
| Bon Kebmann. 


En wichtiger Gewaͤhrsmann zu der. ichs 
tigfeit der Behauptung, daß die ſaͤchſiſchen Fuͤr⸗ 
ſtenſchulen eine elende Verfaſſung haben, iſt der 
Verfaſſer des Buchs: Wanderungen,und 
Kreuzzuͤge durch einen Theil Deutſch— 
lands von’ Anfelmus NRobinfon dem 
Juͤngern, Altona 1796. -Diefer fagt auf 
der 125. -Seite feines Buchs: „Auch exiſtirt 
‚ hier (in Meißen) noch die fogenannte Fürftenz . 
ſchule, ein Inſtitut aus den Zeiten der finſtern 
Kloſterzucht und der Barbarey, welches zur 
Schande der: Vernunft und der Philoſöphie we⸗ 
nig oder gar. Feine Aenderungen erlitten hat, 
Suter Gore! mie blutet mein Herz, wenn ich 
an alle die herrlichen Keime denke, welche hier 
-gerfnift, durch Wartung verfchoben und “vers 

| kruͤ⸗ 
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kruͤpelt und untauglich fuͤr die Menſchheit ges 
macht werden. Ich kann mich nicht enthalten, 
hier ein Paar Worte laut zu reden, von denen 
ich wuͤnſchte, daß ſie Kraft haͤtten, alle dieſe 
finſtern Mauern, wie die Poſaunen Joſuas die 


Thuͤrme von Jericho, zu zerſchmettern.“ 


„Ueber Fuͤrſtenſchulen.“ 
„Wenn es wahr iſt, daß die erſten Eindruͤ⸗ 


fe, welche wir in unſrer Jugend erhalten, durch 


4 


feine nachherigen ganz zu verlöfchen find, wenn 
es wahr iſt, daß der, deſſen zarte Seele lauter 
edfe, erhabene, fehöngeformte Bilder empfängt, | 
deffen jugendliches Streben im Kreife einer fanfs 
ton Freyheit Spielraum genug hat, weit wahr⸗ 
ſcheinlicher ein beffever Menſch werden kann, 
als derjenige, welcher von ſchmutzigen, niedri⸗ 
gen Bildern umgeben, im Kampf gegen Unter⸗ 
druͤckung und Unrecht, unter eine verſtandloſe, 


erſtickende Willkuͤhr gebeugt, ſchon fruͤh ſeine 


Geradheit verlieren und zur Falſchheit, zum 
Kriechen, zur Gleißnerey feine Zuflucht nehmen 
muß — wenn dies alles nicht geleugnet werden 
kann: fo fihließe man, ob derjenige ein Vater⸗ 
her; haben fönne, der feinen Sohn einem bar⸗ 

baris 


I 
\ 


\ 
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batifhen Inſtitute diefer Art anjuvertrauen 


herzlos genug iſt. Statt der Natur raͤucherige 


Mauern; ſtatt einer leitenden Hand, die das 


Gefuͤhl der erſten Jugendkraft ſorgſam entwickeln 


und richten hilft, Kloſterzwang; ſtatt eines vaͤ⸗ 
terlichen Freundes, der kindliches Veltrauen zu 
erwerben weiß, mehr als militaͤriſche Subordi⸗ 


nation unter einen in Grund verdorbenen Bu; 
ben und mürrifche Lehrer; ſtatt fanfter Zurecht⸗ 
weiſung unmenfchliche, alles Ehrgefühl erftiß; 
fende Strafen; ſtatt nüglicher Sachfenntniffe, 
todter Buchftabe; ſtatt enfgegenfommender Auf 


richtigfeit, Verſtockung und Falſchheit; ſtatt 
phyſiſcher Ausbildung, heimliche, Körper und 
Geiſt tödtende Suͤden. — O! des erfchüättern; 


den Gemäldes! und dennoch ift es un feinen 
Zug übertrieben,‘ 


‚nDahrds Leben ift ein Roman. Das weiß 


ich und berufe mich nicht auf feine Autorität, 


fo bald von Bahrds Schickfalen die Rede iſt; 
aber feine Schilderung der Schulpforte iſt Wahr⸗ 
heit,“ Und Fluch dem Vater, der fie gelefen hat, 
und Dennoch feinen Sohn auf eine. Fuͤrſtenſchule 


geben fan, Fam’ auch diefer Sohn gelehrter als 


Hedrich oder Huͤbner zuruͤck.““ 


„Die⸗ 


— 
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„Dieſes Gemaͤhlde paßt ganz auf die Fuͤr⸗ 
ſtenſchule zu Meißen (und mithin auch auf die 
zu Grimma). Hier, wie dort, ſind alle verder⸗ 
benden Cünden im Schwange; hier, wie dort, 


ſind die juͤngern Schuͤler der Verfuͤhrung ihrer 


B 


Altern fogenannten Aufſeher Preis gegeben; 
bier, wie Dort, iſt ed nichts ſeltenes, daß ein 
junger Menſch aus boͤſer Laune eines aͤltern 
durch dieſes fluchwuͤrdige Inſtitut ſchon voͤllig 
laſterhaften Boͤſewichts ohne Urſache 30 — 60 
Ohrfeigen, ohne ſich zu ruͤhren, ohne klagen zu 
duͤrfen, hinter einander aushalten muß. Und 
dafür lernt der Knabe — Huͤbners bibliſche His * | 
fiorien und erhält eine e.srhhliche Copia Voca- 


nlorum. U, \ 


„Vaſedow trotz deiner unzaͤhligen Schwaͤ⸗ 


hen verdienſt du Dank von der teutſchen Nation, 


da du ſie auf die Idee einer vernuͤnftigen Erzie⸗ 
hungsmethode abe haft, 4 er 


„Ein — er Shhriftſteller deha Nam⸗ 
dieſe Blaͤtter nicht beſudeln ſoll, behauptet, daß 
ein Menſch, der in einem Philanthropin erzogen 
ſey, Rebellion ſtifteu, oder ſich eine Kugel durch 

— den 
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den Kopf ſchießen werde. Ein Menſch, der in 
einer Kloſterſchule gebildet iſt, hat dazu freilich 
nicht einmal den Muth. Aus dieſen Peſthaͤuſern 
kommt fein Geſunder an Seel’ und Leib; aber 
freilich. eben die Gefunden ſcheint man jegt wicht 
gu wollen, Trübfinnige Myſtiker, welche die 


— 


ſymboliſchen Bücher und Kirſchens Cornu copiae 


auswendig wiffen, bezeichnet man mit dem Nah⸗ 

men ſolider Männer, Und dergleichen Menſchen 
muͤſſen aus ſolchen Anſtalten hervorgehen. Daß 
ja Niemand etwa die Einzelnen anfuͤhre, welche 


eine Ausnahme von der Regel machen. Hier — 


und da uͤberſteht ja wohl eine Pflanze milderer 
SHimmelsſtriche auch eine kalte Winternacht oder 
‚ein Reiſender von ausgezeichnet feſter Conſtitu⸗ 
tion kehrt geſund aus Batavia zuruͤck; aber wie 
:felten, find dieſe Fälle! und welcher Gärtner 


wird feine Blüthen dem Nord ausfegen, welcher 


Water feinen Sohn ohne Noch nach Oſtindien 
ſchicken wollen? Der Staat verlangt von ung 
Pflihten, die man nur -pon unverwahrloſten 


Menſchen mit Recht fordern kann; er beſtraft 


uns, wenn wir dieſe Pflichten uͤbertreten, und 
doch will. er ganz und gar nichts hun, um uns 
verwahrloſte Menfchen zu «bilden, :. Unfere Aften 
4 D. teutiche Patr. May 1809. T j bins 
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Hinterließen uns Snftitute, die nach ihren das 
maligen Begriffen gemodejt waren, Kine lateis 
niihe Meffe abzulefen, einen alten Schriftfteller 
richtig und fleißig mit goldenen Aufaugsbuchſta⸗ 
ben abzufchreiben, und alle verfchiedenen Leſear ⸗ 
ten mühfam in Roten zu bemerken; das war ed, 
was man für die eigentliche Befchäftigung des 
Gelehrten hielt. Als es eine Zeit gab, wo 
Mönche den höchften Rang unter den menfchlis 
chen Wefen einnahmen, wo man durch Gefänge 
ohne Bedeutung, die man zu gewiſſen Zeiten 
plärrte,; den Himmel zu verdienen hoffte; da 
"mußte es auch Anftalten geben, um folche Wefen. 
zu ziehen, die ‚allen menfchlichen Leidenſchaften 
entſagend, zu dem traurigen Loos verdammt, 
in abgefchtedenen Zellen mechanifch ihr oddes Le⸗ 
ben zu vertrauern, früh jede geidenfchaft, jeden 
freundlichen Trieb, jede thrilnehmende Regung 
vergeffen lernten. Bey Gefhöpfen; beſtimmt 
zu’unglofem Fleiße mußte Andacht den Körper 
um feine Bedärfniffe, Stolz auf eine duͤſtere, 
"son Schwaͤrmerey erzivungene Entfagung die 
Seele um ihre Wünfche betrügen, Wozu follten 
Weſen leben lernen y» welche des Lebens Genuͤſſe 
gegen eine ertraͤumte Azreiſuno auf den Himmel 
ver⸗ 


11. Roh eine Schilder. d. fächft. Fürpenfeuten — 


vertauſcht hatten? deren Beſtimmung fr war, 
gegen. ihr Lebensgefühl zu kaͤmpfen? Aber daß 
ietzt, da eine andere Zeit die vorige verdrängt - 
Hat, da Thaͤtigkeit Verdienft und Trägheit vers | 
haßt und. fraffällig iſt, dennoch die alten auf Er 
‚vergangene Jahrhunderte berechneten Bildungs⸗ 
inſtitute noch unverändert: hepbehalten werden; 
das iſt eine Sünde gegen, das Menfchengefchlecht, 
"gegen. die heilige Mutter Natur und gegen die 
eivige Fortfehreitung zur Wahrheit und Vollkom⸗ 
. menheit, — Gelbft, wenn wir dag Leſen der 
. Alten in der Jugend zum Hauptzweck der Erzie⸗ 
hung machen wollen, kann wohl hier ihr Stu⸗ 
dium von Nutzen ſeyn? Wer mag ſich hier zu⸗ 
ruͤcktraͤumen in die Jahrhunderte der golduen 
RAN" WB 32224⸗ 
— 
| In dieſen raͤuchrigten Mauern, wo ſtatt 
ſchoͤner Formen nur ein verzerrtes Chriſtusbild 
im duͤſtern Winkel haͤngt, wo die leichten Diys ⸗ 
then, die fpielenden- Dichtungen einer reinen 
Fantaſi ie ſich in trockene Wortregiſter verwandeln, 
die dem Schüler „der die altvaͤteriſche, gepreßte 
Tracht nicht ablegen darf, vom muͤrriſchen Leh⸗ 
rer mit Rippenſtoͤßen eingeblaͤuet werden, wie 
— die 
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die Verſe in Huͤbners bibliſchen Hiſtorien, oder 
die trocknen Definitionen in Seilers Dogmatik; 
hier werden die edlen Republikaner der Vorwelt, 
die Kämpfer für Menfchenrechte, welche mit der 
Kraft der Wahrheit; mit der Beredfamfeit der 
Natur die Volkswuth mäßigten, den Tyrannen 
kuͤhn, wie Koloffe, entgegentraten, zu Popans 
zen, die Geſchichte zu einem Namens⸗Regiſter, ) 
welches der Schuͤler zur Strafe auswendig ler⸗ 
nen muß, und vonder er fo wenig begreift, als 
der Lehrer, der Cieros Rede gegen Catilina 
illuſtrirt und beym zornigen Blick des Superin⸗ 
tendenten bebt. Selbſt Gottes freye Luft, ſelbſt 
der 


9— Wie das bey — in Grimma der Fall war. 
Nebenbey noch eine Bemerkung: Als dieſer 
Mann ſtarb, machte der Superintendent Baum⸗ 
garten» Erufius in Merfeburg in dem 
Keichs » Anzeiger befannt, dab mehrere Verehrer 
des feligen Mannes auf den Gedanfen gekommen 
fenen, feinem Namen ein Denkmal zu. fegen. 
Diefer patriotifche Entſchluß iſt indeſſen nichts 
geblieben, als Entſchluß. Es gab auch wohl im 


teutfchen! Reiche mwürdigere Maͤnner, die ein 


Denkmal verdient hätten, und bat man ih⸗ 
nen keins seit! 


‘ 
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der Spagiergang in‘die lieblihe Gegend wird ! 
‚den Schülern zugemeſſen, nicht als der Lohn der. 
Arbeit, fondern als militairifche Uebung, um 
fie ja gegen jeden Genuß abzuflumpfen, Der 
arme Kleine, ausgetrieben wie ein Schaaf mit 
der Heerde, kehrt zurück in die Zelle, um die 
‚Schuhe eines größern Schülers zu pugen, der 
ihn zum Bedienten, zum Merkur oder zu noch 
etwas ſchlimmern braucht. Und dann klagt man 
uͤber den Mangel an Humanitaͤt, dann ſchreiet 
man uͤber moraliſches Verderbniß * Menſchen/ 
die ” erzogen werden! 


8* 


m. 


Ueber den vorzüglicen Werth, den ein guter Ruf 
für junge Mädchen Hat. 


Sich von andern guten und edlen Menſchen ge⸗ 
ſchaͤtzt und geliebt-zu ſehen, dieß kann wohl 
keinem Menſchen von Gefuͤhl ganz gleichguͤltig 
ſeyn. Wem wäre es wohl einerley, ob andere 
Menſchen ihn fuͤr verſtaͤndig oder unmiffend, 
fuͤr einen ehrlichen Mann oder Schurken und 
Betruͤger hielten. Selbſt der Laſterhafte will 
nicht gern in den Augen der Welt als ein Nichts⸗ 
- würdiger erfcheinen, Das ift auch ganz natürs 
lich. Denn von dem guten oder fchlechten Urs 
fheile andrer über uns hängt größtentheils uns 
fre Ruhe und Gflückfeligfeie ab, Wer einmal - 
das Ungluͤck hat, von feinen Mitmenſchen vers 
achtet zu werden, der ift in Gefahr, feine Tus 
gend zu verlieren, und fleht am Abgrunde des 
Verderbens. Wem daher noch etwas an Tus 
gend und. Sittlichkeit liegt, mer ein ruhiges 
und zufriedenes Leben wuͤnſcht, der ſuche ſich 
wahre 
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‚wahre Achtung bey feinen Ritmenföen zu ers 
werben. 


Vorzüglich aber Fünnen junge Perfonen des 
meiblichen Geſchlechts der öffentlihen Achtung. 


und Werthfhägung nicht entbehren. Auf — 


fie find die Augen der Wels vorzäglih ge 
richtet, und fie müffen fich daher durch fo mans 
che Tugenden auszeichnen, wenn fie Die Ehre 
ihres Gefchlechts behaupten wollen. Vielleicht 
iſt es daher nicht ganz unzweckmaͤßig, wenn ih 
mie Ihnen mich jegt über den Sag unterhalte: 


Daß insbefondre Jungfrauen gu 
gen ihren guten Kufnicht gleiche 
‚gültig ſeyn dürfen, fondern dem 
felben moͤglichſt zu erhalten fw 
Ken mäffen | 


Warum diefes »gefchehen muß, und. wo⸗ 
durch befonders das weibliche Gefchlecht diefe 
Abſicht erreichen fönne, wird ſich leicht zeigen 
laſſen. | 


u Zuerſt: was verſteht man unter einem gu⸗ 
Rufe. Ein guter Ruf iſt nichts anders, 
ls die Br gute Meinung, die andere 
— 


nn 
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Menſchen nicht bloß von unſern Einſichten, 
Fahigkeiten und Geſchicklichkeiten, 
ſondern auch von unſrer Tu gend und fittlis 


| ſchem X Werthe haben. Bildung des Verftans 


des, Veredlung des Herzens find cs alfo, wo⸗ 
durch ſich junge Perſonen Ihres Geſchlechts aus⸗ 
zeichnen muͤſſen, wenn ſie die öffentliche Achtung 
andrer Menfchen verdienen wollen, Schon 
eine natürliche Einrihtung des weib— 


lichen Geſchlechts, vermöge der eg eis 
 nefehr zarte Empfindung für daskob. 

und den Tadel hat, iff ein Grund, warum 
"Sungfrauen nicht gleichgültig. gegen ihren guten 
Ruf fepn follten. Diefe Einrichtung bemerken 
wir fhon an Kindern. Das Lob und. der Tadel, 
den Kinder von ihren Eltern erhalten, macht. 


gemeiniglich auf die Empfindung junger Maͤd⸗ 
chen ſchon den tiefften Eindruck, Noch lange | 
fühlen fie die Kränfungen und dag Unrecht ‚dag 
ihnen einſt angethan wurde. Aber in dem 
ſchoͤnſten Lichte ſchwebt ihnen auch der Beyfall 
und das Lob vor Augen, das ſie ehedem wegen 


ihren Tugenden erhielten, Aber dieſes feine und 
zarte Ehrgefühl, dag wir an der weiblichen Ras 


tur RR und das mit den Jahren immer 
ſtaͤr⸗ 
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ſtaͤrſer wird, ſollte es wohl umſonſt da ſeyn? 
Nein. Es ſollte für junge Perſonen des weibli—⸗ 
‚chen Geſchlechts ein Antrieb mehr ſeyn, immer 
"aufmerffam auf die Urtheile andrer Menfchen 
zu ſeyn, ſich nichts zu erlauben, was ihrer Ehre 
und ihrem guten Namen nachtheilig ſeyn koͤnnte. 
Moͤchten nur alle Ihres Geſchlechts dieſes zarte 
Gefuͤhl der Ehre und des Beyfalls in ſich naͤhren 
und durch nichts unterdruͤcken, ſo wuͤrden ſie auch 


nicht in Gefahr ſeyn, ihre Tugend zu verlieren. 


Eine Jungfrau, die auf ihren guten Ruf hält, bes 

weiſt dadurch am deutlichften, Daß fie eine Freun⸗ 
dinn der Tugend iſt. Iſt es mit einer jun⸗ 
gen Perſon Ihres Geſchlechts bis dahin gekommen, 
daß ſie aufhoͤrt, ſich um das Urtheil andrer Maͤd⸗ 
chen über fie zu befümmern, daß fie weder Lob 


noch Tadel andrer rührt, daß fie bey dem größten 
Verdachte verlorner Unfchuld und Herzensreinig⸗ 


keit nicht mehr erroͤthet, daß ſie eben ſo gern 
für eine Mode⸗Naͤrrin, für eine Aufwand und 
immerwaͤhrende Luftbarfeiten bis zur Raſerey 
liebende Thörin gehalten feyn will, als für eim. 
ſtilles, beſcheidenes und firtfames Mädchen — o 
die iſt wahrlich in Gefahr, ihre Unſchuld und Tus 
gend zu verlieren. Sie ſteht (don am Abgruns 
i | de 


* 
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de des Verderbens, und iſt keinen Augenblick 
ſicher, in:denfelben hinabzuſtuͤrzen, wenn fie nicht 
noch zu rechter Zeit ein — — | 
Elend entreißt. er 


Sanı anderd aber beträgt fih die Jungs 
frau, Die Achtung und Ehre bey andern zu ers 
langen ſucht. Nicht genug, daß fie offenbar 
zweydeutige Handlungen in ihrem Betragen und 
Umgange vermeidet, wodurch fie das Urtheil 
‚der Menſchen irre machen koͤnnte, fondern fie 
fuche auch den böfen Schein zu vermeiden, In 
allen Mienen, Reden und Aeußerungen verräch 
fie deutlich, daß ihr Unfchuld und’ Sittfamkeit 
die fchägbarften Güter find. Sie wacht ſorg⸗ 
faͤltig über alle Gefühle und Negungen ihres 
Herzens; Sie fucht nicht den Taumel irdifcher 
Vergnägungen und zerfireuender Luftbarfeiten, 
‚Die dag Herz vereiteln und den Verſtand des 
Menfchen leer laffen, Sie ift eine Freundin der 
Einfamfeit, des einfachen, ſchmuckloſen und ges 


ſetzten Wefend. Sie ift gern im Umgange mit 


andern, aber nie ohne Aufmerkfamfeit auf ſich 
ſelbſt. Ihre Freundinnen waͤhlt ſie mit Vor⸗ 
ſicht und Klugheit, und uͤberlaͤßt ſich nicht jeder, 
| * die 
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die ihr der Zufall in die Hände führt, Und; 
warum handelt fie fo? Weil ihr Die Tugend . 

über alles werth iſt; weil fie nicht gern in dem 
Augen guter und edler Menfchen als ein vers 
worfenes, fondern als ein edles Geſchoͤpf ers ©, 
fcheinen möchte; teil.fie überzeugt it, daB 
fie weder in ihrem jungfräulichen Stande, noch 
einft im häuslichen Leben werde nuͤtzlich ſeyn 
koͤnnen, fobald fie ihre Ehre und guten. Namen 
- verliert. : Sie forgt alfo für die Erhaltung ih⸗ 
res guten Namens durch Tugend und Sittlich⸗ 
keit, und iſt tugendhaft, um ihre Wuͤrde zu be⸗ 
haupten. Darf ich wohl noch ermuntern, daß 
Sie dieſe ihre Würde behaupten mögen? O nein; 
Sie forgen ja auch zugleich für Ihre Tugend: 
Aber indem die Jungfrau für die Erhaltung ih⸗ 
res guten Rufs bey andern Menfchen forgt, ber 
foͤrdert fie auch zugleich ihre geitliche Wohl 
fahrt. Und dieſes iſt ein zweyter Grund, warum 
junge Perſonen des weiblichen Geſchlechts den⸗ 


ſelben zu erlangen ſuchen muͤſſen. Stille Sitt⸗ 


ſamkeit und gute Sitten werden an jungen weib⸗ 
lichen Perſonen vorzuͤglich geſchaͤtzt und geliebt. 
Die groͤßten Talente, die ſchoͤnſte Bildung des 
Verſtandes macht auf das maͤnnliche Herz kei⸗ 
“ | nen 
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nen Eindruck, fobald fie niche mit Sittlichteit 
verbunden ſind. Denn die Tugend hat einmal 
einen zauberiſchen unwiderſtehlichen Reiz, der 
unverdorbene Menſchen zu ſich hinzieht. Mit 
Wohlgefallen wird man fie an der Jungfrau bes 
‚merken, ſie wird fich felbft den Weg zu den Herz 
zen aller Edlen und zu ihrem Glüdke bahnen. . 
Ihr Sortfommen in ber Welt, fer fie auch noch 
fo arm, lebe fie auch. in einem noch fo niedris 
‚gen Stande 1 wird ihr gelingen, weil fie einem. 
guten Ruf vor fich hat, Und melche gerechte 
Anſpruͤche kann fie nicht dereinft auf Häuslis 
che Glückfeligfeit machen? Der edle FJüngs 
Ting, der. fie oft im Stillen bemerkte, wird eis 
ner tugendhaften Jungfrau gern Hand und 
Herz anbieten. Und welcher Friede, welche ins 
nige Ruhe und Zufriedenheit muß nicht in einem 
ſolchen Haufe wohnen? In melchem ſchoͤnen 
Einflange werden nicht Ehegatten die Tage vers 
fließen, welche die Tugend mit einander ver⸗ 
bunden hat! Denn lehrt es nicht die traurige 
Erfahrung , daß oft im ehelichen Leben lauter 
Unfegen und Unfriede daher entfland, meil man 
in frühern Jahren nicht ſeine Ehre und Wuͤrde 
bei andern Menſchen behauptete? Entſtanden 
ee Aa: nicht 


für Maͤbchen. | — zor 


nicht ſchon oft daruͤber die bitterſten Vorwuͤrfe 
und Zwiſtigkeiten? Dabey iſt mit dem Verluſte 


der weiblichen "Ehre auch gemeiniglich ihre 
Gluͤckſeligkeit unwiederbringlich dahin. Man 
verachtet eine Jungfrau, die das ſchoͤnſte Kleinod 
ihres Geſchlechts mit Fuͤßen trat. Das beruͤch⸗ 
tigte Mädchen wird_von alfen edlen Juͤnglingen 
verabſcheuet. Man meidet ihren Umgang, und 
ſtoͤßt ſie aus den Zirkeln geſitteter Menſchen. 
Darf es uns wundern, wenn ſie dann nur im⸗ 


mer tiefer ſinkt? Doch wenn auch nicht allen 


ſo etwas widerführe, wenn es ihnen auch gelins 
gen ſollte, in das eheliche Leben zu treten: {6 
ift doch aller Friede, alle Ruhe der Seele dahin. 

Dahin jene Stille des Gemüchs, die und aufs 

richtet, wenn wir Leiden und Truͤbſal erfah⸗ 
ren muͤſſen, wovon doch das gluͤcklichſte eheliche 
Leben nicht frey iſt. Verbittert muͤſſen einer 
ſolchen Gattin alle Freuden des Lebens werden, 


die ſie mit ihrer Familie genießt, wenn ſie an 


ihr voriges Leben zuruͤckdenkt. Gewiß ein ſehr 
trauriges Loos, ſich ſelbſt ſagen zu muͤſſen: Du 
biſt Schuld, daß dich gute. Menſchen nicht ſchaͤ⸗ 
Ken und lieben; Schuld daß du nicht die haͤusli⸗ 
che — genießeſt, zu der dich doch 

| | dein 
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dein Schöpfer beſtimmt hatte, Schuld, daß 
du nicht -unbefangen mit deinem Garten und 
Kindern umgehen. kannſt; Schuld, daß man 
deinen Umgang meidet, deine Freundfchaft nicht 
erwiedert; Schuld, daß man dich vielleicht für 
‘ein gang Herachtetes und verworfenes Gefhöpf 
Hält... O! waͤreſt du doch forgfältiger in deiner 
Jugend aufmerffam auf dein Herz geweſen; 
haͤtteſt du doch Durch dein Betragen gezeigt, Daß 
dir die Tugend etwas werth ſey; waͤreſt du we⸗ 
niger unbeſonnen in deinem Umgange gewe⸗ 
ſen; haͤtteſt du dich doch nicht vor den Augen 
der Welt gebrandmarkt: — gewiß du wuͤrdeſt 
or glücklicher ſeyn!: — | 


Eine Jungfrau, die ihren — Namen zu 
“erhalten ſucht, befoͤrdert dadurch auch drittens 
das Wohl ihrer Famiiie. 


| Der Kuf und das Gluͤck einer ganzen Fas 
milie hängt von den einzelnen Gliedern derfelben 
ab. hr edles Betragen - wird dem ganzen 
Haufe zum Ruhme; ihre üble Aufführung allen 
zur Schande gereihen. O! ſchon fo mancher 
Vater mußte noch ald Greis fein. Herz von Dem 

| | Ge—⸗ 
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Gedanken zerriſſen fehen, daß feine Tochter ihn 
und fein Haus dffentlich entehrt hatte. Dahin 
waren nun alle die ſchöͤnen Hoffnungen und Aus⸗ 
ſichten, die er ſich vorher ſo oft und ſo gern 
uͤber ſein geliebtes Kind getraͤumt hatte. Hin 
war nun die Ruhe und das Gluͤck ſeiner Tage. 
Manche Mutter, Die der Kummer über‘ ver 
forne Unfchuld ihrer Tochter folterte, die bey jes 


dem Gebete mit Thränen im Auge für fie zu 


Gott feufgte, verzehrte ſchon früh ihre Lebende 

feäfte; und farb zu früh für ihre Familie, 
Aber wie ganz anders, wenn wir einige Augens 
bliefe bey dem liebenswürdigen Bilde einer eds 
ten Jungfrau verweilen, Ihr Haus iſt ein Tem⸗ 

pel der Sittlichkeit und Wohlanſtaͤndigkeit. Der 
Mann von unedlen Neigungen und Begierden 
muß ſich Davon entfernen ; nur dem Tugendhaften 


wird hier ein Aufenthalt vergoͤnnt. Man preit 


den Vater glücklich, der eine folche Tochter erzog; 
ihre ganze Familie wird geſchaͤtzt und geehrt, nicht 
ihres Standes und Ranges, fondern ihrer Tus 
gend wegen. Man fucht den Umgang folcher 
edlen Menſchen, und befördert gern ihre Ab⸗ 
fihten; man zeige die zärtlichfte Theilnahme 
| * den angenehmen, ſo wie bey den traurigen 

| Schick 
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Schickſalen, die fie treffen. Eine folche Jungs 
. frau iſt die Freude ihrer Eltern und die fchönfte 
Zierde ihres Hauſes, die Stüge ihres Alters, und 
ihr einziger Troft, big fie ihnen endlich die Aus 
gen zudruͤckt. D! welche edle Jungfrau follte 
nicht den heiligen Entfhluß in fich faffen: ich 
will durch Tugend mein Haus ehren, und die 


| | a begluͤcken. 


| Einefolde Denkart —* auch viertens 
der beſte Erſatz für alle irdiſche Gluͤcks— 
guͤter. 


Reichthum, Anſehn und Schonheit des 
Koͤrpers, Guͤter, nach denen Menſchen oft ſo 
ſehe ſtreben, was find fie, wenn, wir damit den 
hohen Werth - eines guten Rufs vergleichen? 
Eine einzige fürchterliche Kranfheit fann die ſchoͤn⸗ 
fte iungfräuliche Bluͤthe zerfidren, und traurig, 
wenn mit ihr alle Hoffnungen entflohen find. —. 
Ungluͤcksfaͤlle kͤnnen uns bey noch fo großen 
Neichthum in einem Augenblicke zu Bettlern mas 
chen; Verleumder fünnen unfer Anfehn vernichz 
ten, Aber feit r wie die Zugend, ſteht der 
gute Ruf des Menfchen, Bewahre ihn, Jung 

frau! 
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feau beſſer ald Gold, twerfn die das Ghäck deis 
nes Lebens etwas werth ift. Gen-es, daß viele 
nach andern Gütern der Erde fragen; der edle 
Mann zieht deinen guten Namen allen andern 
vor... Schäme did) nicht, wenn du andere Gi; 
ter entbehren mußt; du Fannft ftol; auf deine 
Zugend ſeyn! Oder lehren es nicht ſchon fo 
viele Benfpiele, Daß ein armes, aber edles 
Maͤdchen aus ihrer — BERNER | 
murde! 


Wie fehr haben alſo junge Perſonen des 
andern Geſchlechts Urfache, für die Erhaltung 
-ihreg guten Namens zu forgen. Nicht umfonft 
gab ihnen ihr Echöpfer jenes Zartgefühl für 
Achtung und Befall ihrer Mitmenſchen. Nice 
umſonſt follten fie dadurch eine immerwaͤhrende 

Beranlaffung finden, firtlich zu fenn ; fie follten 
nicht allein ihr eigenes, fondern auch das Wohl 
ihrer Samilien gründen, und manche Güter des 

kebens entbehren lernen. — 


Aber was muͤſſen Jungfrauen thun um 
— fo ſchoͤnen Vortheile theilhaftig zu werden ? 
Laſſen ſie mich dieſes nur noch mit wenig Bon 
„ten berühren.. u | 

O. tentfche Patr. May 1803: u A, . ; 
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A. Mein erſtew Rath, den ich Ihnen des; 


Halb ertheile, ift fein andrer als: 


Befleißigen Sie fich immer einer ſtren⸗ 


gen Tugend und Gittlichfeit in allen Ihren 
Handlungen. Ich fage einer ſtrengen. Alf 


nicht bloß einer ſolchen, die bloß das fcheinbare 


Weſen derfelben annimmt, nur andre taͤuſchen 
‚will, Nur durch Strenge gegen ſich felbft, die- 
ſich auch nicht den kleinſten Fehler verzeiht, wer⸗ 


den Sie ſich in’den Augen aller verftändigen und 
edlen Menfchen ehrwuͤrdig machen. Dadurch 
wird es Ihnen gelingen, felbft dem Boͤſewicht 
Bewunderung und Verehrung abzuzivingen. 
Erlauben Sie ſich ja feine Handlung, die mit 


den Forderungen Ihres Gemiffens auch nur im 


geringſten Widerfpruche fieht, und was Ihrem 
zarten Gefühle der Mohlanftändigfeit zuwider 


ſeyn könnte, Bedenken Sie immer, daß Ihr Ge⸗ 


fehlecht forgfältig beobachtet wird, daß auch in 
" die Tiefen der Nacht das Auge Gottes dringt; 


und daß ein einziger begangener Fehltritt nicht 


ſo leicht aus den Gedanken Ihrer Mitmenſchen 
vertilgt wird. Unſchuld und Reinigkeit des 
Herzens, die ſchoͤne Krone ihres jungfraͤulichen 

| | ee Al 


J 
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| Alters, fuchen fie unverlegt zu hatten; Sie. 


kann durch nichts in der Welt erfegt werden, 


und ihr Befig allein giebt der Seele Muth und 
- Kraft, Suchen Sie aberauh-äußerlich die 
Achtung anderer zu verdienen. Alle Ihre Mir 


nen und Geberden dürfen fein von flarfen Nei⸗ 
gungen und Gefuͤhlen erfuͤlltes Herz verrathen; 


in Ihren Blicken muͤſſe jeder den reinſten Abdruck 


der Unſchuld enkennen. Laſſen Sie ſich aberauh 


nicht vom herrſchenden Geiſte der Mode bethoͤ⸗ 


ren. Sie hat ſchon manche Ihres Geſchlechts 
zu Thoͤrinnen gemacht und um die Liebe und.den 


Beyfall anderer gebracht. Ein einfacher und bes 
- feheidener Anzug iſt eg, wodurch Sie am meiften . 


gefallen werden. Huͤten Sie fih vor dem zu 


häufigen Befuche Öffentlicher uftbarfeiten. Ein - 


junges Mädchen, das die Seele aller Zerftreuuns 
gen und Vergnügungen ift, macht ſich imden | 
Augen des vernünftigen Mannes fehr oft vers- 
dächtig, und verliert an ihrer Ehre, Und tie 
ſehr wird auch diejenige allen Geſchmack an 
wahrerThätigfeit, Arbeitfamfeit und an nuͤtzlichen 


Beſchaͤftigungen ihres Berufs, ja felbft. am 


häuslichen Leben verlieren, vie fich täglih im" 


‚ dem — des Vergnugens herumtreibt? 


U 2 B. Su | 
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B. Suchen Sie ſich aber auch zweytens 
wahre weibliche Verdienſte zu erwerben. Sie 
ſind es, die ebenfalls zur Werthſchaͤtzung des 
weiblichen Geſchlechts ſehr viel beytragen. | 


Sie beſtehen nicht in ſchimmernden Talen⸗ 
ten, in glängendem Witze. Nein, ein Durch den ' 
Umgang mit.erfahrnen Perfonen, befonders Ih— 
res Geſchlechts, und. durch dag Lefen nüglicher 
Schriften geübter und gebildeter Verſtand wird 
Ihnen in jeder Lage des Lebens nüglich ſeyn. 
Kenntniffe, die zu einer einſichtsvollen und klu⸗ 
gen Fuͤhrung des Hausweſens dienen koͤnnen, 
ſind es vornehmlich, die Sie zu erlangen ſuchen 
muͤſſen. Gewoͤhnen Sie ſich fruͤhzeitig zu einer 
weiſen Sparſamkeit und einem haushaͤlteriſchen 
Weſen. Auch die Tugenden der Geduld, Nachſicht 
mit den Fehlern anderer ſuchen Sie fruͤhzeitig 
zu erlangen. Das ſind die Vorzuͤge, welche 
Ihrem Geſchlechte wahre Wuͤrde ertheilen. 


6, Endlich gewoͤhnen Sie ſich auch zur Vor⸗ 
ſicht im Umgange mit andern; und Dies ift eine 
Dritte Regel, die Ihnen zur Erhaltung ihres 
Rufs unentbehrlich iſt. Ran fließt gewoͤhn⸗ 
lich 


J 
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lich aus dem Umgange eines Menſchen, den er 


mit andern bat, auf ſeinen Charakter. Die 
Sitten und Gewohnheiten, Fehler und Thor⸗ 


heiten, die unfere Freunde, mit denen wir ums ' 


‚gehen, an fid haben), wird man auch an uns 
wahrzunehmen glauben. Aber doppelte Behut⸗ 
ſamkeit und Vorſicht hat das weibliche Geſchlecht 
noͤthig, das ohnehin mehr zu einem eingezoges 
nen und ſtillen Leben beſtimmt iſt. Meiden Sie 
daher alfe Perfonen, deren öffentlicher Ruf 
nicht feft gegründet ift, gefeßt auch, daß Sie ſtark 
genug wären, ihren Vrrführungen zu entgehen; 


denn wie leicht koͤnnte nicht auch Ihr guter NRame 
dadurch befleckt werden. Fliehen Sie den Um⸗ 
gang des Schmeichlers, der ſich die Schwach⸗ 


heiten ihres Herzens zu Nutze machen will, um 
Ihre Tugend zu ſtuͤrzen. Verabſcheuen Sie den 
Wolluͤſtling, in deſſen Buſen unreine Begiers 


den lodern, und dem es ein ſataniſches Ver⸗ 


gnuͤgen ſeyn wuͤrde, Ihre Unſchuld zu ver⸗ 
fuͤhren. 


Moͤchte doch dieſe Denkart einer edlen 


Jungfrau immer allgemeiner werden. Moͤchte 
doch eine jede forgfältig dazu beytragen, daß 
Fami⸗ 
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Familiengluͤck immer weiter ausgebreitet wuͤrde. 
Dann wuͤrde der Flor ganzer Länder ſichtbar 
wachſen, wenn in jedem Haufe weibliche Tu⸗ 
gend wohnt, Dann würde ein Himmel auf der 

Erde feyn. 


IV. | | 
Ueber den großen Einfluß, weichen. das Abfchneiden 
' der. Haare auf den Gefundheitszuftand der Men⸗ 
fchen haben kann und wirklich hat. Ein Wort 
au feiner Zeit; vom Hrn. Dr. Harte in Kals 
man 9— 
Ss lange Die ode als ein bloßes Sie der | 
Phantaſie der Eitelkeit und des Muͤſſigganges 
ſich auf die verſchieden modificirten Kleidun⸗ 
gen einſchraͤukt, [2 ‚lange, liegt fie außerhalb 
den _ R 


*) Diefer Auffag ift fo wichtig, daB er bon allen 
Menſchen, befonders aber von Xeltern und Era 
zieheri, gelefen zu werden verdient. Er behans 
delt eine Materie, die man bis jest für fo ges. 
ring angefehen hat, dab man fie nicht der mine 

— deften Aufmerkſamkeit würdig hielt, und doch 
hat’ fie fo großen und allgemeiner Einfluß auf 

die körperliche Geſundheit des Menſchen. —* 

Je ve Fl 


\ 
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den Grenzen ernfthafter Betrachtungen; fobald 
fie aber fogar eine Förperlihe Berfüms 
‚ melung gebieret, fo erregt fie die Aufmerk⸗ 
famfeit des Arztes, deſſen Pflicht es num 
wird, den Unfundigen und Arglofen auf folche 
Thorheiten aufmerffam zumachen, und ihn vor 
der Nachahmuns dieſer en Moden zu 
warnen. 


Die leidige Sucht 9) — ſchoͤnen Welt, 
als Kahlkopf einherzugehen und die Haarſtop— 


—— peln durch das Benetzen mit Waſſer, Bier oder 


gar Branntwein borſtenfoͤrmig oder ſchlangen⸗ 
artig zu gewoͤhnen, um ſich dadurch ein martia⸗ 
liſches oder genialiſches Anſehen zu geben, gab 
dem aufmerkſamen Beobachter. häufig Gelegen⸗ 
heit, uͤber dieſe Koͤrperverſtuͤmmlung Betrach⸗ 
tungen anzuſtellen, und der Arzt fand in Dies. 
| . fer 

”) Auch hier_trifft das Sprüclein ein: usus. est 
tyrannus. Wenn werden die Vernüunftigern uns 
ter dem Volle endlih einmal einfehen lernen, 
daß man in der Mode allenfalls feine Eitelkeit 
befriedigen darf; aber. ihr nie feine Gefundpeit 
aufopfern ſollte! d. H. 


\ 
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ſer Modetonfur many Kränflihfeiten gegrüns 
det. ) ei Er 
er Der 
*) Wer je das Haar miteofföpifch unterſucht hat, 
ber. weiß, daß es allerdings eine - organifche 
Struktur befigt, und daß es ſchon vermöge dies 
- fes organifchen Baues keinesweges gleichgüftig 
feyn könne, mit diefem Theile unfers Körpers _ 
nad Willkühr zu ſchalten, es abzuſchneiden, 
Ei oder feinem Wachsthume zu überlaffen. 
| Die Haare keftchen namlich aus dünnen, 
ftarken, harten, biegfamen und elaftifchen Fäden, 
‚ bie ohne Blutgefäße und ohne Nerven, unem; 
pfindlich, idioelettrifch und unverweslich find. 
Ihre Geſtalt ift chlindriſch; mit ihrem einen 
‚Ende find fie in der Hanf befeftiget, uͤbrigens 
‚ ragen fie von der äußern Flaͤche DR Dberhäuts 
chens frey hervor, und endigen fih an ihrem 
.. .. Außern Ende allmählig zugefpigt. Cie dienen, 
im Ganzen genommen, zum Schuge gegen Kälte 
‚ und Näffe, gegen die Biſſe Heiner Zhiere; dann 
aber auh zum Schutze vor dem‘ Reiben der 
. Haut an andern Körpern, und endlicdy zur, Vers 
fhönerung unfers Aeubern, Jedes Haar. ent- 
fpringt aus einer Wurzel, welde in dem 
BZellgewebe der Haut liegt, und. aus zween Theis 
len befteht. - Der auswendige, die Huͤlſe, ift 
eine Meine, harte Kapfel, von runder, meiſt ova= 
ler Geſtalt, vie mit feinen Faſerchen des Zellges 
webes, 


’ 
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Der Zufall machte mid) ‚auf diefen Ge⸗ 
genſtand ———— und ich fand bey einer 
ſors⸗ 
webes, mit feinen Gefaͤßchen und Nervenfaͤdchen 
umgeben und befeſtiget wird. Das ſtumpfere, 
verſchloſſene Ende dieſer Huͤlſe iſt nach innen 
gewandt, das fehmalere, offene, aus‘ dem das 
Haar ſelbſt hervorkommt, nach außen. Das ns 
wendige, die eigentliche Wurzel, liegt innerhalb 
dieſer Hülfe, und if von cylindriſcher Gefait, 
-mit einem abgerundeten Ende. In diefer gehen 
einige (5 bis 10) elaftifhe Faͤdchen gegen das 
offene Ende jener Huͤlſe hin, welche fich vereinis 
gen, fo, daß eins von diefen das Haar ſelbſt, 
: ld. eine cylindriſche Roͤhre gleichſam zuſammen 
geſetzt, und von einer. Fortſehung der Wurzel, 
als von einer Scheide umgeben wird. Es geht 
aus dem ſchmalen Ende der Huͤlſe hervor, durchs 
bvbohrt, in ſchraͤger Richtung, die aͤußeren Lagen 
der Haut, dringt durch den malpighiſchen 
Schleim auf das Oberhaͤutchen, und kommt auf 
der aͤußern Flaͤche des Koͤrpers zum Vorſchein, 
ſo, daß vom Oberhaͤutchen ſelbſt eine Außerft 
dunne Fortſetzung uͤber das Haar, als deſſen 
aͤußere Scheide, fortgeht. Die innere Höhle 
der Wurzel und die Roͤhre des Haars ſelbſt iſt 
mit einem feinen Zellgewebe, und dieſes mit 
dem Haarſafte (einer leimichten und oͤlich⸗ 
ten 


J 


m 
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forgfältigen unterſuchung deſſelben, daß, ſeit⸗ 
dem Die — Köpfe an der 
| Mode 
SE Tr | 
ten Feuchtigkeit) angefüllt, welde wahrſchein⸗ 
lich durch feine zuführenden Gefäßchen um die 
Wurzel niedergelegt wird, aus ihr in das Haar 
- hineingeht,- und demfelben zur Nahrung und 
zum Wahsthum dient. Auf ihrer außeren Ober⸗ 
fläche find die Haare, mehr oder weniger, fettig, 
- und davon fhlüpfrig und glänzend, fo, daß 
wäflerige geuchrigkeiten ſich nicht leicht an ſie 
anhaͤngen, und ſie deſto beſſer vor der Naͤſſe 
zum Schutze dienen. Dieß mag auch wohl zum 
CTheil von dem unter der Haut liegenden Fette 
herrühren ‚ weiches an den Stellen, an welchen 
die Haare hervorgehen, mit heraus dringt, theils 
von der Hautſchmiere, die in den Zwifchenräus 
men der Haare von den Schweißhoͤhlen abge: 
fondert wırd, theils mag aber auch wohl aus feinen 
Deffnungen der Haare von ihrem innern Gafte 
etwas auf ihre äußere Oberflaͤche ausdinften, da 
man durch Vergrößerungsgläfer Beine Röhrchen 
auf ihrer Oberflaͤche wahrnimmt, und in einer 
gewifien Krankheit, dem fogenannten Weichfels 
sopfe (plica polonica), die Haare zufammen fle; 
ben. Die Die eines Menfihenhaares wird von 
345 dis z55 eines Zolles gerechnet. Ein einzie 
ges derfelben kann 2069 Gran tragen, 


/ 
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Mode find, das Heer der fogenanns 
ten Slüffe, der Kopf; und Zahn; 
ſchmerzen, Migrainen u. ſ. m. fich weit 
häufiger bemerfen lafien, als vor 
her. Ich felbft ließ mir mit meinem Bedienten 
einen, fogenannten Schwedenkopf ſcheeren, 
und wir beide befamen am folgenden Tage def 
tige Kopfichmerzen, die wir fonft nur Dem Nas 
men nach Fannten. Bey legterem zeigte ſich 
bald darauf ein Ausſchlag im Nacken, öftere 
Zahnſchmerzen und anhaltende Migraine. Alle 
dieſe Zufälle kamen bey der nächften Schur von 


neuem wieder, Mein Bedienter wurde perivdifch 


ganz dumm von der läftigen Migraine, welches 
jedesmal fo lange dauerte, bis die Borſten wies 
der den —— ähnlich wurden. 


Ein anderer wurde nad) der Tonſur mit 


einem ſchmerzhaften rheumatiſchen Ziehen im 


Genick, und nachher von einer ſehr hartnaͤckigen 
Augenentjuͤndung, mit haͤufigem ſcharfen Thraͤ⸗ 
nenausfluß, befallen, Zufaͤlle, die man, bey der 
gaͤnzlichen Abweſenheit aller andern: Urſachen, 
von nichts anderem, als dem Haarabſchneiden 


herleiten konnte. 
Der 
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Der Amtmann wW. in H. klagte mir neulich, 
daß, ſo oft er ſich vorn die Haare abſchneiden 
laſſe, er immer eine Zeitlang ‚von den. unertraͤg⸗ | 
lichften Kopffehmerzen und Migrainen geplagt 
werde, wovon er fonft gar nichts wiſſe, "und 
welche er nur dadurch mindern fünne, wenn er 
vieles Fett und vielen Puder auf den Kopf 
bringe, 


Der Infpector S. in H., der ein flarfes 
ſchwarzes Haar hat, und diefeg, wenn er nicht 
eine Peruͤcke tragen will, rund abſchneiden 
laſſen muß, verſichert mir, daß er jedesmal auf 
das Abſchneiden ſeines Haars Migraine und 
einen Ausſchlag im Geſicht befomme, *) - 


Die Urfachen diefer Befchwerden find eins 
mal und vorzüglih dem Haarabſchmei— 
den ſelbſt reg, andern Theilg 

aber 


9 So oft ich mir dieſe Tonfur habe geben — 
empfand ich jederzeit, einige Tage hindurch, eine 
gewiſſe Art von. Schwaͤche im Kopfe, die zumeis 
len mit Schwindel begleitet war. ©. 
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aber ift die Benekung der furgen Haare 
mit Waffer, Bier oder Branntwein daran 
Schuld. Wenn wir nämlich unterfuchen, wos 
. Durch eigentlich eine Erfältung mit ihren Folgen 
moͤglich werde, ſo finden wir, daß dieß nur 
durch die Verduͤnſtung der Feuchtigkeit von der 
Oberflaͤche, oder deutlicher, durch die Entzies 
Hung der Electricität aus unſerm 
Körper möglich ſey. Die größte Kälte an 
fich erregt feine Erkältung; aber man gehe nut 
mit leicht bedecktem Fußwerke eine Weile im“ 
naſſen Grafe, oder gehe vom Tanzfaale, wo 
man wie mit Schweie übergoffen ift, in die 
falte Nacht, fo wird man bald etwas Nheumas 
tifches, und follte eg auch nur ein hier und da 
im Körper voruͤbergehendes se ſeyn r de 
merfen, 9 a 

Uebri⸗ 


— 


2) Beſonders mögen doch ja unſere weiblichen Lefer 
dieß beherzigen, die es für zutraͤglich zu halten 
ſcheinen, wenn ſie mit Schweiß uͤbergoſſen ſich 
der kalten Nachtluft ausſetzen, um ſich aͤbzuküh— 

Blen. Aus dieſer Thorheit entſtehen leider! fo 
viele körperliche Leiden, die von fotchen leichtſin— 
Bam Gemüthern nur. erft auf den frühen Eters 

bebette 


hr 
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— ſehen wir auch r daß die natuͤrli—⸗ 
chen Veränderungen der Haare immer mit bes 
:deutenden Revolutionen im Koͤrper begleitet 
ſind. Rothwild, Hunde und Pferde ſind traͤge, 
wenn ſie ihr Haar abwerfen. Daher erfordern 
Die Pferde auch im den Herbfimonaten eine vor⸗ 
zuͤgliche Wartung und Pflege. Ja der Vogel 
fingt nicht, fondern fist fill und eingezogen, 
‚fobald er fich maufert, und mancher — ſtirbt er 
in ne An Ä | | 
| Daß das Abſchneiden der Haare. bey 
Krankheiten ſelbſt, over in der Periode der 
Wiedergeneſung, in einigen Fällen hoͤchſt ſchaͤd⸗ 
lich, in andern aber wieder nüglich ſeyn koͤnne, 
daruͤber entſcheiden mehrere merkwuͤrdige Beob⸗ 
achtungen. Zum Beweiſe des erſten Falles die; 
nen folgende Belege, die ich aus meinem Tage⸗ 
buche aushebe. | 


Eine fünf und 0 male ſtarke ro⸗ 
Bee 


bebette ( wo dann Feine Rettung mehr denkbar | 
iſt) erkannt werden, d. H. 
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| buſte Frau bekam auf eine Reihe auf fie. ſchwaͤ⸗ 
chend wirkender Einfluͤſſe, welche durch eine H 
ſchwere, mit großem Hlutverlufte begleitete Ges 
burt nod) vermehrt wurden, im Nov. 1801, ein 
heftiges Nervenfieber, welches jedoch gegen den 
24ſten Tag gehoben wurde, Man fand jeht ihr 
ſtarkes ſchwarzes Haar, welches waͤhrend der 
Krankheit nicht hatte ausgekaͤmmt werden eönnen, 
ſehr ſtark in einander gefilzt, und die Haut überall 
mit Schorfen bedeckt, die eine ſcharfe Materie 
gaben. — Dieſerwegen fehnitt man ihr num. 
die Haare ab, und wufch den Kopf mit laue m 
Waſſer. Dieb gefhah früh Morgens. Denfels 
ben Abend Flagte die noch fehr ſchwache Frau 
‚über Kopffehmerz und große Hige, toben die. 
‚Schorfen trocken wurden, und eine roſenartige 
"Entzündung mit Geſchwulſt eintrat, welche den 
ganzen Kopf und das Geſicht einnahm. Außer⸗ 
dem bemerkte man noch andere gefaͤhrliche Zu⸗ 
faͤlle, welche den Tod droheten, dem jedoch 
durch Anwendung ſchicklicher Mittel noch vorge⸗ 
beuget wurde. Die Geſchwuͤre fingen nach und 
nach wieder an feucht zu werden, und die 
Kranke wurde gerettet·. | 


n Eine j 


J 
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. jEihe andere 37jaͤhrige ſchwangere Frau 


wurde, nach oͤfteren Mutterblutfluͤſſen, einem 
Abortus und taͤglichem Kummer, im Januar 
des vorigen Jahres, von einem boͤsartigen Ner⸗ 
venfieber "mit anhaltenden Delirien und Kopf— 
ſchmerzen / befallen, welches, nach der Anwen⸗ 
dung der reitzenden Methode⸗ in der Zten Woche 


abnahm, und nachher ganz. gehoben murde; 


in der- Periode der Wiedergenefung klagte die 
Frau indeffen über ein unerträgliches Jucken 
und Brennen auf dem Kopfe, woſelbſt ihr Mann 
eine Menge kleiner Puſteln, die eine ſcharfe⸗ 
freſſende Feuchtigkeit von ſich gaben, und Unge— 
ziefer fand, weshalb er ihr ſogleich die Haare 
abſchnitt. Aber was geſchah? In einigen Stun⸗ 
den klagte die gute Frau uͤber ihre vorigen hef⸗ 
tigen Kopfſchmerzen wieder, fing an zu raſen, 
und — flarb noch an demfelben Tage: +*) 


In beiden Bäten. war Die ,eſache d der Ge⸗ 
fahr 


) Auch mir iſt ein aͤhnliches Beyſpiel bekannt, das 
ſich vor einem Jahre in Wernigerode um Harz 
zutrug. — ;* 

D . teutſche vatt. May 1908. u 


\ 
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fahr und des‘ wirklichen Todes -offenbar in, dem 
unvorfichtigen Haarabſchneiden zu ſuchen. Wie 
war es aber moͤglich, daß dieſes Abſchneiden hier 
von fo ungluͤcklichem Erfolge ſeyn konnte? Wie 
läßt ſich dieſe Erſcheinung befriedigend 
erklaͤren? Ich denke for Ju beiden Faͤllen fand 
ſch! ein Ausſchlag auf dem Kopfe, und dieſer 
gab eine Menge ſcharfer Feuchtigkeiten von ſich, 
die dann zuruͤcktraten. Das Zuruͤcktreten die— 
ſes Austluffes-muß@®, ohne daß man ihn deswe⸗ 
gen fuͤr kritiſch anzuſehen hat, in dieſem hoͤchſt 
reitzbdaren und empfindlichen Zuſtande des Koͤr⸗ 
pexs nothwendig von ſehr uͤblen Folgen ſeyn. 
Oder ſehen wir nicht haͤufig nach- plöglicher 
Unterdruͤckung ſogar krankhafter Ausleerungen 
allgemeine Nervenzufaͤlle, Laͤhmungen, Haͤmi⸗ 
plagien, — und EUER: * 
hen? — — 


— 


Sep Siebern, die von einem ſehr hohen 
Schwächegrade abhängen, fehen wir gemöhns 
lid) Das Gehirn und dag Nervenfpfiem überhaupt 
mehr oder meniger afficirt. Manche diefer 
Kranken toben und wüthen in Einem fort, oder 
liegen oh vor ſich hin und greifen in der Luft 

her⸗ 


⸗ 
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herum Maͤhrend andere. in. einem, todtenähnlis 
hen Schlummer liegen, ſo, daß man diefen 
nicht. felten den Sarg vors Bette bringt; wie 
mir felbft. vor. ‚einiger Zeit dieſer Fall bey einem 
Schuhmacher allhier vorkam. Sollte nun uns 
ter dieſen Umſtaͤnden die ploͤtzliche Einwirkung 
der Luft auf die von der Haut entbloͤßten und 
blosliegenden Nervenwaͤrzchen nicht immer von 
dem ſchlimmſten Erfolge ſeyn muͤſſen? Mau 
darf ſich nicht wundern, wenn man, bey dieſer 
Empfindlichkeit und Beweglichkeit des Nerven⸗ 
ſyſtems, auf eine ſolche ſchaͤdliche Einwirkung 
allgemeinen Krampf, sei und * ha 
gen * — 


Sollte nie feier m dieſer — Echw— 
che das Haarabſchneiden an ſich, das Verwunden 
ſo vieler organiſchen Theilchen zu dem ungluͤckli⸗ 
hen Erfolge beygetragen haben? Wie, wenn 
man erweifen fönnte,. daß durch Die Menge der 
einzelnen Haarroͤhrchen etwas dem Körper Noth⸗ 


wendiges, ja Unentbehrliches zugefuͤhrt wuͤde!“! 


Eine der merkwuͤrdigſten Erſcheinungen an den’ 


Haaren iſt ihre Eleftricität, und auf fi fie | 


ſchein. ſich ihr vorzuͤglichſter Nutzen zu 
X 2 gruͤn⸗ 


' 
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gründen. . Wir wiffen, Daß alle fpigige 
Körper die Eleftricität einfangen. 
Die Natur befegte unfern Körper mit Haaren, 
um ihn zu erwärmen, Deswegen haben auch 
die Bewohner . der. nördlichen. Falten Gegenden 
ein ſtarkes bufchichtes Haar, und dag Fell der 
Thiere, die im hohen Nord zu Haufe find, tours 
de mit flarfen und. ſcharfen Haaren. befegt. 
Se ftärfere und je mehr Haare nun. ein Menſch 
und ein Thier. hat, defto mehr Wärme und Feuer 
durchſtroͤmt feinen Körper, *) und defto mehr kann 
er der Kälte Teog bieten. Die Blondine if 
fälter und eben deswegen fchwächer, als die 
geurige Hrünette. Der Fuchs erfriert nur erfl 
dann, wenn Die Kälte fo heftig ift, daß fie fein 
Dlut in Eid verwandelt: „Der Pelz ſchuͤtzt uns 
aber nicht gegen die Kälte, woil er eine dicke Bede⸗ 
Kung made, fondern weil ein jedes Härchen 
Elektricität einfauge und dieſe unferm Körper 
mittheilt, weswegen. denn aud ein 
Pelir — Seite auswärts 
| | gefehrt 


ß 


N Dies kann man befonders bey dein dichten Ze 
der Kuße wahrnehmen, vn. 


— 
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gekehrt iſt, beffer wärme, als wenn 


fie auf dem Körper. aufliegt. Aus chen 
dem Grunde follte man Kindern nie die Haare 


abſchneiden, zumal weil die Natur: den dadurch 


erregten beftändigen, Aufwand ton Kraft zur 
anderweitigen Entwickelung des Körpers ſo 
bedarf, *) 


Daß indeffen das Abſchneiden der — 
in manchen Fällen (für die wir jedoch noch keine 


Norm haben) auch fehr nuͤtzlich ſeyn kann, 


‚sberweift folgende. merfwürdige Gefchichte, : Ym 
17. Jul, 1800 erfuchte mich eine alte Srau, ihre 
ſchon feit 3 Wochen franf liegende Tochter zu 


befuchen. Sie erzählte mir; das Mädchen. fey 


19 Sabre alt und fonft immer gefund und ſtark 
geweſen; vor 3 Wochen ſey ſie aber beym Holz⸗ | 


holen in einen Schlammgraben gefallen, und 
muͤſſe fich dabey wohl erkaͤltet haben; denn von 
| diefem 


*) Etwas ganz anderes if es, wenn man die Kin⸗ 
der unbedeckt einhergehen laͤßt; denn eben weil 
das Haar fehr elektrifch iR, muß es ohne Bedes 

ckung bleiben‘, um die sale, su befördern. 

/ J. H. 
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dieſem Tage an fen fie bettlägrig gemefen. Man 
habe nur wenig Hausmittel gebraucht; jest 
fcheine es aber nicht recht richlig mie ihe im 
Kopfe zu feyn, denn fie reiße fi die Hagre aus 
dem Kopfe und tobe in einem fort. Ich fand, 
als ich zu ihe Fam, das Mädchen in einem elens 
- den Bette faft nackend figen ; ihre eigentliche 
| Krankheit fchien aber, allen Aeußerungen nach, 
bis auf die ruͤckſtaͤndige Schtwäche, gehoben zu 
ſeyn. Ich erfuhr, daß man dem Mädchen, da 
man weiter nichts anwenden fonnte, täglich 
einige Schluck Branntwein mit Pfeffer gegeben’ 
vn *), Statt des Pfeffers hieß ich dem 

Dromits 


7 Es iſt dieß ein Hausmittel, das zwar nicht un⸗ 
bedingt empfohlen werden kann; auf jeden Fall 
ift es aber dod) ein befleres,,als die im Magen 
fo oft zum feften Kütt ſich verhärtende Magnefia, 
der Cremor Tartari und die weißen Cfogenann: 
ten) auflöfenden Temperir⸗ oder Digeſtivpulver, 
die man in manchen Haͤuſern Pfundweiſe findet, 
und welche die Befuche des Herrn Doktors, (da diefe 
unnützen, faft möchte ich fagen vom Gatan er» 
fundenen, Dinge eine unerfannte Quelle des ewi⸗ 
gen Kraͤnkelns ſind,) — machen. 


a 


x 
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Branntwein etwas ſchicklicheres zuſetzen, und 
trug Sorge, daß das Madchen fuͤr jetzt aus ei⸗ 
ner guten Küche gefpeifet wurde. Merkwuͤrdig 
war ey: daß fie dabey Tag und Nacht unauf—⸗ 
hoͤrlich über den Kopf fhrie und in einem 
fort, bald mit einer, bald mit beiden Händen 
in die flarken ſchwarzen Haare geiff, die ihr uns 
ordentlich um den Kopf umherhiengen. Da 
ſich kein. Ausſchlag auf dem Kopfe bu 
fand, und die Mutter verficherte,. daß der 
RKopf ſonſt reinlich ſey, hielt ichs für rathſam, 


das Haar abſchneiden zu laſſen, wobey ich je⸗ 


doch verordnete, daß ihr gleich darauf eine Muͤtze 


—Zaufgeſetzt werden mußte, Dieß geſchah alles 


auf der Stelle. Nach 4 Stunden beſuchte ich 
ſie wieder, fand ſie ruhig, und konnte uͤber ihre 
Krankheit mit ihr ſprechen. Am folgenden 
Tage befand fie ſich noch um ſehr vieles beſſer, 
und nach acht Tagen war. fie völlig hergeſtellt. 

So weit "meine Beobachtungen, und 
nun auch noch Das, was ich in einem geſchaͤtze 
ten, aber gewiß nicht in Jedermanns Haͤnden 


gu ſich befindenden Ruf ”) —— habe. 


n Des 
” Im Reoneil ! periodigne Tom, IV, 21. 22. 
* 
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„Demoifell, E:* * erlitt im ı2ten Jahre ein 
ſchleichendes Nervenfieber, welches ſich gegen 
den Zoften Tag der Krankheit ohne beſondere 
fritifche Ausleerungen endigte. In den erften 
Tagen Der Wiedgrgenefung aͤußerte fich aber 
eine fehr große Beweglichkeit des Nervenſyſtems, 
worauf ein Delirium erfolgte, in welchem man 
ale Zufälle einer Verruͤckung bemerkte. Die 
Kranfe verlor den Verſtand völlig, und fiel in 
einen tieffinnigen Zuftand, der: fie nur bisweis 
len verließ, und dann verlangte fie ſehnlichſt, 
daß man ihr den Kopf, als den Gig ihres Mes _ 
bels und ihrer Schmerzen, abfhneiden 
möchte, - Die Kranfe war ohne alles Fieber, 
ihre Geiftesverrihtungen waren aber gänzlich 
zerruͤttet. Ihr Wunſch aber, den Kopfzu 
verlieren, blieb unter den Erfcheinungen, 
welche von ihrer Derrückeheit zeugten, Die 
merkwuͤrdigſte. — In diefem Zuftande blich 
fie 6 Wochen. Ohne die geringfte Veränderung 
ſahe man immer diefelbe VBerftandesverwirrung 
an ihr, wobey denn der Wunſch, den Kopf zu 
verlieren,  faft jedem Worte , das fie redete 
zum Grunde lag. 


In 
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In diefem Zuftande hatte man nun Die 
Kranke, deren Haare fo. dick und lang waren, | 
daß fie ihr faſt zur Bekleidung dienen ‚fonnten, 
nicht fämmen fünnen, und.die Verfiljung der · 
felben machte es Daher nothis daß man dieſel⸗ 
ben abf s* nitt. 


Aber was geſchah? Kaum war der Kopf 


geſchoren, fo fühlte fie auch ſchon eine merlliche 


Befferung, und während des — der 
— ſagte ſi ie: 3 
Endlich fchneidet ihr mir den Kopf ab! 
Ach! nun werd’ ich noch gerettet werden!“ 


Ein Ausruf, den man zwar Anfangs für ein 
Zeichen ber Vermehrung ihrer Verwirrtheit ans 


ſah, der aber nichts. weniger, als dieß war, und 


die größte Wahrheit enthielt; denn die Kranfe 
kam faft unmittelbar. nachdem man fie von der 
Laft ihrer Haare befreyet hatte, zu fich, erhielt 
ihren: Verſtand sollfommen wieder, wurde ge⸗ 
ſund, und blieb es auch — lange Jahre 
ungeſtoͤhrt.“ 


Die 


2 
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Die Haare, und überhaupt die Kopf⸗ 
haare haben fehr wichtige: Functionen, und ih 
fehr vielen Fällen kann ihr Abfchneiden oder ihre. 
Erhaltutig auf das Befinden des Menſchen den 
größten Einfluß haben. : Ein getwiffer Kapıyiner 
fonnte'z. €. von einer getiffen langwierigen und 


ſchweren Kranfheitinicht anders, ald durch Aufops 


ferung feineg Bartes kurirt werden. Geis 


mon derzaͤhlt in feiner Abhandlung mehrere Zälle 


. von hartnäckigem, halbfeitigen Kopfweh, welches 


* 


Dadurch gehoben wurde, daß man das Wachs⸗ 
thum der Hanre Durch öfteres Abfchneiden derfels 
ben beförderte, und Morgagni hat uns- in 


feinem unfterblihen Werke *) einen Sal aufs 
. bewahrt, der mit den oben angeführten beynahe 


uͤbereinkommt. Er fagt: Ein Freund Bocdfals 


va's heilte eine Maniaca durch das Abfcheeren 


des Kopfes. Als die Haare wieder anfiengen zu 
wachſen, -fo fonderten dieſe Organe eine dicke, 
frarfriechende Materie ab. Wie viele Thatfas 
chen giebt es überhaupt nicht, welche den Zus 
ſammenhang zwifchen dem Zuſtande der: Haare 

— und 


*) De sedibus et caussis Morborum, 


N in 
\ .. l 
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und den verfchiedenen Beränderungen der thieri⸗ 


& 


fen Defonomie beweiſen koͤnnen. Lemney, 


kannte z. E. einen Mann, dem, nach einem 
ſtarken Purgirmittel ſeine ſchwarzen Haare aus⸗ 
fielen, und nachher durch blonde wieder er; 


fest wurden. *) In einem andern Falle wur 


den, nach einem Wochenbette, bey dem übrigens . 


gar nichts ungewöhnliches vorfiel, braune Haare 
ebenfalls blond. **) 


Alle diefe Erfcheinungen zufammen genoms 
mien , und mitdenen verglichen, welche Die Gefahr 
des Abfchneideng des Weichfelzopfes und 

der Haare überhaupt beweifen, follten zu neuen 
Unterfuchungen über die Haare des Kopfes und 


des übrigen Körpers Anlaß geben. Die Chemie | 


hat uns erſt kuͤrzlich einen wichtigen Theil ihres 
Nutzens kennen gelehrt. Die Bd. Vauquelin 
und Fourcroy haben gezeigt, wie die Haare 
E | | Ä i “und 


\ 


I. @% Memoires. de V’academie de Seiences 1702. 


P . 39. 


**) Mem, de l’ac.. de Scienc. Prem, me£m. 
Tom. II. pP» 2I. 


- 
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und die verfhiedenen Anhänge an der Haut bey 
mehrern Thieren das Ausleerungsgefchäft der 
Urin werkzeuge übernehmen fönnen. Sollten 
ung nicht mediciniſche Beobachtungen und 
Erfahrungen eben ſowohl nähere Kenntniß über 
die Art, wie die Haare eriftiren, und über ibs 
ren Nugen, verfchaffen innen? Sollte nicht 
Die Verbindung des Gehirns mit den Kopfz 
Haaren einige Aufmerffamfeit verdienen? Ob⸗ 
gleich diefe Organe von dem Site der Gedan⸗ 
fen und Empfindungen: durch eine knoͤcherne 
Wand getrennt find, fo empfinden fie demohn⸗ 
erachtet feinen Einfluß, und ftehen durch Sym⸗ 
pathie mit ihm in Verbindung. Heftige Ger 
muͤthsbewegung, lebhafte und tumultuarifche 
Leidenſchaften wirken zumeilen fo heftig, daß die 
Haare, plöglic) ausfallen oder weiß werden. 
Deide Erfcheinungen find ſehr wichtig, Ihr 
Zufammenhang mit dem Zuſtande der Kräfte 
fheint fon den Alten befannt gewefen zu 
ſeyn, unddie Gefhichte von Tithon, welcher 
Durch , die Gunſtbezeugungen der Aurora 
ſchnell graue Haare befam, *) fo wie der jüdis‘ 
el ſche 
9) Unter dem Volke ift der Glaube [ehr gangbar, | 
5 daß 


PS 
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ſche Herkules, Herr Simfon, welder in 
den Armen eines nelichten Weibes feine Haate 
und zugleich feine Kräfte verlor, waren viel 


leicht nichts als fi nnreiche Allegorien. Ar iſt o⸗ 


teles kannte recht gut die Verbindung des Ge⸗ 
hirns mit den Kopfhaaren, ja er betrachtete 
den Zuſtand der Haare als ein phyſiognomiſches 
Zeichen. Feine Haare, ſagt er; zeigen ein 
furchtſames Gemüth, harte im Gegens 


theile find Merfmahle von Staͤrke und 


| j Muth. ei 


Bösartige und nervdſe Kranffeiten. verur⸗ 


* 


ſachen oft das Ausfallen, oder ſonſt eine 


Veränderung der Haare, — Furcht, plößlis 


ches Schrecken, heftige Aergerniß, wirken fehr | 


häufig auf viefelbe Art, und man hat beobachs 
tet, Daß die a yon Angft und Furcht, oder 


hefti⸗ 


J 


dafı eine Perſon, die bald graue Haare befomme, 


in ihrer Jugend im Punkte, der Liebe viel ges 
than habe; dies en aber nicht allemal ausgemacht 
. wahr. d. H. 


r\ 


2 Man vergleiche hierüber auch Lavaters Verſuch 


urber die Phyſiognomie B. 2. p. 91. m... 


x 


Ro 


/ 
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heftigen , durch. Schmerz und Merzweiflung bers 


vorgebrachten Krämpfen weiß geworden find. *) 


Sch habe einen Greis gekannt, der ſchnee— 
weiße Haare hatte.  Diefer, fagte einſt zu mir: 
„So wie du jet meine Haare fiehft, fo waren 
fie ſchon lange vor der legten Periode meines 
Lebens. Als ih mein Weib, das ich 


aufs sättlichfte liebte, verlor, fo 


bleihten Schmerz und Verzweiflung 
heftiger wirfend, als Arbeit und 
Sahre, meine Haare in Einer Nacht, 
und ich war damals noch ip breif® 


fig Jahre alt.“ 


Harke, | 
| ‚Med. D. und Landphyſikus in 
* | Kalvörden. **) | 


Wovon mir felbft ein Beyſpiel bekannt if. In 
Torgau lebte ein Leinweber, deſſen ültefter Sohn 
durd) die Spufereien eines ihn ſchreckenden Spaß⸗ 
vogels ſich fo entſetzte, daß ſich ſeine Haare (der 
junge Menſch war neunzehn Jahr alt) innerhalh' 

. vier Wochen weiß färbten, d. H. 


Noch einmal — Ich will wuͤnſchen, daß dieſe 
Abhandlung die Aufmerkſamkeit aller vernünftis 
| gen 


I ‘ 4 
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gen Aeltern und Gatten erregen moͤge; denn fie 
beweift fattfam, dah' man mit feinen Haaren, 
ohne feine Geſundheit dabey zu fahrden, gar | 
. ‚nicht umgehen darf, wie man nur will, und unfre 
Aerzte ſollten daher unſer Frauenzimmer aufs 
merkſam machen auf die neuen Arten ſeines Kopf⸗ 
putzes; denn durch dieſelben werden ja die ei g⸗ 
nen Saare des Haupts- i in ihren organifchen- 
Verrichtungen gar fehr 'geftört, welches die 
ſchlimmſten Folgen haben kann. Zugleich erſuche 
ich aile die unter ihnen f melde diefem seither 
gar nicht beruͤckſichtigten Gegenſtande ihr wei⸗ 
teres Nachdenken ſchenken werden, die Reſultate 


da deſſelben für das nichtmedizinifche Pu⸗ 
blikum auch in dieſer Monathoſchrift nieder⸗ *28 


zulegen. a | d. H· 


Sam 


i 
! 


IL, 


RP 


—Innbaltt.“ 





J 


Bittſchrift der Juden in Teutſchland, an die 
Repraͤſentanten unſrer Nation, um das teut⸗ 


ſche Buͤrgerrecht. Vom Hofraih Grund in 


Regensburg. — — 6.273 


Noch eine Schilderung der Saãchſiſchen Fuͤr⸗ 
ſtenſchulen. Von Rebmann. — 283 


II. Ueber den — Werth, den ein gu: 


ter Ruf für junge Mädchen hat. — 294 


IV. Ueber den großen Einfluß, weichen das Abs 


fchneiden der Syaare auf den Gefundheitszus 
Rand der Menfchen haben ann und wirklich 
hat. Ein Wort zu feiner Zeit; vom a 

Dr. Harke in Kalvorden. — 311 
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J, Neue Verlagswerke des F. ©, pr. Landes⸗ 


Induſtrie-Comtoirs in Weimar zur Jubi⸗ 


late-Meſſe 1803. 


4 


Zur naͤchſten Tubilates Mefle 1803. erfcheinen in 


unſerm Verlag nachſtehende Werke, weiche zum Theil 
ſchon fertig find. 
I. Buͤcher. 


Bertuchs F. 9%. Bilderbuch für Kinder, mit 
teutfchen, franzoͤſiſchen, engliſchen und italianifchen 
Erklärungen, mit eh Knpfern No. 67. 

ae "68. 24 79 gr. 4. 2 


:8 Gr. oder 2 Fl. 24 fir. 


Bibliothet der neneften und wichtigſten Keifebes 


ſchreibungen zur Erweiterung der Erdkunde, nach 
einem fnftemat. Plane gefammelt und in Verbins 
dung er 2. andern nee es von 
M. ©. Optengel und TS. Ehrmann, 
VII, Bd. enthält 1) Sauers Reiſe nah den 
nördlichen Gegenden vom Rußl. Aſien und Amerifa. 
2) Durrand'’s Nachrichten von den Gene —* 
Laͤndern, nebſt Rubaults Landreiſe nad 
lam aꝛc. 3) Jackſons Reife zu a * 
Bengalen nad 23 n Ausz. g 
D urrand's J. B. L. Rachrichten von en Genchate 


Ländern, nr Ruba n ts Landreife nah Gas 


thir, 16 Gr. oder 4 Fl. 
48 
—— mit ſchwarzen Kupfern ar. 4. ı Äthlr. 


— 


> 


* 


LUIV 


> - , 
yo. — \ 


1 a im Jahr 1786. a. d. Franz, mit Anmerfuns 
gen und Zuf. vong.T. Ehrmann; mitı Charte. 


r. 8. * J 
€) bemeriden, allgemeine geographifche, verfaßt 
von einer Gefellfhaft don Gelehrten und heraus 
geben von A. C. Gaſpari und F.J. Bertuch. 
Y. Jahrgang 1802. 116, 128 Stück «und VI. Jahr⸗ 
gang 1803. 18 — 66 Stck. gr. 8. Der Jahrg. 
von 12 Stücken 8 Rthlr. over 14 Fl. 24 Kr. 
Funke, CE Ph. ausfuͤhtl. Text zu Bertuchs Bils 
Nderbuch für Kinder. Ein Kommentar für- Eltern 
und Lehrer, welche fi jenes Werks beym Un— 
terriht ihrer Kinder und Schuler bedienen wols 
— No. 67. 68. 69. 70. Hr. 8. 16 Gr. oder 1 I. 
43 r. j . Nr 
Safpari, U. C. Lehrbuch der Erdbefhreibung _ 
zue Erläuterung des ncuen method. Schulatläfics 
ıfter Curſus, ‚zte verb. Aufl. gr. 8. 10 Gr. oder 
I gt. 12 gr 


neuer method. Schulatlas dazu, entworfen 


von %. C. Guſſefeld in 15 Quarto⸗-Charten, 
neu verbejiert. ı Rthlr. 4 Gr. oder 2 5.6 fr. 
Gita» Govinda, ein indifches Gingfpiel von 
Jajadeva, aus der Urfprache ins Englifhe von 
Sg, Tores und aus diefem ins Teutſche überſetzt 
und mit Erläuterungen verf. von D. F. Majerz 
sm. ı Kpfer gr. 8. 9 gr. oder go Sir. | 
Jackſons, T., Reife zu Lande von Bengalen nach 
— England im. & 1797.1m Ausz. a. d. Engl. gr. 8. 
(ans der Bibliothek der Reiſebeſchr. befonders 
abgedruckt.) 
Introdwetion'a l’Edute de l'art de la guerre, 
ouyrage enrichi des Planches et Chartes par 
te Cte de la Rocheaymon Vol. IL. gr. 9. 
Journal des Lurus und der Moden. Hers 
ausgegeben von Bertuhb und Kraus. 
i7e $ahrg. 1802. 16, 128 St. und ıgr Jahrg. 
1803. 18 — 08 Stck. mit ausgemählt. und ſchwar⸗ 
zen Kupfern gr. 8. Der Jahrg. von 12 Stüden 
4 thle. oder 7 Sl. ı2 fr. 
.. Kraus, G. M., A. B. E. des Zeichners mit 10 
Sptert, ate verniehrte Aufl. gt. 8. 8 Gr, oder 
36 Kr. Er 
. gericon, Allgemeines Mythologiſches, 


7 


ri a LV 


aus Original⸗ Qirellen bearbeitet von C. A. 
Bouͤttiger und F. Majer Erſter Theil, 
welcher die nicht altklaſſiſchen Mythologien, naml. 

die heiligen Mythen und Fabeln der Sineſen, Ja⸗ 
paner, der Indiſchen Volkerſchaften im weiteſten 
Umfange, ſowohl nad) den Lehren der: Brahma⸗ 
nifcheg als Lamaiſchen Keligion, der. nordaſiati— 
ſchefoͤlker, der, Parfen, der alten Araber, des, 
* Mohamedism, der Hebraer, der Afrikaniſchen Nols 
fer, der Slaven, Finnen, Lappen, Grönlänber, -. 
GStandinavier, Germanen, ferner ſaͤmtl. urfpränge 
licher Voͤlker Amerika's und endlich der Bewoh⸗ 
ner von Auſtralien enthalt, bearbeitet von 
D. Fr. Majer Mit Kupfern. gr. 8. 
Loders, D. % C. Anatomiſche Tafeln zur Be— 
foͤrderung der Kenntniß des menſchl. Koͤrpers 
IV, Lieferung, gr Abſchnitt, Splanchnologre. 
1., Tab, 74. bis 80. gr. Fol. mit teutfchen oder lat, 
Tert 3 Rthlr. 12 Gr. oder 6 Sl. 18 Sir. | 
— — Diefelbe Lieferung mit. den Kupfern auf 
größeres Schmeizers Papier und mit einem Zert 
Kthlr. oder 7 Sl. 22 se 
—i — Der latein. oder teutſche Text befondere, 
gr. Zul. 9 Gr. vder gofir. ee 
‚— — Derfelben V. Lief. Angiologie. 1. Abep. 
..2.9 Denen Tab. 119. —125. 2. 9. Tab, 
126. — 130. gr. Sol, mit teutſchem oder latein. 





Text. TER, 
— — Diefelbe Liefer mit. den Kupfern auf 
größeres - Schweizer» Papier und mit einen Bert. 
u Der Latein. oder teutſche Tert befonders. 
i. London und Maris, V. Jahrg. 1302. 78, 38 | 
Stüůck und VL Jahrg. 1803. 18,25 St. mit ausgen. 
und fhwarzen upfern gr. 8. Der Tahrg. von 
I 8 Stüden:-6 Rthlr. 8 Gr. oder 11 Jl. 
Magazin der HYandels- und Gewerbs— 
:. funde, herausgegeben von %. U. Hilde, 
Sahrg.. 1803. fan. — Juny mit ausgem. und. 
ſchwarzen Kupfern und Charten gr. 8. Der Jahr⸗ 
Eur gang von 12 Gtüden 6 Rthir. oder xo Fl. 48 Kr. 
‚Müller, F. Ch., vollſtaͤnd. Beſchreibung der Spar⸗ 
öfen und Herde, weiche in der Grafſch. Mark 
ſchon feit vielen eo gebraͤuchlich und bewaͤhrt 
gefunden ſind. Nebſt ne Nachricht vom Brod⸗ 
2 * 


J 


* 


vi 


baden, Bierbrauen und Branntweindrennen ben 
Steintohlen, und einem Anhange uber Thermos 
lampen, Fumivoren und Phlogofcopen der Frans 
in Mit Kupfern, gr. 8. 15 Gr. oder z Fl. 
8. r. 

Navigateur, le premier, Po&me en IV, Chants 
pr. Mr. le B. de Grols av. 4. gravuregggr. 8. 

Dbftgärtner, der teutfche, oder gememnütziges 
Magazin des Dbftbaues in Teutſchlands ſaͤnitl. 
Kreifen. Verfaßt von einigen Freunden der Obſt⸗ 
kultur und herausgegeben v. %. B. Sickler. 
IX. Jahrg. 1802. 116, 126 Stck. u. Jahrgang 1803. 
15 — 68; mit illum. u. ſchwarz. Kupfern gr. 8. 
25 Jahrgang von 12 Gtüden 6 Rthlr. oder 
10 Kl, 48. Kr. 

Patriot, der teutfhe, eine Monatsfchrift für die 

- Gebildeten im Volke, feine Vorfteher, Lehrer und 
uͤbrigen Freunde, herausgegeben von E.&. Stein« 
bed. ar Jahrg. 1803. Mit Kpfern. San. — 

Juny. 8. Der Jahrg. von 12 Stufen 3 Rthit. 
oder 5 Fl. 24 Sir. Be — 

Rocheaymon, Grafen de la, Einleitung in die 

Ktriegskunſt. Mit Kupfern und Planen 2r BD. 


r. 8 | 
‚Sauer, M., Reife nah den nördl. Gegenden 
vom Ruß. Aficn und Amerika unter dem Commos 

® dore F Billings in dem J. 1785. — 1794. 
a. d. Engl. mit Anmerk. von M.L. Sprengel; 
m. x Charte gr. 8⸗ REES. —* 

Voigt, GH, Magazin für den neueſten Zuſtand 
der Naturkunde mit Ruͤckſicht auf die dazu ges 
hörigen Hütfswiffenfcaften. IV. Bandes 58, 
68Std. 8. ı Rthlr. oder ı Fl. 48 fr. 

—— Deffelben V. und VI. Band oder Jahrg. 1803, 
in 12 Stüden 8. 4 Rthlr. oder 7 XI. ı2 fir. 

Wieland, E. M., der neue teutiche Merkur ©. 
%. 1809. Januar — uni. gr Gahrg. von 
12 Gtüden 8. 3 Rthlr. oder 5 Fl, 24 Sr. 

Sn Eommiffion. 

Monumens antiques inedits ou nouvellement ex. 
a ven p. A. L. Millın T. I,, 3. Livraison 
4 aris, 

Grands Prix d’Architecture et autres Productions 

. de cet art, couronnes par |’ Institut National 





’ f} 


va | 
deFrante. Cahier 1 — 5. ohaquo Cah, 46 feuil· 


les Papier ord. 
Papier d’ Hollande, | 
Le möme lave & l’ Encre de la Chine. 


— lave et colorie, | 

I, Charten, Kupfer und Kunſtſachen. 
I Größere Charten in, gewöhnlichem 
"Randchartens Format, wonondie mit* 


bezeichneten zum Safparifhen Handate . 


las gehören. 
*Charte vom Fränfifhen Kreife nad 
"Murdodhifcher wo. entworfen, nad den neu⸗ 
eſten aſtronomiſchen Drtsbeftimmungen berichtiget 
nd revidirt auf der Seeberger Sternwarte. ben 
Gotha‘, gezeichnet von F. H. Kreubich, Royal 
ol, 8 Ör. oder 36 Kr. Be 
iefelbe auf Dlif. Papier mit engl. Graͤnz⸗ Illum. 
182 Gr. oder 54 fr. " Es 
“ Sharte von der franzöf. Republik nad 


ihrer neueften geograph. Verfaſſung und den vor= 


zuglichften Hilfsmitteln neu entworfen, Royal Sol. 
. 8 Ör. oder 36 fir. 
Diefelbe auf holl. Olif. Papier mit engl. Graͤnz⸗ 
Ä llum. 12 Gr. oder 54 Kr. Te 
.# Charte von Helvetien und Wallis nad 
den neuefen und vorzuͤglichſten Hülfsmittelm neu 
— v. J. Goͤtze, Royal Kol, 8. Gr. oder 
3 r. 
Dieſelbe auf Olif. Papier mit Engl. Graͤnz⸗Illum. 
12 Gr. oder 54 fir. J— J 
*Charte von Perſien, nach Beauchamp, Ara 
rom Smith, Rennel, Niebuhr, Wahl und andern 
ern — neu entworfen und gezeichnet 
von C. G. Reihard. Royal Fol. 8 Gr. oder 36 fit. 
-Diefelbe auf holl. Olif. Papier mit engl. Graͤnz⸗ 
um. 12 Gr. oder 54 fr. j 
.* Charte von Beutfhbland nah den Bes 
, figungen der Ehurs und Fürftl. Haͤuſer und der 
eiheftädte, nebſt den Entſchadigungen nad 


— 


Lyım 


dem definitiven Reichs⸗Deputations⸗- Schluffe 

vom 20. Nov. 1802. nach aftronomifchen Orts⸗ 

‚  beftimmungen-entworfen v. F. 2. Güffefeld., 
Royal Kol. sg Gr. oder 36 fir. — 
Dieſelbe auf holl. Olif. Papier 12 Gr. oder 34 fir. 

Poſtcharte von Teutſchland, neu entworfen 

und berichtiget von Güffefeld:a Bl. Royal 

Kol. 16 Gr. oder T SI. 48. fr. a 

 * Der nördliche Theil des großen Weltmeers nach 

‚deu neueften. Befimmungen und Entdeckungen v. 

— C. G. Reidard, Royal Kol. 8 Gr. oder 36 Fr, 

Dieſelbe auf Dlif. Papier mit engl. Graͤnz⸗Illum. 
12 Gr. oder 54 Kr. nes 

2%. Kleinere Charten a. d. A. G. Ephemieris 


den und Reiſebeſchreibungen. F 
u Eharte von dem Staate Algier 4to 3 Gr. oder 
.15 Kr. * 


Charte von dem Meere von Kamtſchatka mit 
Capitain Sof, Billings und M. Sauers 
Reiſe-Routen, gez. von F. Goͤtze Fol. 6 Gr. 
oder 27 fir. x as 3 

Charte von der Mündung des Milflfippt 4to 

3Gr. oder 17. fr. a F BER 

Topographiſche Charte der engl, Eolonie in 


Heu: Euds Wallis, nach der von Paterſon bes- 


kannt gemachten Aufnahme der Herren Grimes 
und Aliunders. Kol. 2a 
Eharte von dem Laufe des Rheins von feinem 
Urſprunge an biszu feinem Ausfluffe in die Nords 
__ fee 4to 3 Gr. oder 15 fir. ER 
Verſuch einer Berihtigung von Güdamerifa nad 
den neueften und, ficherften aftronomifchen Beſtim⸗ 
mungen und nad der Charte Dimedellan’s von 
€. G. Reichard, Fol. 3 Gr. oder ız ri  - 
Charte von Teutſchland nach dem definitiven In⸗ 
demnifationg » Plane - vom 8. Ditbr. 1802. Fol. 
Ä 6 Gr. oder 27 Sir. Ä Fi 
3. Kupferſtiche, Portraits und andere 
—Kunſſtſachen. — 
Abbildungen aller Obſtſorten aus dem teutſchen 
Obſtgaͤrtner. Der Aepfel gte Lieferung 12 Blatt 
gr. 8. ı Rthlr. g Gr. oder 2 Fl. 24 Sir. z 
2. zait yon Fr. Andrcojiy ar. 8. 4 Gr. oder 
18 Kr. er | * 


/ 


J 


— 


DE: 


Portrait Bivant Denon gr. 8. 4 Gr. oder 18Kr. 
— 4.9. Jaillot, Koͤnigl. Franz Geograph gr. 8. 
4 Gr. oder. ıg fr. : Aura 
— — &of. Nic. de lIsle gr. 8. 4 Ör. oder 18 Fr. 
— — Ch. Meifler gr, 8.4 Gr. oder 18 Sir. 
— — Gam. Graf von Schmetiau, Feldmarſchall, 
| gr; 8. 4 Gr. oder ıs Kr, — 
Herra Hofmahler Seeles in Stuttgardt 
militeirifhe Compofitinnen in Aqua— 
tiuta colorirt | 
ee in GCommiffion, 
No, 1. Ein abgelebtes Cavallerie- Pferd, 
_ 2. Ein Invalid. 
Beyde ı Nthir. 16 Gr. oder 3 Fl. 
— 3. Ein faiferl, Norpoften. 
— 4. Ein Franzof. Vorpoften. 
Heide von Kunz geaͤzt 4 Rthlr. 14 Or. Saͤchſ. 
Mr a Fl. lo dose Zeh 
No. 5. Das entfchloffene Mädchen 4 Rt Ir. 14 Gr. 
Sack, oder 8 SI. 15 fir. 


Pomo logiſches Kabinet, enthaltend alle im 
teutfhen Obſtgaͤrtner beſchriebene Obſtfruͤchte 
Teuiſchiande, über die Natur ſelbſt geformt, in 
Wachs mit moͤglichſter Treue nachgebildet und 
herausgegeben unter Aufſicht v. J. V. Sickler 
XI. fieferung, in einem Kaͤſtchen3 Rihlr. 4Gr. 
oder 5 Fl. 30 Fr.” | 
Hyfteroplasmata, pder Nachbildungen der Das 
ginalportionen des Uterus und des Muttermundes 
in werfchiedenen Perioden der Schwangerſchaft 
und Geburt (Touchir » Apparat) in einem Eruis 
4 Rıhlr. Saͤchß. oder 7.51. 12 Sr. | nn: 
Pelviarium von Papier mache mit feinen. 
Qurchmeflern und Aren von ladirten Drathſtaͤb⸗ 
hen das Beten) 4 Rthlr. 8 Ör. Saͤchß. oder 


— —— 
Daſſelbe ohne Durchmeſſer 4 Rthlr. Saͤchß. N 
Das Zantom, von ladirtem Papier mache, mit 
dazu gehöriger kuͤnſtl. Puppe, Uterus und Keil 
von Feder, 9 Yaubthaler. 

Daffelbe ohne ilterus 8 Laubthlr. . 

Die verbefferte Geburtszange 10 Rthlr. 
oder 18 Fl. 


— 
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Das Pefſarium oder Mutterkranz 6Gr. oder 27 Kr. 
F · ©. priv. Landes⸗JInduſtrie— 
Comptoir in Weimar. 





2. Innhalt des 7ten Stüds son London und 


I, London. r. Deutfde in England. Ur 
ſache ihrer Wohlgelittenheit. Famit enähnlichkeit 

a beider Nationen. Der Deutfche beleidigt den Pas 

, tionalftolz der Yritten weniger, Anftelligteit und 
Fi Brauchbarkeit des Deutfchen. Talent; für Spras 
hen. Geſchmeidigkeit. Wann bekommt der 

Deutfhe das $ eimmeh in England ? Verheu⸗ 

rathung der Deutſchen mit Engländerinnen. 
2. Fortſetzung. a ara in London ' 

für Ausländer. Weibliche chwindler. Heu: 
rath durchs Wochenblatt. SKinderzucht, Soͤhne 
deutſcher Vaͤter mit engliſchen Muͤttern ſind Ang⸗ 
lomanen. Urſachen davon. I. Paris. 1. Vers 
weigertes Begraͤbniß der Taͤnzerin, Mile. Chas 
J meroi. Folgen davon, Spottbilder. Urtheile 
in den ‘ournalen. Bonaparte's" eigne Aeuße⸗ 
zung daruber im Moniteur. Andrieu’s Novelle 
darlıber, in der Beilage abgedrudt. 2. Erweis 
terungen des Carouſſeiplatzes. Quai Bonaparte 
und Defair. Neue Brüde ftatt des Pont- rouge, _ 
zwiſchen dem Jardin des plantes und dem gegen 
Üüberliegenden Suartiere, zmifchen dem Louvre 
und dem Collöge des 4 Nations. Louvre. Neue 
Eommunicationeftrage zum Palais: Royal. Gros 
‚Bes SKanalprojett. Andere Wünfbe und Ausa 
ſichten.Der Brunnen Defair auf dem Dauphinse . 
lage., 3. Die Parifer Influenza, la Grippe. 
Merciers Bemerkung darüber. Folge derfels 
ben. Große Stecblichkeit. Furcht der Engläns 
der. Aubert's Vaudeville darauf. II. En g⸗ 
liſche Caricaturen. Audienz des Bürgers 
Volpone und feines Gefolges zu Paris. ( Hiezu 
gehört die Garicatur No. XVIIL) IV, $rans 
s0fifche Garicaturen. 1. Die zu St. Roc 
verihmähte und zu St. Thomas angenommene 


Id: | 


Leihe. (Hiesu gehört das Bild No, XIX.) 
2. Die triumphirende eg in Frankreich. 
(Hiezu gehört das Bild No. XX.) 
Weimar, im April 1803. 
©. pr. Landes-Induſtrie⸗ 
Comptoir. 


III, Anzeige der Fuͤrſtl. Schwarzburg + Kus 
dolftädtifchen zweiten Bücher; und Kunſtwaa⸗ 
ren; Lotterie. 

Da bekanntlich die erfte Ziehung unferer zweiten 
Bücher» und Kunftwaaren» Lotterie bereits gefchehen 
und mit nächftem die Wertheilung der ausgefallenen 
Gewinnfte vorgenommen wird, bon mehrern Riebhas 
bern aber uns der Wunfch zu erfennen gegeben more, 
den, eine nahere Weberfiht von unferm % ane zu ers 
halten; fo haben wir. diefen hier nochmals bekannt 

emacht, und zeigen zugleich mit an, daß es noch 

Seit, zu jeder Klaffe anzutreten und Dur Nachzahlung 
er gezogenen Klaſſen jederzeit Kaufloofe zu befommen. 
an. 

Der Beifall, den das verchrte Publikum unfrer 
erften nunmehr ordentlich und folid beendigten Buͤ— 
ers und Kunftwauren # Lotterie fchenkte, fordert 
uns anf, Dieb den teutfhen Kunſt- und Ges 
werbfleiß befördernde \nftitut fortzufegen. 
Der Plan unfrer gegenwärtigen zweiten fotterie 
weicht von dem der erften fehr wenig, und nur in einia 
gen nöthigen Verbeſſerungen ab, die uns der Wunſch 
des Publitums lehrte, und iſt folgender: 

1. Dieſe Yotterie beiteht gleichfalls aus 12000 
Loofen, die in fehs Klafien vertheilt find, (davon 
alle zwei Monate eine gezogen wird) und lauter Ges 
mwinne oder Prämien enthalten, fo daß alfo kein Spies 
Ier ganz leer ausgeht, und feine eigentlichen Nies 
ten darinne eriftiren. 

2. Die Einlage ift gering, und beträgt 
zur Iflen Klaſſe Sggr. ſaͤchſiſch oder 36 für. Reichsgeld. 
— Ilten — 16 — ı fl. 12fr. — 


— Ver — n2- — —2—— 54Kr. — 


Viten 
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mithin zufammen nur 3 Thlr. Saͤchf. oder 5Fl. 24 $r. 
Reichs-Courant, und 6 ggr. Einfchreibegeld. 
+ 3. Die Gewinne _beftehen, wie der hier beifol: 
gende, und bei der Ziehungslifte jeder Klaſſe wies 
derholte Gewinnſtplan zeigt, aus lauter guten und 
neuen Büchern, Yandcharten, Gemälden, Supfern, 
Inſtrumenten und andern [hägbaren Kunftwaaren.  ,- 
rg Alle Gewinne find zwar in dem beigefügten: 
Gewinnftplane- nah ihren Eourantpreifen im Gelde 
ausgeworfen, werden aber blos in den bier beftimmten 
und numerirten Waarenartifeln, nie im baaren Gelde, 
geliefert. Es ftchet jedoch dabeijedem Gewinner, der 
ein ihm unbraubbares Gtüd gewonnen hat, frei, ſich 
Dafür einen andern Artikel von gleihem Werthe aus 
Den eigenen Verlags: Katalogen des 8. ©. pr. fans 
"Des. Tnduftrie: Compeoirs zu Weimar, (als 
deſſen Entreprife befanstlih- unfre Bücher = und 
Kunftwaaren » Lotterie ift) die bei jedem unfrer Herren 
Kollekteurs zu haben find, zu wählen. 
75, Alle Looſe find in Kupfer geftohen, und fos 
wohl mit dem darüberftehenrden Fuͤrſtl. Schwarzb. 
Rudolſtaͤdtiſchen Commiffions > als aud dem Hands 
Lungsfiegel des Furſtl. Saͤchſ. pr. Landes» Induftrie= 
Comptoirs zu Weimar bezeichnet, und werden von 
jedem Kollekteur mitunterzeichnet. ' | 
6. Die Mifh> und Ziehungen gefchehen alle_ 2 
zn öffentlich allhier zu Rudölſtadt in Dem Fürftl, 
hlofje, der Ludwigsburg, durh die Hochfuͤrſtl. 
Kommijlion und 2 Waifentnaben, und zwar: 
er Iften Klaſſe den 14. Zebruar 1803. 
— AUten — den ıg April — 
— Uten — den 13. Juni — — 
— Vten — den 12. Auguſt — 
— Vten — den 17. October — 
— Vſten — den 12. Decemb. — | 
7. Saͤmtliche Gewinne werden von uns jedes⸗ 
mal innerhalb 6 Wochen nach vollendeter Fiedung je⸗ 
der Klaſſe, die Ziehungsliſten aber ſogleich nach der— 
ſelben an die Hauptkollekteurs verſendet. Wir tragen 
auch die Emballage und Frachtkoſten aller Gewinne, 
(die Klauerſchen Sorevtikawaaren ausgennmmen,) bis 
Yeipzig, Nürnberg, Kranffürt am Mayn und Brautis 
fhweig, von. da aus aber bereihnet der Hauptkol— 
lekteur das Porto ven Gewinnern, | 


— 


— — * 

8. Die Herren Kollekteurs bekommen von jedem 
Sonfe in jeder Klaile ı ggr. oder 4i Kir. Schreibegeld, 
weldyes mit der Einlage zugleich bezahlt wird. 

9. Die in jeder Ziehung mit Gewinnen heransges 
fommenen Nummern fallen weg, und die Tiebhaber, 
welde weiter fpielen,, und an den Gewinnen der fols 
genden Klaſſen Theil nehmen wollen, müfen ein ftir 
es Keufoos nehmen, wenn noch melde bei dem 
Kollefteur vorhanden find, und darauf die Einlage bee 
vorigen ſchon gezogenen Klaſſen nachzahlen. 

10. Gpäieftens 14 Tage vor jeder Ziehung muͤſſen 
die Intereſſenten, bey Verluft ihrer Looſe und ver 
darauf fallenden Gewinne, ihre Einlage an ihren Kol— 
lekteur baar zahlen, weil die Einlagegelder no vor 
der Ziehung jeder Klaffe an uns eingehen müjlen, 
und wir feine Gewinne auf Loofe abliefern, für wel⸗ 
he uns nicht die Einlage zur bejtimmten Zeit einge 
gangen if. 

11. Gollten die Einlagegelder von einem Kols 
lekteur zur Ziehung einer Klaſſe neh nicht völlig eins 
geſchickt feyn, und er wicht einmal Diejenigen Looſe 
benannt haben, für melde er die Gtüdzahlung] eins 
fendet, fo hat er fih es felbft zuzuſchreiben/ daß 
feive Partialsahlung bey ung Liegen bleibt, als nicht 
eingegangen betradhtet, und feine ſamtlichen Loofe als 
ir renovirt angefehen werden. Giebt er aber die 
Losſe beftimmt an, für welche er die Einlage ſchickt, 

v fpielen and) nur diefe für ih mit, und erhalten 
die auf fie fallenden Gewinne, R 

12. Golltendie Gewinne von irgend einem Unter⸗ 
Pollefteur nicht promt ausgeliefert werden, fo wenden 
fi) die Intereſſenten in dieſem galle an den auf ih⸗ 
rem Looſe unterzeichneten Hauptfollekteur, und wenn 
von diefen aud die Sache nicht ausgemittelt wer» 
den kann, direkt an uns, mit Einjendung re Ori⸗ 
ginalloofes. Doch muß dieſes binnen 12 Wochen vom 
Ziehungstage der Klaſe an gerechnet gefhehen, denn 
dänger ftehet die Direktion den Intereſſenten in Ans 
ſehung ihrer Gewinne nicht zur Rede. | 

13. Alle Snterejjenten, weldye in unferer Lotterie 
den Anfang oder die erften Bande fortgehender Werke 
gewinnen, oder fi) dergleichen für andere Gewinne 
aus des Landes-—Induſtrie-Comptoirs eiges 
nen Verlagswerken wählen, gemeßen den Vortheil, 


A 
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Daß fie ſich durch ihre Kollekteurs die Fortfegungen 
davon, mit Angabe der Nummer ihres Foofes, von 
uns verfchreiben laſſen konnen, und haben davon eis 
nen Rabbat von 20 Procent oder + des Ladenpreifes. 
214. Alle Briefe werden unter der Adrefle an die 
Direftion der Bücher: und Runftwaaren=- 
Lotterie zu Rudolftadet unter Beilhluß an das 
5. ©. privil, Landes-Gnduftrie=- Comptoir 
su Weimar an uns eingefchidt. ; 
_ Die größern Gewinne diefer IIten Bücder- und 
 Kunftwaaren = Lotterie find in der Iften Klaſſe 50 thlr. 
und 40 thlr. in der Ilten 60 thlr. und 40 thlr. in 


der IIIten 70 thlr. u. 50 thlr. in der IVten go thlr. | 


und 6o thlr. in der Vten go thlr. und 70 thlr. i 
der en und lebten Klaſſe 300 thir. zoo thlr. u 
70 thlr. ıc. 

‚ Die für diefe in Geld angeſetzten ſchaͤtzbaren Ge» 
mwinne find in unferm Plane ausführlid angezeigt, 
und Eonnen folde fowohl bey jedem unferer Herren 
Kollekteurs als auh ben uns eingefehen werden, 

Nudolftadt, im März 1809. 
Direction der Fürfl. Schwarzb. 
Nudolfädt Bücher-und Run 
waanrenstotterie. 





IV. Innhalt des 4ten Stuͤcks von Hildts Hans 
dels⸗Magazin 1803. | 


‚4 Geſchichte und Fortfhritte des Hans 
dels in und außer Europa. ı. Handels- 
eihichte der Gtadt Danzig. 2. Ueberficht des 
Handels der Städte Königsberg und Elbingen 

am Jahre 1803. 3. Weber ven ranzöffden 
Handel im Haltifhen Meere. IT. Kunftfleiß 

in Fabriken uno Manufalturen. ı. lleber 

die Bereitung des Perſio -oder rothen Indigs. 

2. Fabrikation der Stalienifhen Gtrohhute, 

3. Verſuche über die Sonnenſalz- Fabrikation. 


II. Yandelswaaren-Kunde. ı. Der Reiß. 


2. Der Thee. 3. Die Hafenfelle. 4. Schildkroͤ⸗ 
tenfhaalen, oder Edildpatt. IV. Literatur 
der Handelswiſſenſchhaften. 1. Traité 


I 


— 
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d’Esondbmie politique et de Commerce .des 
Colonies par P. F. Page, Paris; Brochot, 
An IX. XVII. und 356 €. nebft zehn Tabellen: 
2. La-libre navigation du Rhin, ou Reclama- 
tion des villes de la Rive gauche contre la 
droit d’Etape de Cologne et de; Mayence 
par P. F, Paravay, negociant & Coblence, 
3. Reiſe durch Gchlefien, im geh ‚801. 9. 
Berlin 1802. Erfter Theil. 4. Das Induſtrie- 
Schulweſen, ein wefentlides. und erreichbares 
Bedürfniß allee Bürger-und Landfchulen. Von 
E. 2. 5. Lachmann, alteftem Prediger an der 
Andreas » Kirhezu Braunfhweig. Braunfchmeig 
und Helmftädt, 8. 1802. 5. Die Dder und. der 
Rhein. Eine fosmopolitifche Anfiht ohne Lorg⸗ 
nette. Don Ehriftoph Freihuld. 8. 1802. v. 
Eorrefpondenz und vermiſchte Nach—⸗ 
ribten. 1. Shee- Handels: Adreffe aus China, 
2. Englifhes Strandrecht. 3. Fortfegung des 
roßen Konigl. Kanals im Fronfreih. 4. Neue 
nwendung der Feuermaſchinen in England. 
5. Vermiſchte Handels Nachrichten. 
Weimar im April 1803. 
8 ©. privil. Landes-Gnduftrie 
Eomptoir. : 


V. Bon Voigts Magazin für den neuefien Zus. 
ſſtand der Naturfunde ift des Veen Bandes 
* Stuͤck erſchienen und hat folgenden Inn⸗ 


1. Das Mammuth ohioticum nun wirklich in Lon⸗ 


don! — Mebft Anzeige einer Schrift, darüber. 


vom Sen. Peale,mitgetheilt vom Hrn. Hofr. 
Blu es 2. Weber die Möglichkeit, daB 
‚Korper vom Monde zu uns gelangen können. _ 
> Bentrag au IV. B. 4. St. 6.523, vom Hrn. 
ofr. Mayer in Göttingen. 3. Weber die Wir— 
kung des Galvanifmus auf den faferigen Theil - 
des Bluts; vom Hrn. Circaud. 4. Benbads 
paid uber die innete Temperatur der Pflanzen, 
im Vergleich der Außern atmofphärifchen; vom. 


- 


| | ; 5 


He. Solome, 3. Nachticht von; dem National⸗ 
muſeum, oder dem vormaligen -Pflanzengarten 
. An Paris. 6, Ueber das Gummi, weiches: die _ 
Zwiebel des Uyacinthus non scriptus enthaͤlt, 
vom Hen Leroux. 7, Ueber die Wiederherfiels 
lung alter- Öcmälde; _ nebft Beicreibung des 
WVerfahrens, um das Abnehmen eines Raphaelis 
ſcen Gemäldes von feinem Grunde zu bewirken, 
: Ein neues Benfpiel von Anhaͤnglichkeit, Eins 
ſicht und Puͤnctlichkeit der Hunde. 9. Erlautes 
“ zung einiger phyſicaliſchen Grundfüge fir. Anz 
— faͤnger; vom Hrn. Ausfeld in Schnepfenthal. 
J0. Einige Bemerkungen. über die Geſchwindig⸗ 
keit, mit welcher ein vom Monde gegen die Erde 
geworfener Körper auf der Erde antommen kann, 
und über die Geſchwindigkeit der Feuerkugeln; 


vom Hrn. H. W. Brandes. 11. Eine Winde . 


beobachtung an einem der. Tegten Lage des Mus 
guftagor. Don Ebendemf. 12. Weber. das Echo; 
von Ebendemf. 13. Ueber die Verfertigung des 
Packrapiers aus Gerberlohez-aud Nachricht von 
unverbrennlichen Papieren 14. Verfuche über 
die niederwärts Statt. findende Leitung der, Wär- 

me durch Quedjilber und Del in Gefäßen von 
Eis, Als Beiveisgrinde für die Wärmeleitende 
Kraft diefer Flüſſigkeiten, von‘ Joh. Murray. 
"35. Ueber den Einfiuß des Magnetiſmus auf den 
‚Gang der Uhren und atdeker Zeitmefjer, vom - 
Hrn. Varleyh. EL 3 — 
Der Wunſch der meiſten Leſer dieſes Magazins, 

ſo wie der des Herrn Heraus ebers, den Reichthum 


der borrätgigen Materialien, fonderlich neuer ausläns 


diſcher Entdeckungen und Erfindungen nicht! veralten 
zu laſſen, und dazu mehr Kaum als and Kupfer zu 
gewinnen, hat uns dazu veranlaßt, von demfelben 
mit Anfang Ddiefes Tahres, als einem naturwiflens 
ſchaftlichen — —————— Journale/ im 


aufe eines jeden Monats ein Heft von 6 Bogen mit 


den nöthigen Kupfern und in. dem bisherigen Um⸗ 
Schlage zu liefern. Es erhöhet ſich hierdurch die 
jaͤhrliche Bogenzahl von 57 auf 72 Bogen, wovon 
35 einen Band mit dem Negifter ausmaden wer⸗ 
den. Der Jahrgang von 12 Ctücen koſtet 4 Rthlr. 
Sachſ. oder7 Fl. zz Sir Reichsgeld „ und wir wer⸗ 


” 

\* 
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den ‚.fo oft es ein intereſſanterGegenſtand der Natur- 


geſchichte verlangt, auch ausgemahlte Kupfer geben. 
Weimar, im Mar; 1303. 


» G. pr. Candes-ndwfigies | 


Eomptoir, 





vi. Inhalt des Zten Stuͤcks vom Journal des 


Luxus und der Moden 1808. 


I Freiheiten der afiatifhen Weiber. 


Horerinnerung. Rechtfertigung der Sreiheiten 

der aflatiihen Weiber. IE Ürkundenaus 

. . Amors Brieftafhe im ıöten Sahrhuns 
dert. Ein franzöjifcher Liebesbrief vom Jahr 

‘ 1595. (Manufeript.) Deutfcher Fiebesbrief vom 
Sahr 1573. (Manufer.) II, M ufil. Dr. 
Chladhie Klavicylinder. IV. Huͤnſte. 

z. Neues Werk ‚uber die Dresdner Antitengalles 


rie. 2. Falks Ybhandlungen, die Poeſie und 


Kunſt betreffend. V. Theaternachrichten. 
z. Magdeburger Theater. - 2. Dresdner Theater 
und Konzerte. VI. Modenberichte. 1 Die 
Parifer Welt mit englifher Brille :gejehen. 
2. Modenberiht aus Franfreih. 3. Deusicher 


Modenberiht. VII. Ameublement.: Ein 
Dfen von feht ſhoͤner Form, VILL Er klaͤ⸗ 


rung der Kupfertafeln. 
Weimar den roten März 1803. a 
| 3. ©. privil, Candes » Sudufiries 
Comptoir. 


. 





vo. Innhalt des ten Stücks der A. G. Ephe⸗ 


mieriden, herausgegeben von Gaſpari und 


Bertuch. 


| Abhandlungen. 1. Der Montferrat beh Bar⸗ 


celona. Vom Koͤnigl. Preuß. Reſidenten Frhon. 
W. v. Humboldt su.Kom Bücher: Mes 
cenfjonen. 1. Geographie und Statiſtik won 
Weſt⸗Süd⸗- und Nenoft: Preußen. Von A. E. 
1 Holſche. Erſter HB. 2. Hiſtoriſch⸗ ftatiftis 
fhes Handbuch von Teutfchland und den vorzügs 
lichſten feiner befondern Staaten. Von H. M. 


* 
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Fr oo. N j 

& BGrellmann, Profeflor zu Göttingen. Es 
fier Theil. 3. Utförlig Geographie. Förfatrad 
af Daniel Djurberg. 1. Delen. Andra 
Uplagan. Charten» Recenfionen. Char⸗ 
te von Kaſchemir. Aus einer in der Nationaibis 
bliothet zu Yaris vom Capt. Gentil niederge⸗ 
legten Beſchreibung Hindoftans. Vermiſchte 
Nachrichten, 1. Auszüge aus mehreren Bries 
* aus Paris. — Choiſeuil⸗-Gouffier's 
oyage de la Grece — Die Schweiz en ı« 
lief abgebildet — eh pittor. dans le pays 
de Galles, p. Amelie Choiseul de uf. 
fren— Neue franz. Charten — Melling’s 
Zeichnungen der Gegenden um GConftantinopel — 

t Cassas, Voyage en Syrie — Memorial to- 
pögr. et milit. — Nee, Voyage en Dalma- 
tie — Bayard, Voyage a Naples — Cam- 
pagnes de Bonaparte — Mémoires sur 
TE ‚pte, Vol.3 et 4 — ‚Precis hist. de ia guerre 
de fa Vendeo — Observations sur les montagnes 
dAuvergne — Medicinifch » geographiſche Schrifs 
ten. 2: —— — mehrerer Orte aus 
le, und Sternbedeckungen von Ludwig 
iccolini. 3. Eintheilung der Neu; Wirtems 
bergifchen Länder. 4. Finanzen der vereinigten 
Nordamerikaniſchen Frenftaaten. 5. Gtaatsauss 
‚gaben. der Batapifhen Republik für das, Jahr 
1803. . 6. Von den Zigeunern in Rouſſillon. 
7..Drganifation der Juſel Elba. 8. Kurze Nos 
tizen. 9 Anwendung der parabolifchen Reftekto⸗ 
ren zn Nachtſignalen an den teutfchen Seekuͤſten. 
10. Weber die Sanddünen in dem Dep. des Lan⸗ 
des in Frankreich. zz, Franz Ündreofiy. 12, les 
ber die diefem Hefte beygefuͤgte Charte von dem 
Meere von Kamiſchatka. 13. Landchartenangeige. 
u diefem Stuͤcke gehören: 1. das Porirait von 
ranz Andreoffny, Urheber des großen Ka— 


nals von Languedoc. 2, Die Charte von dem 


Meere von Kamtſcwatka. 

Weimar den zoten März 1803. | 

ar F. ©, priv. Landes» Gndufries 
Eomptoir, 


- 





Der teutſche Patriot, 


Suny 18 PEN En 
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Schilderung des Vahreuthiſchen vuintena Aus 
dem Briefe eines Reiſenden. J) 


A weiß, daß fie gern den, Menfchen feinen 
mögen, | er lebe in einem: — in wed⸗ er 
Immer 


Ich übergebe bier dom. Publitum eine Charaks 
teriſtik des Bayreuthſchen Bauernftandes, 
und werde ihr eine: Schilderung dee“ dortigen 
- Bürger. und fogenannten Herrenftandes, 
fo wie. des Verfalls der. Keligion, der Sitt⸗ 
lichkeit und der Polizey in jenen Gegenden “uns 
verzuͤglich nachfolgen Taffen; _ auch hberbaupe 
D. teutſche Pair. Yuny 190g, I - das 


J 


! 
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immer wolle. In meinen Queer- und Durch» 
zuͤgen durch das Bayreuthiſche habe ich diefe 
Anſicht befonders ju faffen gefucht; und dba ich 
mit Leuten aller Stände oft und viel zu thun 
hatte: ſo fonfite mirs wohl ſchwerlich entges 
hen, ‚in das Bild der verſchiedenen Stände, 
die ich ſchildern will, ſolche Zuͤge hineinzubrin⸗ 
gen, welche ſie wahr und nach dem Leben dar- 
fellen. Bewußt bin ich mirg vor meinem Ge⸗ 
wiſſen, daß ich sine ira et studio ſchreibe. 
| Uns 


2 das wohlthäatige Licht der Yublicität, das ein 
wahrer Patriet über diefelben fonft. noch zu ver⸗ 
breiten ‚gedentt, meinen ſchaͤtzbaren Lefern in die 

n Hand’ geben — um damit den Stand der Sachen 

in ühren Landen zu beleuchten. Es iſt dabey 

xwar vorauszuſehen, daß viele, die ſich in dieſen 
verſchiedenen Schilderungen getroffen finden mös 
gen, in Harniſch kommen und fohreien wers 

"Yen; allein das ſchadet nichts, und’ beweift die 

0 gu Sache des Verfaflers. Wenn nur die 
Weiſen und Guten feines Vaterlandes, die von 

den Getadelten eine edle Ausnahme machen und 

ſich in dieſen Auffägen alſo nicht gemeinet fuͤh⸗ 
en, ihm ihren ſtilien Beyfall gebent!! 
Ä — — —d. H. 


* 
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- Unfere Land» und Bauerslente muß ich in 


zwey Hauptklaſſen eintheilen, naͤmlich in die 
Ober⸗ und Unferkänder ; ‚Bauern. Die. Din 


känder » Bauern: zerfallen wieder in drep Untere · 


Haffen,: nämlich i in die Sechs aͤ mter Bauer n, 
in die Vogtlaͤnder und in die gewoͤhns 


+ Jihen Dberländer.. Unter diefen: zeichnen 


fich die. Schsämter Bauern, die an Vogt- 
land, Böhmen und Pfalz graͤnjen, vorjüglich 
aus; denn-ihre Arbeirfamfeit und. Thaͤtigkeie 
hat beynahe kein Ziel. Auch im Winter, nach⸗ 
dem ihre Früchte ausgedrofchen ſind, haſſen ſte 
den Muͤſſiggang, fpinnen, weben, machen Stricke 
und Seile, Wagner», auch Schnigarbeit und 
andere Werkzeuge, die fie zu ihrer Hanthie⸗ 
Yung brauchen, wodurch fie fich — * 
— erſparen. 

Sie en. fich nur wenig Harhtruße, 
. beguͤterter ein- Baier iſt, deſto arbeirfamer 
und eriderbdegieriger iſt er, um 28° feinen 
Nachbarn immer mehr zuvor zu thun, und fich 
den Namen eines reichen Hanfen zu er— 
werben. Im Effen und Trinken beobachten die 
—— gewoͤhnlich die größte Fruga⸗ 
2 Y.2 litaͤt 
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litaͤt. Ihre Ehlufk. ift zwar flark, aber. ſte be⸗ 
gnuͤgen ſich mit ſchlechter Koſt. Allein an ige 


ren Ehrentagen, Hochzeiten, Kirchweihen und 


bey andern Luſtbarkeiten laſſen ſie viel aufgehen, 
und bezeigen ſich, zumal wenn die Koͤpfe warm 
werden, mild, tobend, oft viehiſch in ihren 
Greuden, welches fie „ſich recht Iuffig ma⸗ 
hen‘ nennen. Ihre Sitten find fehr roh, 
ihr Benehmen iſt grob und ungeflüm; jedoch 
find fie dabey offen und unverſtellt. Sind fie 
einmal heftig aufgebracht, fo laffen fie. fich ſehr 
fehmer zurecht weiſen, und es ‚gemeiniglich auf 
Gewalt ankommen. Ihre Sprache iſt ſehr 
rauh holpericht, gedehnt, fuͤr den Fremdling 
widrigklingend und unverſtaͤndlich, und gleicht 
beynahe ganz dem Oberpfaͤlzer Dialekte. So 
ſchlecht, oft zerlumpt und barfuß fie. die Werke 
tage einhergehen, fo aufgepußt, oft prächtig. - 
gekleidet find, nicht allein die weiblichen, ſon⸗ 
- bern auch männlichen Perſonen an Sonu⸗ und. 
Sefitagen; fo daß, wenn ihr tölpifcher An⸗ 
‚ fand fie nicht verriethe, man fie keinesweges 
für Bauersleute anfähe. Die Hogtländer 
(darunter verficht man gewöhnlich die Bauers⸗ 
leute im Hoͤfer kreiſe gleichen beynahe ganz 
denen 


Pu 


„ Shilverung des Bayreuthiſchen Bauernfandee gur 
deren "der Sechsaͤmter; nur ift ihre Sprache 
etwas feiner, und. fie lieben nicht fo ſehr die 
Kleiderpracht, als jene. Diejenigen, welche 5 
man geradehin Oberländer nennt, und 
melde in dem Culmbacher und Bayreuther 
Kreiſe wohnen, find zwar auch betricbfame 
Leute; aber doch fiehen fie an Fleiß und Ars 
beitſamkeit den Sechsaͤmter und Vogtlaͤnder 
Bauern nach. Ihr zum Theil ſchon milderes 
Klima macht fie weichlicher und bequemer 
Ihr Umgang und ihr Verkehr mit den Be⸗ 
wohnern der groͤßern Staͤdte macht beſonders 
diejenigen, die in der Naͤhe von Bayreuth 
wohnen, mit mancherley Leckereyen bekannt, - 
nach welchen fie nicht gelüften würde, wenn 
ſte entfernter von Bayreuth wohnten, mache 
ſie ausſchweifend, wolluͤſtig und Teichtfinnig. 
Ihre von uralten Zeiten her gewoͤhnliche Klei⸗ 
dertracht, die ſehr einfach iſt, und beynahe 
ber Tyroler gleichet, iſt zwar faſt noch immer 
die durchgängig beliebte Tracht; aber deſio 
| mehr Eoftet ihnen Mund und Magen und die Bes 
friedigung ihres unordentlichen Begattungstrie⸗ | 
bes. Denn es iſt nichts ungewöhnliches, Bauern, 
die in der Nachbarſchaft von Bayreuth herum⸗ 
u. 
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wohnen; und. die ſonſt mit. einem guten Maß Bier 
vorlieb nahmen, in Gaſthoͤfe und Weinhäufer 
gehen, und den beſten Mein trinken. zu ſehen. 
Auch find mir Doͤrfer bekannt, in welchen 
WMaͤnner, ich weiß nicht ſtillſchweigend, ober 
durch ausdrückliches geheimes Einverſtaͤndniß 
mit. ihren Gattinnen, ſich erlauben, Weiber zu 
 wechfeln , *) und es gar nicht. übel nehmen} 
wenn fie von andern. damit genecft und aufge 
zogen werden. Einige haben neben ihren 
Weibern Maitreffen, deren Koße ‚entweder die 
Magd im Haufe, oder die Tochter eines Nach» 
Bars fpielt. Die Jugend ift vollends zuͤgellos, 
und wird ed von Jahr zu Jahr mehr. Ber 
ſonders ift die. weibliche Jugend fo frech und 
ausgelaffen, daß man es als eine wahre Gele 
tenbeit betrachten darf, wenn bey dem einen 
oder andern Mädchen ſich noch Spuren von 
| - Ä der 


.y Dieb iſt nicht fo au verftehben, als wenn * 
eine Ehemann ſein Weib verabſchiede, und der 
andere daſſelbe gegen Darangabe des Seinigen 
zum ordentlichen Weibe nehme, ſondern es iſt 
nur vom wechſelſeitigen Genuſſe die Rede. 


vn 
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ber fo ſchoͤnen Tugend⸗ der weiblichen Sitcſam· | 
| keit zeigen. Trunkenheit, wildes Toben and. 
| Schtwärmen ganze Nächte hindurch, -mörderie - 


ſche Schlaͤgereyen, bey welchen fo ‚manchen, 
finnlos geſchlagen wird, find etwas Gewoͤhn⸗ 
liches. Dieſe drey heilloſen Uebel hauſen auch 


unter den Vogtlaͤndern, ſeltner ſind ſie unter 


den Sechsaͤmtern. Was aber alle drey Unter⸗ 


llaſſen gemein haben, das iſt Rohheit, Mangel 


an gutem laͤndlichen Anſtand, Unwiſſenheit 


oft in den noͤthigſten Dingen, fortwaͤhrende 
heimliche Unzufriedenheit und fortwaͤhrendes 


Mißtrauen gegen die Landesobrigkeit und den 


Landesregenten, beftigſter Widerwille gegen 


alle, oft. bie nuͤtzlichſten Neuerungen, Starr⸗ 


ſinn und ſchlechte, nachlaͤſſige Kinderzucht, 


Die Kinder haben, wenn ihre Arbeit verrichtet \ 


iſt, ‚die Erlaubniß, hingehen zu dürfen, mohin 
fie nur tollen; ohne daß. der Water oder Die 
Mütter deshalb jemals Nachfrage Hält, Bey 


den. meiſten Eltern iſt es Wunſch, daß ihre, 


Toͤchter naͤchtliche Beſuche von Mannsperſonen 


bekommen, und fie rechnen es ſich zur Ehre an, 


wenn dieſer Wunſch erfüllt wird. Je mehrere 
dergleichen Kunden ſich oft in einer Nacht und 
FR — | in 


f 


u 


/ 
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in einer Stunde bey der Tochter einfinden; 
defto mehr ift die Fran Mutter Darüber erfreuet, 
und hält dadurch ihre Tochter für vorzüglich 
geehrt, indem fie diefelbe als eine Beute bes 
trachtet, um die ſich viele bewerben, und die 
daher an Schönheit und andern weiblichen 
Vorzügen viele andere übertreffen muͤſſe. Die 
Väter verhalten fih, wenn fie auch nicht geras 
dezu mit einftimmen, doch Teidend dabey, und 
beruhigen ſich damit, daß fie es in ihrer Zus 
gend auch nicht beffer gemacht haben. 


- Die Söhne füchen die Beute auswärts, 
und ihr nmächtliches Außenbleiben macht nicht 


den geringften Eindruck auf die Eltern, Nur | 


in dem Fall hat die augfchweifende Tochter 


und der ausfchweifende Sohn DVerdruß und 
nachdruͤckliche Verweiſe, auch manchmal Stock⸗ 
ſchlaͤge zu erwarten, wenn der Gegenſtand 
nicht reich und beguͤtert iſt; der nächtliche Bes 


ſuch folcher Liebenden wird für Unzucht erflärt. 


Ich komme nun auf die Unterländer. 
Diefe haben etwas miehr fcheinbaren Edelmuth, 
und find etwas mehr zugefchliffen , als die 

- a Dbere 
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Hperfänder; Cie find wohlthaͤtig und dienſt⸗ 
fertig; ’ aber ein großer Theil iſt es nicht aus 
natürlichem Wohlmollen , ſondern aus Stolz 
und Hochmuth. Iſt jemand niedrig denfend. und - 1 
Intereffirt genug, dieſer Leidenſchaft in allen 
. Stücken nachzugeben, fo befindet .er fich ganz 
wohl unter ihnen; fagt er aber feine unbefangene 
Meynung, und handelt dadurch ihrem bäneris 
ſchen Hochmuthe entgegen, ſo hat er mannich⸗ 
faltige Nachwehen zu befuͤrchten. = 


Die natuͤrliche Guͤte und Geuchebarfeit 
des größten Theild des unterländifchen Bo⸗ 
dens, die Nähe von großen und volkreichen 
Städten und fehiffreichen Slüffen erhält fie 
aud) bey ihrem verdoppelten und dreyfa⸗ 
den Aufmande, den fie vor manchem Dberläns 
Der Bauer machen, in gutem Wohlftande 
Nur’ die, ‚leidige Lotterie, dieſe Wurzel alles 
Uebels, dieſe groͤßte Staatspeſt r bat viede- 
nicht allein in vorigen Zeitenzu Grunde gerichs: 
tet, fondern richtet auch‘ neuerlich die näms 

lichen heilloſen Verwuͤſtungen an. *) Diefer 
| | “wie 


*) Dane, taufend Dank dem edefmüthigen König 
und 
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wie der Gaunien und der Magen: Toften-fie 
das meifter. Nicht: fo genau nehmen ‚fie € 
mit der Bedeckung ihres Leihes; denn Diefe 
iſt ganz einfach .und prunklos. Der Fleiß der 
Unterländer iſt gemäßiger, und fiehet dem der 
Oberlaͤnder, befonders der Sechsaͤmterer in 
ziemlichem Grade nach. Ungebildete Menfchen, 
denen. die Natur durch einen . ergiebigeren 
Wachsthum bey halbem Fleiße Brodund Nabe 
zung verſchaffet, wollen fich etwas guͤtlich thun, 
und verſtatten ihrem Koͤrper mehr Ruhe. Nach 
der Herrſchaft richtet ſich das Geſinde, und ſo 
muß gemeiniglich die liebe Sonne die Weckerin 
‚beyder ſeyn. Daß bey zu vieler koͤrperlichen 
Ruhe und Pflege wolluͤſtige Reitze haͤufiger 
find, als bey angeſporntem Fleiße, iſt eine auss 
gemachte Sache. Ausſchweifungen in der ſinn⸗ 
lichen Liebe beyder Gefchlechter find daher unter 
den Unterländern nichts Ungewoͤhnliches, und 
übertreffen daher noch die Ausſchweifungen der 
Oberländer, Auch foßte bey ihnen ein gewiß 
fer 


und feinen Miniſtern im Namen aller Mens 
de Sie haben diefe Hydra erlegt. 
2 
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fer Freyheitsſinn am meiſten Wurzel. Aber ihr 


Schwindel wuͤrde, auch bey einer groͤßern Men⸗ 
ſchenmaſſe, ſchwerlich je eine" Erplofion, verur⸗ 


ſachen; denn ſie begnuͤgen ſich, bey einem Glaſe 


Bier oder Wein ihre Galle auszuſchuͤtten. Der 
Oberlaͤnder wuͤrde in dieſem Punkte gefaͤhrlicher 
ſeyn / wenn die Menſchenzahl betraͤchtlicher 
waͤre. Denn er iſt derber, feſter und, beharr⸗ 
licher, und ſein grober Barbarismus, der ihm 


noch von ſeinen Urs Urs. Mes Ahnen anklebet, 


‘würde, im Fall der Uebermacht, alle Graͤnzen 
der. Schonung. uͤberſchreiten und der Robes⸗ 
pierre wuͤrde man «ine ganze Menge zählen. 
Hier haben fie unfern Bayreuthiſchen Bauern⸗ 


ſtand ganz ſo, wie ich ihn aus mehrjähriger 


Erfahrung ‚fennen lernte, Nur fo viel füge ich 


noch hinzu, daß fie das, was fie jegt find ..nor 


"12 — 16 Jahren nicht ganz. waren, Die frans 
zöfifche Revolution und Die Veränderung „un 
feree Staatsform trugen vieles zu Der gegen—⸗ 
wärtigen Stimmung unfers Landmannes bey. 
Wie viel, aber auf Rechnung beyder Begeben⸗ 
heiten zu ſchreiben ſey, hieruͤber werde * 

noch in der Solge erklären. 
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Schändliher Unfug bey protefantifher Prediger 
Wahlen; fo wie aud ſchaͤndlicher Pfarrhandel 
ſowohl von Seiten katholiſcher Klöfter, als pros 
teſtantiſcher Stifter und. andrer. ——— in 
Beyſpielen. | ' 


Mir fiel es ie en ‚ als ich vor unges 
fähr zwanzig Jahren in einem Ländchen Ober⸗ 
ſachſens, nach der Formel des allgemeinen Kir⸗ 
chengebets, die Prediger in den Kirchen beten 


Zu hörte: „Auch bewahre ung, o Gott! für 


des Teufels Schleiz und Holmes 
gen!“ Noch mehr aber fiel mir's in der Folge 
auf men Herz, als ich mirflich, mo nicht 
eben des Teufels, doch aber" gewiß krumme 
Schleich; und (wir koͤnnen fie auch fo nens 
nen) Holzwege gemwahrte, auf welchen fo - 
_ mancher arme Ritter In den geiſtlichen Schaafs 

ſtall einging. 
Mans 


| n. Sqhaͤndlicher Unfug ben proteſt. Pred. Wahlen. 39: 


Mancher kam ins. Pfarramt durch Par⸗ 
theymachen. War eine Predigerſtelle erledigt, 
ſo ſannen der Herr Vetter, Herr Pathe, oder 
ein andrer erbettelter Goͤnner auf allerhand 
Kunſtgriffe, um dem Liebling ihres Herzens 


durchhuhelfen. Durch feine und entfernte Opes 


rationen wirkten ſie durch die vierte, achte oder 
zehnte Hand bis zu dem oberſten Haupt, das 
die Stelle vergab, und ed gelang ihnen, Dusch 
ausſtudirte Manoͤuvres und zufammengefeßre 
Machinationen, den Mitbewerbern ein Bein 
zu unterſchlagen. Hauptſaͤchlich ſchlichen viele, 
beſonders da, wo das Volk das Recht zur 
Mahl des Predigers hat, durch das Partheys 
machen in den. Cchaafftall zum Hirtenamt. 
Der Kandidat, der den Werth einer Pfarre 
‚Über den Werth eines unbeſcholtenen Rufs und. 
einer unverlegten Ehre ſetzte, machte fih an 


einen oder mehrere der Angefehenften oder Vor⸗ a 


nehmſten in der Gemeine, bot ſeine Dienſte an, 
kroch in der Gemeine herum, ſchmeichelte und 
bettelte des und wehmuͤthigſt um die Stimmen, 
verſprach fo manches, Das den großgünftigften 
Goͤnnern und Patronen angenehm feyn werde, 
und, der oder die erſt gewonnenen, mächtigen: 
— er Mäns 


96 :. m Shandtiäet ig — 


Maͤnner ſpielten Cabolen und brachten es durch 
Ueberredungen und Geſchenke, ja: manchinal 
durch Drohungen, zu Wege, daß der von ihnen 
— die Piehnbe, — | 


N — —*8 * — von. Feiner 
hochadeligen Herrſchaft, die das Beſetzungsrecht 
dazu hatte: Er hat fein Gluͤck durch die Ars 
tigkeit feines unterthaͤnigſt applicirten - Hands 
füffes bey der gnädigen Frau gemacht; — viel⸗ 
leicht hat: er es gar dem geltenden Worte einer 
dirigirenden Kammerjungfer oder zuweilen auch 
den Empfehlungen eines hochgebietenden Jo⸗ 
hanns zu danken, die das Herz des Herrn Col⸗ 
lators in Händen haben; — oder aber er hat 
feine Säahigfeit zum Predigtamt mit einem Hun⸗ 
dert wichtiger Goldftücke bewiefen, und die zer⸗ 
vütteten Finanzen der Patronatherrſchaft, oder 
der ausgeleerte Weinkoller derfelben, oder auch 
die ihre fo liebenswuͤrdige Mätreffe haben die 
Klarheit des Beweiſes aufs mh 
eingeſehen. 


Hin und wieder werden auch — 
ten Pfarrſtellen faſt ohne Scheu oͤffentlich ver⸗ 
han⸗ 


— 


‚ \ 
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handelt, und es iſt aus: mehrern Allgemein 
beliebten Blaͤttern, namentlich aus der Natio⸗ 
naljeitung (1798. St. 13.)  befanmty; wie vers 
fſchmitzt und plump man dabey verfaͤhrt, und 
woson: * felbß Detege ——— wilken 
So ſind Rn die ‚Stellen * le ‚fo 
große Seltenheit, mit deren Befise zugleich der 
Befig- einer. weiland ſchoͤn geweſenen Kammer⸗ 
jungfer von der Gemahlin des Goͤnners oder 
des Patrons, oder einer verbluͤhten Jaͤgerstoch⸗ 
ter, zuweilen auch wohl gar der Beſitz einer 
gnaͤdigen Fraͤulein oder nahen Verwandtin der 
Patronatherrſchaft, die Verbindung mit der 
Wittwe des Vorfahren oder mit der Tochter 
des alten Herrn Pfarrers den ER Zu⸗ 


F fanmenhang hat. 


t 
Es giebt — wohl außer dein Wege des | 
Erbettelns, Erkaufens und Erheyrathens, man⸗ 
che andere Wege, nur daß ſie nicht ſo — 

— 
Won en diefen Arten der ogulaicwen⸗ 
wit ” nun jene — Beyſpiele Hinzufügen.” 
j 1) In 


ET? m. Schändlicer Unfug: 
1) In einem großen Dorfe einer namhaf⸗ 
ten Provinz. mo das Volk die Prediger wählte, 
"war die: zweyte Predigerſtelle vacant. Es mel⸗ 
deten ſi ch hierzu zwoͤlf, oder, wenn ich nicht 
irre, gar vierzehen Kandidaten, theils Landes⸗ 
finder, theils Ausländer. Alle dieſe mußten 
Der Reihe nach waͤhrend der Vacanzzeit an vers 
ſchiedenen Sonntagen predigen. Aus dieſen 
wurden dann, der Gewohnheit des Orts und 
des Landes geinaͤß, drey Kandidaten zur ſo ges 
nannten engen Wahl gebracht. Alle drey an 


ich gute und brauchbare Männer, und weil dee 


Name nichts zur Sache thut, fo nenne ich den 
einen: Hinfmar, den andern Sparsmann 
und den dritten Claus, 


Auf-Seiten jedes diefer drey Herren wurd 
den Cabalen gefchmiedet. Hinkmarn begüns 
fiigte ein reicher Mann in der Gemeine, Titius 
nenne ich. ihn,’ ein Mann, von dem der größte 


- heil der Nermern der, ganzen Kirchfahrt abs" 


Bing, und. es ſchien anfänglich, als wenn felbis 
ger mit feinem Begünftigten die Oberhand bes 
hielt. Gegen diefen war ein andrer Theil in der 
Gemeine, und dieſer arbeitete bloß für Span ⸗ 

man, 


Ba 


u 


- 
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mann; der noch obendrein den aſcendirten erſten 
rrer und hauptſaͤchlich deſſen liebe Ehehaͤlfte 
"einer Seite hatte, Faſt ganz allein fand. 
Clans, ein biederes Landskind, der mit ruhi⸗ 
gem Herzen den Ansgand der Sache — 


Wie man nun Abrigens verführ um 
Hinkmarn ein Bein zu unterſchlagen und wo 
moͤglich Clauſen ganz außer Spiel zu bringen, 
mag folgender ‚Brief. der- Ehehälfte des Ehrn 
——— zur Gnuͤge deutlich darthun ;?; 


. den 13. Febr, 1787. 


Mein 6 Claus: | 
Bevor Sie ſich einer ſehr muͤhſeligen 
un a ”) vie ich, es für 
NE „meine | 


hr ß 


. 


H Es war naͤmlich uͤblich, daR ein jeder Mitbewer⸗ 
- ‚ber, ehe er feine Gaſtpredigi hielt; von Haus zu | 
Haus in der-großen Gemeine herumgehen mußte, 
unm entweder demüthig um Stimmen zu bitten, oder 
ſich wenigſtens als einen Bittenden barzuftellen,- 


Das hatte Herr Claus nicht gethan, weil ihn 


die theure Briefſtellerin und ihr Gatte, aus— 
D. a Parr. Jung 1909. 3 Gruͤn⸗ 


2 


I Gqhandlicher Unfug 


5 gmeine. Pflicht‘ und Schuldigfeit , uen von 


Inder jetzigen Lage der ganzen hieſigen a. 


achricht zu geben, % 


uZitius ſagt: Hinfmar foll, foH Paſtor 
„werden. Dep feiner Sciiumenfammiang bat 
ee acid rn “ 


ne — oder Geld! 


» „Stinmen — oder feine Sup ine” 
Gras! “2 


„Stim⸗ 


AL 


Gründen, die ſch aus der Folge denten laſſen, 
davon abhielten. a | 


#4 Um. Glanfen immer "mehr und mehr von 
dem einmal gewöhnlichen Herumgehen abzubal: 
ten. | 


-. 29) Men diefer Ausdruck unverftändlich ift, dem 
dienet zur Nachricht, daß die Keichern in -dafis 
‚ger ‚Gegend den Adrmern vom, Frühjahr an bis 
fpat zum Herbft eine Kuh ins Haus geben, die 
die legtern während. der Zeit im Kutter erhalten 
und dafür von folder alle Nugungen ziehen, 
welches armen Lenten fehr wohl shut., 


[2 
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„Stimmen — oder kein Armengeld! I 
„Stimmen — oder Armengeld! | 
„Stimmen — u. ſ. w. 


Mleber: obiges ſohl und Durch dieſe ges 
| „waltthätige Stimmenfammlung hat fich alſo 
ndie ganze Gemeine in zwey Theile, getheilt, ) 
„mit Widerwillen Hinkmar und gutmillig 
ESparrmann, um gegen Titius anzugehen, der 
aſich berühmt, bier : alle Bedienungen, fo von 
der Gemeine abhängen, befegen zu fönnen. 


Titius haben wir feit vorigen Sonntag | 
pächt gefprochenz; aber Herrn Hinkmar bey 
feinem Abſchiede am vorigen: Donnerſtag deftp 
heftiger. Mein Mann verficherte ihn mit 
nallem Ernft, daß feine. Proceduk, ins Amt zu 
„kommen, verabfcheuungsmwürdig wäre. — Hear 
„Hinkmar verſicherte, daß er feinen Theil dran 
| 3.2; 3 nhätte 


) Man fieht einfeuchtend, wie alles gefchmiedet 
wurde, um laufen gaͤnzlich außer Gpiel zu | 
bringen, denn Screibern erwähnt gar Peiner 
Parthey von ihm, _ : 


« 


Be BR: Saändtiger Unfug 


‚bätte- und nieht ſelbſt herumginge. Ich aber 
„verſicherte ihn, Daß er dieß auch nicht noͤthig 
babe, indem. er einen gar zu großen Fuͤrſpre⸗ 
„her hätte, welcher den beyden fehlte — 
Er, mein Mann; verficherte ihn, daß ihm 
"zdereinft der befte Troſt ſeines — fehlen 
„wuͤrde.“ *5) 


„Ich ſagte Herrn Hinkmar, daß Herr Ti⸗ 
kind in Anſehung Herrn Clauſens ſchaͤndlich 
gehandelt. hätte, daß ich ihm. dieſen Streih, 
„da er Ihm felbft gefagt hätte, daß keiner 
„Stimmen fanmlen follte,) nie: vergeben wuͤr⸗ 
de; * Herr Spatrmann, hätte noch fein 
Recht vor ſich, indem er noch nicht geprediget 
hätte, aber Herr Claus müßte nunmehro eine 
„doppelte Reiſe en ”) 


Ich 


*) Wohl wahr! denn der kann keine Ruhe und 
Freudigkeit haben, der zur unrechten Thür in den 
Schaafftall gehet. oh. 10, 1. . 

. Frau Chreiberin handelten eben fo ſchaͤnd⸗ 
ch in Anfehung Heren Elaufens, weil file ihm 
das nämlidhe fagten. 

) Der brave Mann bat es aber nicht — 
Er 


4 
| bey proteftantifcher Prediger Wahlen. 3373 


"X ſagte ihm, daß die ganze Gemeine 
„ihn verabſcheuete — — Ich ſagte ihm, daß 
„wenn es Titius mit Gewalt durchſetzte — ent⸗ 
„weder jene Parthey dieſe zum Eide bringen 
„wollte, ob ſie ihn gutwillig und mit freyen 
„Herzen gewaͤhlt hätten? — er alsdenn feine 
„fuͤnf Stimmen behalten wuͤrde; oder jene 
„Parthey würde ſich auch dießmal *) vom. 
Koͤnigl. Conſiſtorio es zur Gnade ausbitten, 
daß ſelbiges einen Prediger ſetzte. Ich ſagte 
„ihm — daß es uns großer Vortheil wäre, **) 
„wenn er bier Paſtor würde, weil ihm die 
ganze " Gemeine (telche für Landeskinder 
„ſtimmte ***)) zumider wäre Ich fagte 
„ihm — — ich fagte. ihm ale — — — — 
„Deshalb hat Herr Hinkmar mich auch allent⸗ 
nbhals 


Er wollte fih nit: erniedrigen’ und erndtete 
daflır von allen Edlen gebührendes Lob. 


) Es war alfo fhon vorher einmal der Zall da 
gewefen ? | 


H Hier blickt fihtlicher Eigennug hervor. 


) Herr Hinkmar war ein Reichsſtaͤdter. 


958 II. Schaͤndlicher Unfug - 
— „halben blamirt. *) Ich wuͤnſchte nur eine 
„Stunde mit Ihnen zu fprechen! — Geftern, 
heute und morgen wandert Herr Sparrmann 
„die ganze Gemeine. hindurch, **)- Traurig 
genug! wenn Here Titius zum Theil: felbft 
„Herrn Hinkmar in der Kutfche herum fühs 
„ret — und wir armen Leute müffen zu Fuße 
‚wandern. ***) Noch heute morgen hat Herr 
„Titius zu Sparrmann und feinen Begleitern ges 
„ſagt: Hinfmar f — werden! U. 


„Titius feindet uns ganz — Be⸗ 
fonders ſucht er mich, als ein: ſchwaches 
„Weibsbild, zur Schande feiner, eingebildeten _ 
Mast Pineinzufedhten, +) Drohungen, die ich 

| „gleich“ 


9 Madame blamirten ſich auch durch ihren Brief. 


— =) Die Frau Oberpfarrerin hatten, wohlmeinend 
Heren Sparrmann es nicht abgerathen, wie oben 
den wadern Claus, Ä 


***) Wie —— reden Madame von ihrem Rival! 


P Weil fie für Sparrmaun get ſiotlich arbei⸗ 
teten. 


* 


* vroteſtantiſcher wredier Wahlen. ‚u Bu 


ngleichghitig verachte. — Ich kann ghnen > 


micht alles ſagen. O — Dieß iſt die Lage 
unfrer — — P 


„Auf meine Ehre, mein Herr Claus, als 
„eine wahre, aufrichtige Freundin — fage ich 


„es — **) ſeyn Sie itzt rubig. Erwarten Sie 


„in ſtiller Gelaffenheit den Willen Gottes, * 
„Vielleicht wird meine gewiſſe Ahnung und 
„Prophezeihung, die ich den Herren Hinkmar 
„und Sparrmann that, daß ein dritter, naͤm⸗ 
„lich Herr Claus, damit durchgehen twürde, 
wahr. — Wollen Sie aber) mein Freund, 

„wol⸗ 


*) Ja wohl! ſonſt — fe ihre Eqlauheit * 
fenbaren müffen, und dann hätte Herr Claus hin⸗ 


ter der Maſke der Freundſchaft die galſchheu 


entdeckt. 
) Mit der Aufrichtigkeit n war's.nun eben nicht fo 


richtig. er r, 
sr) Er erwartete ihn, und wurde kurz darauf w 
eine einträgliche Confiftorialpfarrftelle, ohne ger _ 


ſpielte Cabalen, eingefet. 
+) Die falſche Dellla! a 


* 


“ 


S 


| 360°... II. Schänblicher Unfug a 


wollen Sie ihr Heil mühfelig verſuchen: fo 


* 


N Provinz fügte es fich gerade, daß 


hoffe ih, daß Sie-überzeuge find, daß Sie 
meinem Maune, (welcher ſich Ihnen gehor— 
„ſamſt empfiehlt,) und mir zu feiner Stunde 
pungelegen fommen. *) Die freumndfchaftliche 
„Öefinnung, ſo ich zu Ihnen Habe, iſt der 


| „hochachtlichen — gleich, mit — 


Der Ausgang dieſer Pfarrwahl f die deut⸗ 
lich das Bild einer Parlamentswahl nach dem 
verjuͤngten Maßſtabe gab, war: Herr Sparr⸗ 
mann wurde Paſtor, und die andern Herren, 
Hinfmar und Claus, erhielten der Gewohnheit 
des Ortes und des Landes gemäß, jeder für 
feine gehabte Bemühung sehen Reichsthaler. 


2) Ein anderes Beyſpiel enthaͤlt folgender 


Brief: 


. den 23: Aug. 1795. 
Bey einer neulichen Durchreiſe durch eine 


ich 


9 Nichts hätte wohl ungelegener ſeyn Tonnen, 
als wenn wirklich Claus gekommen wäre. 


J 
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ich an einem Sonntage durch einen Ort fam, 
an welchem bon den Gliedern einer fehr zahl⸗ 
reichen Gemeine ein neuer ‚Prediger gewählt 
wurde, Es predigten drey Kandidaten, wel⸗ 
che ſich vor vielen andern auf eine ſehr vor⸗ 
theilhafte Art auszeichneten, obgleich der, der 
nachher wirklich gewaͤhlt wurde, den beyden an⸗ 
denn nicht gleich kam. Ehe man nun zum 
Wahlgeſchaͤfte ſelbſt fchritt; trat. der Inſpector, 
ein ſehr wuͤrdiger Mann; der zugleich eine aus⸗ 
gebreitete Menſchen⸗ und Weltkenntniß beſitzt/ 
vor dem Altare auf, und hielt eine zweckmaͤßige 
| und den LocalsUmftänden ganz angemefiene 
Rede, voll Energie, Geiſt und Leben. Die 
Hauptgedanken dieſer Rede waren ungefähr fol 
= 


} 


— ER Tag if fehr voichtig PR — 
„meine Freunde, da ihr an die Stelle des von 
neuch fo ſehr geſchaͤtzten N. einen neuen Predi⸗ 
"ger wählen wolle. — Es ift leider! wahr. 
„genug, da bey Predigerwahlen oft fehr 
„viele Cabalen gefpielt werden. — Und man . 
nfagt, daß ſolches Auch hier ſchon gefchehen » 
„ſeyn ſoll! — Möchte ich nur mit meinen 
„Vor⸗ 
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„Borftellungen nicht zu. ſpaͤt kommen. Ich 
„will wenigftend euch warnen, und fagen, was 
ich. nach meinem Gewiſſen fagen muß. — 
— Es mengen fih oft Leute ohne 
able Religion in die. Predigerwahs 
len, und ſuchen einer. Gemeine 
‚neinen Prediger aufzudringen. Gie 


„ruͤhmen es ſich auch hernach laut genug: Dem - 


yhab’ ich zum Prediger gemacht, und fegen 
„dann wohl hinzu: die einfaltigen Leute: (die 


den. Prediger zu wählen. haben) mußten. ja. 


wohl thun, mas ich haben wollte, — Be⸗ 
„denkt es nur, mie viel Unheil Daraus entſtehet, 
„wenn eine Gemeine, die ein freyes Wahlrecht 
bat, ſich einen Prediger aufbringen läßt. Gas 
„milien, die fonft in gutem Vernehmen mit eins 
nander flanden, entzweyen ſich Darüber, up 
ygecathen oft in: die bitterfte Seindfhaft. Zu 
einem aufgedrungenen Prediger hat man auch 
‚mie die Liebe und das DBertrauen, welches man 
ngegen ‚einen felbft gewählten zu haben. pflegt. 
„und hinterher macht man fich oft ſelbſt im feis 
mem Gewiffen Bormwürfe, daß man in einer 
nſo wichtigen Sache fo feihtfinnig gu Werke 
gegangen if, — Es hat das -überhaupt auf 
„die 
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„die ganze Moralität den ſchaͤdlichſten Einfluß; — 


— Wer in einer Sache gewiſſenlos handelt, 


„handelt auch in hundert andern Faͤllen wider 


ſein Gewiſſen. — Ich an meinem Theil wollte 


„lieber die allerniedrigſte und ſchlechteſte Be⸗ 


„dienung annehmen , als mich einer Gemeine 
uns Prediger. aufbringen laſſen. — Erinnert 
neuch doch an den Ausfpruch Pauli: Ephefi 44 
‚Tg. Laſſet uns nicht Kinder ſeyn (am Ver⸗ 


„ſtande) — Laſſet und doch auch nicht wie 


"Kinder durch Drohungen ſchrecken. Niemand 
„weiß es ja ohnedem (ich ſelbſt erfahre es nicht 
„einmal), da ihr nach Nummern waͤhlt, wem 


\ 


„ihr die: Stimme eigentlich gegeben habe, — . - 


Raffet euch doch enre Freyheit nicht nehmen. — 
„Die hieſige Gemeine hat ja, fonft den Ruhm, 
„daß fie.auf Religion Hält; nun fo beweiſet es 
„denn auch ist, daß ihr gewiſſenhaft . der 
— dandat· u. ſ. w.“ | 


Allein der — rechtſchaffene Mann kam 
Doch wirklich mit feinen Warnungen zu fpäte, 


Denn die Wahl war ſchon in der Woche vor ⸗ 


Her abgemacht, wie das überhaupt in den meh⸗ 


xeſten Sälen Mode - fon fol, — Und ſelbſt 
2 


: 
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noch in der Kicche , Hinter dem Rücken des ehr⸗ 
lichen Infpectors wurden Kabalen geſpielt. Es 
draͤngten ſich ein Paar Männer an den Wahls 
tiſch, die eigentlich dahin gar nicht gehörten, 
(ohne daß: der andere: weltliche Rath, der das 
- Wahlgefchäfte dirigirte, und fich bey der; Sache 
ſehr indolent betrug, davon Notiz zu nehmen 
ſchien.) Einer riß Nummern ab und “gab fie 
den Renten in Die Hände, den zu wählen, den 
er wollte, ‚Einer fprach heimlich mit den Wahls 
männern und bezeichnete: mit dem Finger den, 
Den fie wählen foliten. Zuleßt fand fich fogar, 
daß zehn bis vierzehn Nummern oben. auf’ dem 
Becken, in welches die Wahlmänner ihre Num⸗ 
mern getvorfen hatten, lagen, die (Gott weiß 
wie!) heimlich Hineingefteckt. feyn mochten, mie 
alle Umftände lehrten; ‚denn fic waren nicht 
wie die Übrigen zuſammengerollt. Man nahm 
deswegen auch wirklich Auſtand, auf dieſe 
Ruͤckſicht zu nehmen. Allein dieſer falſchen 
Nummern ungeachtet war doch ein ſtarkes 
Uebergewicht von Stimmen fuͤr den Herrn 
N. N. ſchon da, und es waren eigentlich zwey 
Auswaͤrtige und ein Einheimiſcher, die den 
Leuten einen Prediger aufdrangen, den der 
— | größe 


N; 
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größte Theil. gewiß nicht: gewaͤhlt haͤtte, wenn 
fie haͤtten frey handeln dürfen — 50 zum Stim⸗ 
men Berechtigte Hatten aus Verdruß ihre 
Stimmen gar nicht abgegeben, und waren zur 
Kirche hinaus gegangen. — Nach geendigter 
Wahl ſagte ein Mitglied der Gemeine ziemlich 
laut zu ſeinen Nachbaren: Num iſt der, der ige 
gewählt iſt, um tauſend Thale raͤrmer. — 
Man wollte mit Gewißheit behaupten, daß 
einige Stimmen erkauft, andere durch Verſpre⸗ 
chungen und Drohungen den Leuten abgelockt 
waͤren. — Iſt das nicht im hoͤchſten Grade 
unmoraliſch, unanſtaͤndig und gemiffenlos? 
Moͤchten doch alle Conſiſtorien und Regierungen 
von dieſem ſchrecklichen und immer weiter um 
ſich greifenden nafus me — — 
nehmen!! | | 


3) Noch ein drittes Saſpiel, durch wel⸗ 
ches es deutlich erhellet, wie verſchmitzt und 
liſtig öfters katholiſche Proͤbſte Handeln, um pro⸗ 
teſtantiſche Pfarrſtellen zu verkaufen, ſteht hier 
— * am — ai 


Er achrer Jahren wurde Fr nit 
u | Kandi⸗ 


N 


ge ER Sormihet unſug 


Kandidat; der nun ſchon ale Prediger! — 
iſt — und man hat es ſchon in mehrern oͤffent⸗ 
lichen Blättern zur Notiz gebracht, daß ſolche 
j Pfarrer gewoͤhnlich bald ſterben, — einem aus⸗ 
waͤrtigen Probſte zu einer Pfarre kraͤftig und 
dringend empfohlen. In der Hoffnung, durch 
die Empfehlungsſchreiben, die voran gegangen 
waren / und welche er auch ben ſich führte, ges 
ſtaͤrkt, unternahm er eine Reiſe von ſechzehen 
Meilen und daruͤber zu dieſem Patron. Kaum 
aber konnte er nach ſeiner Ankunft ſo viel er⸗ 
halten, daß er vorgelaffen wurde, und als es 
Endlich zur Audienz kam, ftellte fich der Mann 


ganz fremd, fonderbar und beynahe ungeberdig 


an, forach von nichts als Weberlaufen, | 
und ſchloß Damit, daß die Pfarre, um nur 
dem Ueberlaufe eiumal ein Ende zu machen, 
ſchon jemanden ie wenigſtens gewiß zu⸗ 
gedacht fh. 8 

Troſtlos verließ unfer Kandidat das Au⸗ 
dienzzimmer ‚und: ſchon wur er auch im Be⸗ 
griff, die Probſtey zu raͤumen, als er von 
einem Pater hoͤflichſt auf ein Glas Wein in die 
Stube genoͤthiget wurde. Hier fiel — 
folgende Unterreduug vor: 
Pa⸗ 
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Hate r. Ich gratulire Herzliche . 
Kan dida t. Wozu, mein Herr? 


Pater. Zu der ſchoͤnen, vortrefflichen 
Pfarre. Fe 


Kandidat. zu welcher Mare? . 


\ 


9 ater. Die der Herr itzt von Sr. de⸗ 
— erhalten haben. 


= Kandidat, Ich? ro eine re er⸗ 


Pater, Ja, Sie. 
Kandidat. Geſucht hab' ich fie freylich, 
‚ aber leider nicht. erhalten. Meine lange Fofls 
| bare Reife war eine vergebliche. Sr, Hochwuͤr⸗ 
den waren heute gar nicht diſponirt. er 


Vater. Herr, was wollen wir ae 
Die Pfarre iſt die Ihrige. | 


RT Das kann nicht ſeyn, denn 

fie iſt ſchon vergeben , wenigfiens — iu 
zn | 

pa— 


Pater, Wie ift Ihr werther Name? 
Kandidat. Ich heiße G. 


Paten Nun, ich gratulire mein beſter 
pn G.! Der seand Ti find ‚Sie, fonft fein 
andren. | 
"Kandidat. um Verjeihung, ich kanns 
nicht ſeyn, ſonſt wurden ſich Ihro Hochwuͤrden 
geneigter gegen mich geaͤußert haben. 


Pater. Mein Beſter! was wollen wie 
wetten, Sie finds, Sie finds; wollen wir um 
hundert Louisd’or pariven ? 


Kandidat, Weil ich fie gewiß gewinnen 
Im: m 
| Pater, Haben Gie aber, befter Hear! 
auch hundert Louisd or bey ſich? 

Kandidat. Ja. 

Pater. Nun, ich ſche hundert Dagegen, 
Hier ſind ſie. 

Hierauf empfahl ſich dei Herr Pater dem 


Kandidaten anf einige Binuten, und. kaum 
hatte 
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hatte er ſich entfernt, als ſchon der Gaſtmeiſter 
des Herrn Probſtes erſchien, und unſern Paſto⸗ 
randus auf das hoͤflichſte bat, doch noch auf 


ein einziges Wort zu Sr. Hochwuͤrden zu kom⸗ 


men. Herr G. ſaͤumte nicht, ſich ſogleich zum 
zweyten Male dem hohen Geiſtlichen vorzuſtellen, 
welcher ihm ſogleich die Frage entgegen ſchickte: 


Probſt. Ep, find Sie der Herr G.— 


Kandidat. Sa, Em. Hochwuͤrden ich 
bin der Kandidat G. 


Probſt. Nun dann ſind Sie ja derſelbe 
Mann, dem ich jene ſchoͤne Pfarre zugedacht 
habe. Verzeihen Sie, mein Beſter, daß ich 
Sie vorhin ſo kurz abgefertigt habe. Ich kannte 
Sie nicht von Perſon. Nun ich aber weiß, daß 
Sie der gefchirkte und allgemein berühmte Kan⸗ 
didat find, von dem.ich fo viel Liebes und Gus 
tes gehört habe, und der mir von fo viel. großen 


und gelehrten Männern empfohlen ift: fo mache 


ich mir eine wahre und herzliche Freude dar⸗ 


aus, Ihnen die erledigte Pfarrftelle zu W. zu 


ertheilen; ich wuͤnſche Ihnen Glück dazu, und 
nenne Sie von nun an Herr Paſtor. 
D. teutfche patt. Juny 1803. Aa Nach» 


1 a 
t 
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Nachdem einige Flafchen Nierenfteiner auf 
das Wohl des neuen Paſtors und ſeiner kuͤnfti⸗ 
gen Gemahlin geleert, und alle reiche Einkuͤnfte 
des Pfarramts beſchrieben und geruͤhmt worden 
waren, empfahl ſich der Herr Kandidat, und 
aͤußerte beym Abſchiede, nachdem er ſich wohl 
drey⸗ ‚oder viermal allerunterthaͤnigſt bedankt 
hatte, ſeine Bereitwilligkeit ” einer re⸗ 
ellen .... 


| Sein, fiel ihm der Patron ins Wort, ich, 
bin-nicht der Mann, der Geld nimmt, fondern 
ich halte es für. Pflicht, gelehrte und gefchickte 
Leute zu. befördern; aber die Fleine Wette, von 
der ich gehört habe, werden: Sie gütigft * 
ri 

Der Kandidat bezahlte dem Pater hundert 
Louisd'or, und zog als neuer Paſtor mit dev 
Vocation, die er, weil fie ſchon gefchrieben un 
nur noch der Name des Kandidaten. hineinzus 
fegen war, ſogleich erhielt, in der Taſche zwar 
vergnuͤgt und fröhlich, doch um fünf hundert 
a ärmer aa Straße, Ä 


End. 
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—9— ein eben nicht ſo ganz BES it 


‚tel bey, womit ſo manche proteftantifche Patr⸗⸗ 


nen fic) für eine zu vergebende Pfarrſtelle oft 
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Sie wiſen, daß es —— und unge 


weht, auch unanſtaͤndig fey, 'mit den unter 
“ihrem fogenanntem Patronat ſtehenden Marks 
ftellen einen förmlichen und wohl gar jüdifchen 
Handel zu treiben, und daher fuchen fie auch 


dieſes ehrloſe und ſtrafbare Gewerbe beſtmoͤg⸗ | 
llchſt, fo: wie-die falſchen Muͤnzer das ihrige, 


im DVerborgenen und Finſtern zu treibenUm 


dieſes bewerkſtelligen zu koͤnnen, laͤßt ſich der 


eine Patron von dem angehenden: oder hinauf—⸗ 
rückenden Prediger einige. hundert Thaler aus— 


zahlen, unter dem Vorwande, dafür die übel” 


zugerichteten Kirchenfenfter ausbeffern zu Taffen® 
to aber natürlich die Fenfter bleiben, wie fie 
waren, indeß die mehrern Hundert Thaler feine 


zerruͤtteten Finanzen ausbeſſern. Ein andres 


nimmt, wenn cin alter Prediger dem Grabe fich 
nähert, von einem Kandidaten: in befter recht; 
Bar — Aa—— er 


— 


gta Br A Eq roducher Unfug. 


Sicher Form ein Darlehn gegen landesuͤbliche 
Intereſſen auf. Stirbt der alte Pfarrer, ſo 
meldet ſich der Kandidat ehrerbietigft, der Pas 
tron hält es für-Pflicht, dieſem feinen Freunde 
und, Gläubiger feine Bitte nicht abzufchlagen;, 
freut fich der ſchoͤnen Gelegenheit, wieder Dies 
nen zu koͤnnen, und der Kandidat iſt alsdann 
. höflich, den etwa empfangenen Schuldfchein 
zurüc zu geben oder zu zerreißen. Denn eine 
Hand waͤſcht hier Die andere, 


>. Doch genug von allen diefen Schleich + und 
Holzwegen für. dießmal! — Mir bleibt nichts 
übrig, als hier nur noch Dinzusufügen, warum 
a dieſe Veyſpiele gab. 


Ich that es 
| Es I) weil es jeden ehrlichen Mannes Pflicht 
iſt/ dergleichen Dinge zur öffentlichen Rotiz zu 


bringen; 


2) um die Ehre des Predigerſtandes zu be⸗ 
foͤrdern, die Durch ſolchen niedertraͤchtigen 
Schleichhandel gar ſehr gekraͤnkt wird; 

| | 3) um 


x ‚ben -peoteftantiicher Prediger. Wahlen· * ws 


3) um manche Kegenten und Segiernigen 
Hierdurch aufmerffamer zu machen, beſſer in den 
Stand, gefegt zu werden, dergleichen Unfug 


näher zu —— uns: &iht w zie hen und ; 


— —— —— 
» um edle — * — ang 
‚Mittel: und Wege vorzuſchlagen, wie Diefem _ 
Unfug verjubengen und felsige ganz zu hemmen 
wäre — 
Heil aber ‚allen: denen, — Prediger 
werden wollen, wenn ſie den Zuruf eines alten 
ehrwuͤrdigen Mannes, Johann Valentin Andreä 
war fein Name, befolgen, wenn er in feiner 
alten Sprache fpricht: 
— Ball Ihr nun — Ehrifti — 
So ſeht, daß Ihr beruffen werdt, 
Durch Chriſti Ordnung nicht oblique, 
Durch Geſchlecht, Weib, Geld, und font 
inique. 
. Bott ruft recht durch der Obern Mund, 
Er ruft auch in des Herzens Grund, 
Und wie der fromme Luther meint, 
So 
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ESo ſtuͤnd' auch fehr viel bey der G’meind’, 
» > Eile nie fo fehr, Gott weiß Euch wohl, | 
2: Euer Theil Euch noch wohl werden fol,  - 
Baß laufen, was nicht bleiben will, 
Gott finde die Seinen in der Still 
Wahrlich, daß man viel Mierhling’ duldt, 
Das iſt des loſen / Laufens Schuld. 
.. Kein Wurm dem Körper iſt ſo gefaͤhr, 
22:8 der gern an ſeine Stelle wär... = 
Den keihnam läßt man faum erfalten, . 
So' will ſchon Ein’r fein’n Dienft verwalten. 
SR D wenn Werfolgung vegek ſich ;. . 
2: Mile mancher ſchrie nichts hie bin ich! 
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Koͤrperſchwaͤche und Geiftesarmuth: Zwey Züge aus 
dem Cpatalter unfers Zeitalters. 


Ei m / ſagt ein trefflicher — * 
ſehr traurige Eigenthuͤmlichkeit unſers Zeital⸗ 
ters, daß es ſich vor den meiſten vorgehenden 
durch eine groͤßere Schwäche auszeichnet: 
Es giebt ſchon ganze Stände, welche die Schwaͤ⸗ 
che: auf eine ſehr unglückliche Art auszeichnen 
Die 'meiften. Klaffen der von ung vorzugsweiſe 
fo- genannten Bürger, die bey einer größten 
theils fisenden Lebensart ihren ganzen Staats⸗ 
beruf Durch einige ſchwache Gliederbewegungen 
erfüllen, ‚tragen die traurigen Spuren dieſes 
ihres entnervenden Berufs nur zu deutlih an 
ſich.  Aufgedunfenes oder duͤrres, muskelloſes 
Fleiſch, gelbe oder blaſſe Hautfarbe, nachge⸗ 
| lafjene, in ſich ſelbſt hineindruͤckende Haltung 
des Koͤrpers, träge, muͤhevolle oder Doch leichh 
Br | 


% 
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gu ermüdende Bewegung deffelben, ausdruck⸗ 


lofes Herabhängen und Bewegen der Glieder; 


ſchwere, hart aufrüttelnde Öleichgältigfeit, oder 


Findifche, beſonders durch jede Kleine Furcht 
leicht zu erfihreckende Reizbarkeit, Stumpfheit 
und Empfindlichkeit, und eine dadurch entfles 
hende Unfähigkeit zu männlichen Arbeiten, eine 


deswegen fie in alle Kleinheiten des Lebens be⸗ 


gleitende Murhlofigkeit bezeichnen mehr oder 


Weniger alle jene zahlreichen Zunftmenſchen, 


deren ganze lebenslange Kraftaͤußerung in der 


Leitung einer Nadel oder eines andern aͤhn⸗ 


lichen leichten Handwerkszeugs beſteht. Welch 


ein ungeheurer Abſtand zwiſchen dieſen Zwitter⸗ i 
weſen und. ihren. männlichen DBorfahren vor 


Sahrhunderten! Wo vdiefelben Bären. jagten, 
da erſchrecken jetzt dieſe vor unbekannten, oft 
auch vor bekannten Inſecten. Wo jene mit 
muthvoller Freude zum Kampf um Freyheit oder 
Tod aufſprangen, da belecken dieſe mit aͤngſt⸗ 
licher Ergebenheit die Ferſen jedes noch ſo klei⸗ 


fluſſes an Kräften, den Ihnen auch ihre faſt im— 


mierwaͤhrenden Anfrengungen im Kriege und 


| auf 


nen Tprannen, der die Luft hat, auf ihren 
Koͤpfen herumjutreten. Wo jene ſich des Ueber⸗ 


— 


| auf der Jagd nicht: entztehen konnten, durch 
muůͤhevolle Waffen⸗ und Leibesübungen vollends 
zu entledigen ſuchten, da bemuͤhen ſich diefe, bey 


ihrer kleinlichen Thätigfeit, von der ‚durch ihe - 


bloßes Daſeyn bewirkten Entfräftung durch 
die noch mehr erſchoͤpfende Traͤgheit des laͤngen 
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Schlafs oder unthaͤtiger Spiele zu erholen. 


Wo jene im belebenden Gefuͤhle ihrer Kräfte hei⸗ 


ser und ſelbſtſtaͤndig durch Das geliebte, aber 


nicht angebetete Leben gingen, da ſchleppen dieſe 
in ſtumpfer Gleichguͤltigkeit freudenlos / r x bald 
von Kraͤnklichkeiten geneckt bald von Kranfheis 
ten niedergeworfen, Die zur Gewohnheit gewor⸗ 
dene Laft ihres Lebens wie einen Gögen dahin, 
den fie ehren, ohne ihn zu fennen, und’ lieben, 
ohne bey feinen vielen Nachtheilen einen andern 
Bortheil davon zu haben, als daß .er fie vor. 
einem: Gefpenfte bewahrt, welches fie Tod nens 


nen. Eine andere Art von förperliher Shwär - ° 


He; woran unfer Zeitalter im Ganzen vorjügs 
Aich Eranf liegt; beſtehet mehr in-einer Unbrauchs 


or 


‚barkeit, als in einen Mangel der Kräfte, Es _ 


Negt nämlich in den meiften unfrer Zeitgenoſſen, 


vorzuͤglich der niedern Staͤnde, noch ein un⸗ 


Br Vorrath von — Allein er 


wird | 
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. wird; nicht gehörig benutzt. Man wendet ihn 
auf ein paar lange gewohnte, vom Ahnheren auf 
den Enfel fortgeerbte Arsen. an, läßt ‚aber alle 
übrige ‚noch mögliche und nothwendige Arten 
feiner Anwendung unverſucht, und begnuͤgt fich 
alfo da mit einem nothduͤrftigen Gebrauch, wo 
man ſich fo, leicht einen reichlichen. bereiten. fünns 
ge und follte.. Nur. im dem wenigſten Mitglie⸗ 
dern unſers Zeitalters werden ‚die meiftem ihrer 


kaoͤrperlichen Kräfte von Jugend anf geübt, Gm 


‚wöhnlich uͤbt man nur diejenigen, Deren Brauchs 
barkeit man für den Fünftigen Staatsberuf für 
unumgänglich nöthig hält; Die übrigen werben 
dem Schickfal überlafien , das ihnen. der Zufall 
bereitet. Man fieht hier, wie faſt uͤberall, im⸗ 
mer höchfteng nur: den Bürger, aber nicht Dem 
Menfhen. Deswegen aber find felbft unfre 
Stärkften nur in einigen bürgerlichen: Vers 
zihtungen, aber nicht in allen menſchlichen 
fiarf, Deswegen find die nämfichen oft zugleich 
- sehr. Mark und fehr ſchwach. Wie viele unfrer 
Zeitgenoffen Fönnen denn, was jeder Menſch 
koͤnnen fol? Wie ‚viele koͤnnen Jaufen, merfen, 
| ringen, flettern, balanziren, ‚heben, tragen, 
Be ſchwimmen/ wachen, faſten, ſchreien u. 

d. m. 


100. Sörperfänwäche und Grifesatmutß.: 379 
Em Wie viele Erziehungsan ſtalten/ wie viele 
Schulen ſuchen uns durch dieſe gymnaſtiſchen 
Uebungen nicht bloß halbſtarke Buͤrger, 


J — ganz — — 


‚If; * 


Die — N — —— . 
son. förperlichee Schwäche, : welche ſich durch 
fich felbft , und durch die mik ihr oft verwandte 
Geiſtesſchwaͤche äußert ;: fielen uns die höher 
Vollsklaſſen auf. Die hoͤhern Staͤnde haben 
unter ſich Die Uebereinkunft getroffen, die koͤr⸗ 
perliche Stärke für ein. Brandmal zu erklaͤren / 
mit welchem nur die untern Vollsklaſſen belegt 
werden ſollen. Sie haben es ſchon dahin ge⸗ 
bracht, daß fie nicht nur andere Bürgers 
ſondern auch andere Menſchen zu ſeyn ſcheinen. 
Der Stoff, aus dem dieſe NAugerwählteniges 
formt find, Ihein@löngleih ſchlecht e r zu 
ſeyn, als jener, woraus die Menge genom⸗ 
men wird. Weſen die ſer Art ſind Den Gchmet⸗ 
terlingen aͤhnlich, die zart und klein dem Ey 
entfallen, Das ſie zerbrechlich genug kocht / dann 
ſich in die Puppe konventioneller Artigkeit ein⸗ 
fpinnen, welche fie vergaͤnglich genug erhält, 
und. ER aus dem Puppenzuflande in das 

eigent⸗ 


— 


380 HM. Körperfchtwädhe und Geiſtes armuth. 
eigentliche geben — r Daß M (on 
genug tödtet, z 2 
| Weit da uni PEN if, der gehe Kin, 
und fehe felbft — wie die athmenden Traums 
geſtalten diefer Klaſſe von Wefen in beſtaͤndi⸗ 
ger Ermüdung von Sopha zu: Sopha wandeln, 
um von einer Ruhe in einer andern auszurus 
hen — wie fie in beftändiger Luͤſternheit Lecker⸗ 
biſſen nafchen, um ſich durch vielfach verfuchte 
Sättigung endlich einmal einen. Hunger zu ents 
locken, deſſen ihre kranke Schwaͤche nicht fähig: 
iſt — wie ſie in beſtaͤndiger Langeweile vom. 
- Spiel zu Spiel flattern, um in dem betäubens 
den Gewuͤhl Feiner Leidenfchaften das ermuͤ⸗ 


dende Gefuͤhl ihres Daſeyns zu vergeſſen — wie 


ſie in beſtaͤndiger Unpaͤßlichkeit vor jedem Weſte 
und jedem Sonnenſtrahl zittern, der ihnen 
ſo leicht Krankheiten und Tod ia und 
— koͤnnte. 


Wenden * uns zur Bildung eines großen 
Theils unſrer Zeitgenoſſen, ſo werden wir auch 
hier keinen troͤſtenden Anblick haben. Jeder 
— ſoll die wichtigſten bürgerlichen 
Kennt⸗ 


| — 
FW. Körperfänriche und Geiſtetarmuth. · 383. 
‚Kenntniffe feines Standes, und Die: nbthig⸗ 


ſten menfchlichen ſeiner Gattung befigen; 
um “auf, den Vorzug eines ‚ganz entwickelten 


Derftandes Unfpruch machen zu fünnen. Wie 


‚viele befigt er aber num meiſt ? Wie genau kenut 
ex meiſt feinen Beruf als: Glied des Staats, 
und wie genau. jenen. als Glied. der Gattung/ 
wozu er gehoͤrt? Wie genau kennt er die Mit⸗ 
tel, die er zur Erfuͤllung dieſes doppelten Be⸗ 
rufs noͤthig hat? Er erhält in feiner Jugend 
ein paar Dugend, Begriffe uͤber das Fach des 
Lebens, für welches er. zuſammengeflickt wird, 

und wirthſchaftet dann mit dieſem armſeligen 
Vorrath kuͤmmerlich fein Leben Durch) uͤberzeugt, 


daß das, was man ihm gegeben habe, alles 


ſey, was er beſitzen koͤnne. Er ahndet nicht, 
daß man anders, als durch Geben laſſen, 
empfangen, daß man auch ſelbſt ſuchen und 
Finden könne. In jedem Falk dreht er fich aber 
- fein Lebelang um einige wenige Begriffe, und 
um die alltäglichften der ‚alltäglichen Fertigfeis 
ten feines Standes herum, und glaubt dann 
doch die Pflichten deffelben erfüllt zu haben, weil 
er den ‚Schild davon ausgehänge, und die 
Aufnehmegebühren bezahlt Bat, 
— | Die 


a5 EL. gorperſchwäche ee 
Sie meiften Beyſpiele von bürgerlicher um 


brauchbarkeit liefern die Böhern und dieje⸗ 


nigen Stände, die diefen näher liegen, Viele 


Künftler kennen nur den Körper ihrer Kunſt, 
und erniedrigen fo, ohne Sinn für den Geiſt 
derfelben, ihre Kunſt zum Handmwerf, das nicht 


| einmal, wie ein andreg Handiverk, andern nüßenz 


- 


fondern fie bloß ernähren kann. Wenn man 
nicht wuͤhte, wie es mit den Verleihungen det 
Stellen in der Sphaͤre der Staatsbedienten zu⸗ 
geht, ſo ſollte man glauben, ein regelloſer Weſt⸗ 
wind treibe von Zeit zu Zeit die Bedienſtungen 
wie Sand und Staub uͤber unſre Köpfe Berj 


und laſſe ſie nach ſeinen grundloſen Launen 
bald da bald dort herab fallen, und da fuͤge es 


ſich dann, daß auf / jenen Kopf ein Baret 
falle, auf welchen ein Cas qquet gehöre, und 
Auf einen andern ein: Federhut, auf welchem 
eine Tagloͤhnersmuͤtze beffer ftünde, - Selten find 
det man daher den Kopf mit feiner Bederfung 


uͤbereinſtimmend, ſelten den Mann für die 


Stelle gefchaffen, die er einnimmt, weil dieſer 
Mann gewoͤhnlich die Stelle als fuͤr ſich ge⸗ 


ſchaffen betrachtet, damlt fie ihn ernaͤhre. Die 


Meiſten find nur wegen des Amtes aͤngſtlich, 
| | | | | dag 


! 
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m Körperfchtwäche und Geiſtesacmuth.· A 
das fie fürtern ſoll, aber. nicht wegen der 
Kenntniffe, womit fie es verfehen können; 
Sie bringen in den Haͤuſern, die man Schulen 
nennt, fo viele Jahre zu, als nothwendig find; 
um das gehörige Körpermaß zu erreiche, ma⸗ 
chen fi da mit einigen Namen, die fie einft, 
und mit. Sitten, die fie nie brauchen koͤnnen/ 
bekannt, und drängen oder ſchleichen ſich dann 
in die Stelle ein, für deren’ Arbeiten fie ſich 
tauglich) glauben, weil -fie fih für den Genuß ‘ 
der Vortheile derfelben tauglich fühlen. "Die 
Beſten, die ſowohl durch ihre Vorbereitung ald 
durch Ihre nachherige Vervollkommnung das Amt 
fi verbinden „-anflatt-fich, wie die Andern, 
dem Amt verbindlich zu machen, find fo felten, 
daß fie gegen die Mehrheit der.übrigen in feis 
nem DVerhältniffe ſtehen. Wenn man nun übers 
dieß noch die meiften Mitglieder der hoͤch ſten 
Stände betrachtet, die entweder gar Feine Aemter, 
oder nur metaphorifche, oder von den 
eigentlichen nur die Titel befigen, die alfo ges 
woͤhnlich auch gar feine Berufsfenktniß haben, 
fo ſchmilzt der fo fehr geruͤhmte Reichthum an 
Kenntniffen, zu dem wir unferm Jahrhundert 
immer Glück wuͤnſchen, meil ihn einzelne Zeits 
*— | genoſ⸗ 


I) 
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884 IH, goeperſchwache und Geiſtesarmuth⸗ | 
genoſſen deſſelben beſitzen, in eine noch ſehr 


druͤckende Armuth des Zeitalters zuſam⸗— 
men, ſo muß man mit Bedauern bewundern, 


wie man ſich, bey ſo großen Vorraͤthen von 


Kenntniſſen, doch im Allgemeinen noch mit ſo 
Wenigem begnuͤgen, wie man im Ueberfluſſe oft 
fogar darben koͤnne. Dan ſieht im Menfchen, 


‚wenn. man ja etwas in ihm-fieht, ist noch ims 


mer gewoͤhnlich nichts, als den Bürger, bils 
det gewöhnlich nichts als diefen, und es geht 


Dann Doch wieder aus Diefer Bildung: gemöhns 


lich ‚fein Bürger, oder ein fehr unbrauchbas 
ver, es geht ein Mittelding zwiſchen einem Buͤr⸗ 


ger und einem Menſchen hervor. . 


IV. 


IV. 


Eine Churpfalzbaierſche Verordnung vom 14. Jan. 

d. J., die den Landbau, auf die edelſte Weife, 

begunſtiget; mit einer gar wichtigen Anmerkung 
"des e⸗⸗ | 


Far — Sr. Charfürſt. ———— Kr 
‚wird ſaͤmmtl. Gerichtsſtellen des Landes J 
net, daß man mit Mißfallen durch mehrere 
Acten und. Befchwerden in die Kenntniß ee, | 
iſt, wie felbft mehrere Gerichtsftellen den. ſo 
maͤchtig aufgeſchwungenen Culturgeiſt wieder 
niederbeugen wollen, da ſie den Culturluſtigen 
koſtbare Verzaͤunungen aufbuͤrden. In einigen 
Gerichts s Diftricten beſtehen ſogar von den Ge⸗ 
richtsdienern ordentliche Zaunviſitationen, und 
der mindeſte Fehler an einem Zaune wird bey 
den Verhoͤren zu einem Straffalle und einer 
Finanz quelle gemacht, dagegen aber darf dem 
Herkommen. gemäß alles Vieh wild, — Tag 

O. teutfche Patr. Juny 1803, Bb und. 


\ 
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und Nacht ohne Hirten in den Fluren und Wal⸗ 
dungen , kurz im der ganzen Gegend ungeftört 
herumlaufen, — und mern der Culturunters 
‚nehmer über folche Verwuͤſtungen feiner Saaten 
ſchreit, und Huͤlfe fucht, findet er weder Rich⸗ 
ter noch Beklagte. — Unbegreiflich ift es, wie 


n 


bey den fo nachdruͤcklichen Cultur: Mandaten, 


in denen alle diefe Mißbraͤuche ſchon längft abs 
geſtellt, ‚und dagegen bloß allein die Eulturen 
nach voller Srenheit in Schug genommen find, 
dieſe Unfüge fich bis jegt noch öffentlich erhal⸗ 
‚sen konnten, — Nach der Natur der Eigen; 
thums⸗ Benutzung und Culturverhaͤltniſſe iſt 
auf ‚feine Art der Cultur⸗Unternehmer, der 
feine Brachfelder anbaut, feine einmädigen 
Wieſen zweymädig macht, öde Weidgruͤnde bes 
ſaͤet und bepflanzet, oder ſonſt Verbefferungen 
bey feinen Gründen bezweckt, verbunden‘, diefe 
feine Gründe mit Zäunen zu umfchließen, um 
das Weidvieh Davon abzuhalten; fondern bloß 
allein diejenigen, die ihre Vieh auf die Weide 
fhicken, legen fich dadurch die Verpflichtung 
auf, fremde bebaute Gründe vor Schäden durch 
wachſame Hüter, oder fonft zu fichern, außer 

dem muͤſſen fie nicht nur wegen des Vergehen 
u zer des 


| 


m — 


dur Begunftigung Bes Landbaues. 87 
des ſorgloſen Eingriffes in fremdes Eigenthum 


buͤßen, ſondern auch vollen Erſatz leiſten Hier⸗ 
Aber bedarf es ſelbſt feiner Pfändung oder der - 
nennung des Beſchaͤdigers, fondern die ganze 


Gemeinde, die. die Weide ausübt, ift ohne meis 
teres hierüber verantwortlich und fehuldig der 
Strafe und des Erſatzes ſowohl ruͤckſichtlich der 
Beſchaͤdigungen oder fonftigen Prozeßfoften, und 
mag ſie erſt dann Ruͤckſprache unter fich über 
den wahren Thäter nehmen, 


Daß übrigens eine Zaunvifitation nie mehr 


‚anwendbar, ein frey umberlaufendes Vieh. ohne 


Huͤter allzeit zur Pfändung geeignet und der 


Eigentümer davon der Policeyſtrafe unterwors 


fen ift, verftche fich von felbft. 


ESammelichen Gerichtöflelien- wird alfo-die - 


Abftelung der bemerften Unfuͤge ernftlich aufs 
getragen, und vielmehr die Unterflägung der 


Cultur ohne die mindeſten Befchränfungen nach 


wiederholt gegebenen geſetzlichen Weifungen 
nachdruͤcklichſt ‚mit der Warnung ang Herz ges 
legt, daß bey vorkommenden aͤhnlichen Be⸗ 
— die ſaͤumigen oder gar den hoͤchſten 

Bb 2 Ver⸗ 
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388 IV. Epurpfalsbaigrilße Verordnung 
Verordnungen entgegen handelnden Gerichts⸗ 


ſtellen, unter ſtrengen Maßregeln, verantwort⸗ 


lich gemacht werden ſollen, wonach na allent⸗ 
— zu achten iſt. 


Muͤnchen, den 14. Jan. 
1808. 


Freyherr von Weichs Praͤſident. 


Viſcher Secretaͤr *) 


IJ 


Der reiche Segen Gottes über eine Regie 


“ rung, die ſich ihres Volks auf foldy eine, in fein 


Wohl unmittelbar eingreifende Art annimmt. 
D! folgten ihr doch alle andere im teutſchen Rei⸗ 


de nach, in deren Staaten der Landbau, von 
dem wir Menſchenkinder doch insgefammt le⸗ 
ben müffen, noch durch mancherley Laſten ers 
ſchrecklich beſchraͤnkt wird! O thäten es vorzuͤg⸗ 
lich die unter ihnen, in deren Landen die Thiere 
der oͤffentlichen Schaͤfereien, zu tauſenden, bis 


far in die Mitte des.-Ma is hinein, auf den 
Wieſen ihrer armen Untertanen weiden, dadurch 
den Zutterbau aufs ‚ganze Jahr verderben und 
mit ihm den zn "und Aderbau des Landes | 


ge⸗ 


— 


. gur Begünftigung des Landbaues. sg. 


> "gefährlich untergraben. Ihre Unterthanen wuͤr⸗ 
den gemiß herzlicher für fie zu Gott beten, als 
‚on vielleidt jet geſchieit. 
d. E. ) 


Der Herausgeber kann nicht umhin, — allen noch 

einen Rechtsſpruch der Churpfalzbalerſchen General— 
Landes⸗ Direction beyzufügen, aus dem erſt ganz, er: 
hellet, mit weichen Augen ‚man dort den Aderbau und 
. feine. ö eind e anſieht. Hier iſt er: 


Im — Er. churſurſt. Durchlaucht. ꝛc. 
Hat man ſi ſich in Sachen Joſeph Amanns, ztel 


Guͤtlers zu Oberhardhauſen und der Ge; 
meinde daſelbſt, wegen Zweymaͤdigma⸗ 


chung der Wieſen, Vortrag machen 


laſſen, und wird hiermit reformaͤtorie 
zu Recht erfannt, daß Amann. allers 
dings befugt fey', feine Wiefen zweymaͤdig 


zu machen, ) und die Weide bason. 


‚su 


| er. Das heißt, nach unfrer oberſaͤchfiſchen Sprache: 


er darf nicht nur Heu, fondern auch Srummet 
auf (einen Wiefen machen. 


d, H. 


* 
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% Mi verbannen, vielmehr die Gemeinde: 


die durch gewaltfhätige Zaun sEinteißung 
und Weide verurfachten, Schäden mit 20 


| Sulden zu erſetzen habe. 


Zagleit v wird dem (dortigen) Hofmartteherichte 


verwieſen, daß. in einer Sache, wo nach 


den Eulturgefegen und natürlichen Vers 
‚hältniffen der freyen EigenthumssBenus 


gung gar fein Prozeß zu geftatten iſt, hier 
ſogar ein förmlich fehriftlicher Prozeß eins 


geleitet wurde, weswegen Das Hofmarkts⸗ 


gericht alle Taxen den Parthehen zuruͤck⸗ 
zugeben hat, und die übrigen Koſten er⸗ 
fegen muß, Weil nun mehrere derley Fälle 
vorkommen, fo werden fämmtliche Gerichtss 
fiellen gewarnt, und auf die Culturs 


- Mandate angewieſen /nach welchen klar 


in Faͤllen, wo ein Landwirth feine Wie- 


fen zweymaͤdig machen, feine Brache ans 
bauen, und überhaupt fein Eigenthum 
beſſer benugen will, jede Proceßeinleitung 
verboten, vielmehr anbefohlen ift, die Cul⸗ 
tur und die Benutzung des Eigenthums 


allegeit gegen die Gemeinverderbs 


* liche, 


— J 
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liche, nur von der-Barbaren her; 
ffeammende Weidenfhaft, mit als 
lem Nachdruck zu ſchuͤtzen, und 
fo, nad und nad, dem wilden 
Schäfer; und Hirtenfiande vol; 
lends den Stab zu brechen. Es ift 
ſich es zu nein 


"Winden, den. 24 . December 
1802, 


g. men Generals Landesdirection 
‚Seonder: v. Beide ; BURN: 


Bier Serreit. — 


a } * —— 





or uH 
N 5 is % s ; 
n,. \ - 


iss W + 


Man fege, wenn man / Ungluͤck verhüten will, doch 
ja keine mit Waſſer gefuͤllte Waͤrmſlaſche auf 
heiße Oefen. 321 


Der Herausgeber des teutſchen Patrioten 
warnte das Publikum einſt ſchon in der Volks⸗ 
zeitung vor dem uͤbeln Gebrauche, Waͤrmfla⸗ 
ſchen mit Waſſer gefällt, auf den Oefen unfes 
rer Stuben heiß zu machen. Daſſelbe that ce 
im Feuers; Noch s und Hülfsbuche, fo wie 
neuerlich wieder in feinem Feuerkatechismus, 
und begleitete feine Warnung mit dem Erempel, 
daß, an einem gewiffen Orte, deflen Namen 
er. indeffen vergefien hat, eine gut verforfte: 
Flaſche, die man auf den heißen Dfen geſetzt 
"hatte, mit einem Dale zerfprang, wodurch 
denn eine Magd, die (und zum Gluͤck, als 
Tem in der Stube war, nicht nur entſetzlich 

vers 


er 
— 
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verbraunt / ſondern dabey zugleich die Ofen⸗ 
roͤhre krumm gebogen und herausgeriſſen, auch 
ein Fenſter hinausgeſtoßen ‚und Die, in ſchie⸗ 
fer Richtung fiehende, - Stubenthär - aus den 
Angeln gehoben. wurde, WVielen ſchien dieß 


ganz unglaublich; allein ſie werden anderen. 
Meynung werden, weun er ihnen jetzt ein neuer⸗ 
dings erſt wieder eingetretenes Beyſpiel erzähle; 


durch welches jene. Warnung wiederholt beſtaͤ⸗ 
tiget wird. Hier iſt es: Am 10. Febr. d. J., 
da es ſehr kalt war, hatte die Frau des Muͤl⸗ 
lers / Meiſter Heuſchkels in Seſſen (einem Stift⸗ 
Merſeburgiſchen Dorfe des Kirchſpiels Pobles), 
eine kupferne Waͤrmflaſche mit: Waſſer ge⸗ 
fuͤllt, und zum Heißwerden auf den Ofen ge⸗ 
ſetzt. Auf einmal zerſprang ſie, und zwar mit 
ſo einem heftigen Knall, daß die in der Stube 
befindlichen Leute insgeſammt betaͤubt wurden. 
Doch dieß war nicht genug: der Aufſatz des 
Ofens wurde ſo zerſprengt, daß er zuſammen 
ſtuͤrzte. Auch zerſprangen die Fenſter der Stube, 
und die bedauernswuͤrdige Hausfrau, Die ges 


rade dabey hinter dem Dfen faß, wurde durch - 


das kochende Wafler , das über fie herunter 


ſhoß am Kopfes Gefche und der Bruſt fo 


ents 


N 


994 V. Gef. d. Waffer int. a. Oefen Heiß zu machen. 
entfeglich verbrannt, daß, ihe Anblick ‚eines: je⸗ 
den Menfchen ‚Her; zerriß. Und ihre Augen?: 
Ach Gott! Bon ihnen mußte man am dritten 
Zage noch nicht, ob ihr dieſelben gerettet wers _ 
den wuͤrden. Schweſtern, Kinder und Greife! 
¶enn von. Männern fann bey fo etwas gar 
nicht die Rede. mehr. ſeyn) ‚nehme euch hieran 
doch ja ein meued Erempel! Wollt ihr eure 
mit Waffer- gefüllten Wärmflafchen. indeß durchs 
aus auf. euren. Defen heiß machen, ſo thut 
nur erſt die Schraube, Den Stöpfel oder: Dem: 
Kork von denfelben weg, denn. nachher ſeyd ihr 
außer diefer ‚Gefahr! Am vernuͤnftigſten hans 
delt aber der, der ſich das Bam aEmen. gar 
vun —— 


VI. 
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sn den — Banden darf kein todter * 
ſchenkoͤrper/ wem er auch angehört beben mag; 
mehr in eine Kirche begraben werden. A | 


\ 


Hier cin _ önden) if unterm 2%. u. 
folgende landesherrliche Verordnung erſcinen« 


nDie Schaͤdlichkeit der ————— 
in Kirchen iſt laͤngſt erwieſen, und allgemein 
anerkannt, auch zum Theil in hieſiger Haupte 

ſtadt und Nefidenz abgeſchafft worden. Nur 
auf dem Lande herrſcht dieſer policeywidrige 
Unfug noch, wodurch die eingeſchloſſene Luft in 

den Kirchen mittelſt fauler Ausduͤnſtungen der 
im trockenen Boden langſam verweſenden Koͤr⸗ 
per angeſteckt wird. Es ergeht demnach das 
allgemeine Verbot an alle Behörden und Pfars 
ver, daß fie von nun an Feine Beerdigung ir⸗ 

| "gend | 
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gend kiner Leiche in den Kirchen und berei 
Grüften mehr geftatten, fondern diefelbe durchs 
gehends in die gemeinen Kirchhoͤfe verfügen ſol⸗ 
len. Hier verftcht es fi) von ſelbſt, daß feine 
‚ Ausnahme ſtatt finde, fondern alle Verſtorbene 
"ohne Unterfchied des Standes, Geiftliche wie 
Weltliche, von welcher Würde und Anfehen fie 
auch ſeyn ‚mögen, ‚gleichgehalten,, und auf den 
Leichenäckern unter offenem Himmel-zu begraben 


- Sind. Wer yon nun an zuwider handelt,’ hat 


nicht nur verfügliche Strafen, fondern auch die 
Ausgrabung und Verfegung des todfen Körpers 
in den gefeglichen Begraͤbnißort auf feine Unko⸗ 
fien unmittelbar ju ‚gewärtigen. Die Policeys 
Behörden Haben diefe Verordnung den’Pfarrern 
Auf gewöhnliche Weiſe ſchleunigſt zu infinuiren, 
' Über die Befolgung fu machen, die Subalters 
nen ebenfalls hierauf anzumweifen, und feinen 
alfenfalfigen Uebertretungsfall zu " überfehen, 
. fondern bey Strafhaftung berichtlich anzuzeis 
gen, die mitwirkenden Gubalternen aber auf 
Der Stelle ohne —— her zu be⸗ 
ei #) 


9 Ber fügte nicht den erhabenen Geift, der auch 
in 


’ k | 
das Begräbniß der Todten in Kirchen betreffend. 397 


in diefer vortrefflichen Verfügung herrſcht und 
die Churpfalzbaierfhe Regierung überhaupt bes 
feelet! O würde er doch allgemein in unferm 
teutſchen Vaterland! Wir wären dann gewiß - 
das glüdlichfte Volk unser der Sonne, 
n Be 7 5 
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Bayerische ° 
fürtshinliothek 
MUNGHEN 


1. Schilderung des Bayreuthſchen Bauernſtan⸗ 
des. Aus dem Briefe eines N ©. 337 


I. Schändlider Unfug bey — Pre⸗ 
diger Wahlen; ſo wie auch ſchaͤndlicher Pfarr⸗ 
handel ſowohl von Seiten katholiſcher Kloͤ⸗ 
ſter als proteſtantiſcher Stifter und andrer 
Vatronen, in Beyſpielen. — _ 348 
JII. Körperfhwäche und Geiftesarmuth. Zwey 
Züge aus dem Charakter unfers Zeitalters. 375 


IV. Eine Churpfalzbaierfhe Verordnung vom 
24. San. d. J., die den fandbau auf, Die edels 
Re Weife begünftiget; mit einer wichtigen 
Anmerkung des Einſendess. — — 335 
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3 V. Gefahr, das‘ Waſſer in Rlafchen auf Defen, 
heiß zu machen, — me — ©. 392 


VI. Churpfalzbaierſche Verordnung, das Be⸗ 
graͤbniß der Todten in Kirchen betreffend. 393. 
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Intelligenz - Blatt 
| des 


Teutſchen Patrioten. 





Juny 1803. 





J. Von Bertuchs Bilderbuch fuͤr Kinder iſt ſo 
eben der 67ſte und 6sſte Heft erſchienen. 
Beyde Hefte koſten mit vierfachem Text und 


mit ausgem. Kupfern ı Rthlr.8 Gr. oder 2 Fl. 


24 8r.; mit ſchwarz. Kupfern 16 Gr. oder. 
151. 12 fr. und enthalten folgende interefjante 
Gegenſtaͤnde. | 
* | Der 67ſte Heft. 


Taf. ar. Würger oder Neuntödter-Ärten. 
1. Der ſcherzhafte Würger oder Spaßvogel. 2. Der 
Unglüfsvogel. 3. Der ſchwarzköpfige Würger. 

:4. Der Canadifbe gehaubte Würger. _5. Der 
blaue Würger. 6. Der gefledte Cahenniſche Würs 
ger. Taf. 32. Arazneys Pflanzen. J. Die 
Eennesblätter - Caffie. 2. Die bittere Quaſſia. 
Saf. 33. Zagfhmetterlinge 1. Der 
Schwalbenſchwaͤnz. 2. Der Diſtelvogel. 3. Der 
Eegelvogel. Taf. 34. Obeliſken der Egyp⸗ 
ter, x. Ein Obeliſk vom Kaiſer Auguſt nad 
Rom geſchafft. 2. Ein anderer DHbeliff, der Sons 
ne geweiht, durch Konjtantin nad) Rom gebracht. 
3. Der Dbelift aus dem Circus des Nero. Taf. 35. 
Auslandifhe Vögel. 1. Der re 
aus Panaya, 2. Der Arakari, 3. Der Großkopf. 
% Der grüne Pfefferfreſſer. 5. Der aſchgraue 
Bartvogel. 0. Der — Madenfreſſer. 


LXX - j 

Der 68ſte Heft. De, 

Taf. 36. Merfmwürdige Vögel, 1.1Die prädys 

tige Mänuva. "2. Der Gcneidervogel. Taf. 37. 

andelspflanzen. 1. Das glatte Suͤßholz. 

‘2, Der Johannisbrotbaum. Taf 38. Damııes 

rungs: Falter 1. Der große Oleander-Vo— 

el. 2. Der Wolfsmilchſchwaͤrmer. Zaf. 39. 

erühbmte Grotten 1. Die Groite non 

— ru 2. Die Hundegrotte bey Neapel. 

af. 40. Das Wettrennen zu Pferde in 

England. F. Das Englifche Rennpferd, 2. Das 
Dettrennen felbft. en 

Weimar, im May 1803. 


5 S. pr. Landes-Induſtrie— 
| Comptoir. 


II. Ueberfegung von Labarthe Voyage à la 
cöte de Guinee. 


... Bon der Voyage à la Cöte de Guinde ou descri- 
ption des Cötes d’Afrique, depuis le’ Cap he en 
jusqu’au Cap de Lopez Gonzalves, par P. Labar- 
‚ the, auteur du Voyage au Senegal a Paris 1803. 
Mit 1. Eharte, — wird im zehnten Bande von 
Sprengels Bibliorhek der neueften Rei— 
‚ fen, fortgefegt vom Hrn. Prof. F. T. Ehrmann, 
eine Eritifch bearbeitete lleberfegung erfcheinen. 

Weimar, im April 1803. Ä — — 
| V F. ©. pr. Landes Induſtrie— 
Comptoir. 


HI. Journal des Luxus und der Moden 1803, 
heranggegeben von Bertuch und Kraus, 48 
Stuͤck. Innhalt. 

J. Dioden» Miszellen aus der Vorzeit. IT. Drs 
heftif. Meine jegigen Wünfche, (Zu Anfang 
der Faften nah Afcyermittwoden zu Tefen.) II. 

: a Laie zum Gemälde von Rom. ı. Der Win 
‚ter ın Rom. 2. Lottoſucht der Römer. 3. Gpis 

taler. 4. Juden. IV. Ueber die Ehe oder die Liebe, 
Erfies Fragment. Zweites Fragment. DRttee 
Sragment, V. Neuefle Mode in der Paͤdagogik. 


LXXT 


VI. Mufit. Kompoſition von Kanne. (Xuss 
zug aus einem Briefe.) VII. Theater, 1. Was 
man vom Schauſpieler verlangt! 2. Berihtigung 
vom Hetrn Regiſſeur Dpig. VIII. Frankfurter 
Theater = und Wintervergnügungen. IX. Dels 
phine. X Modenberichte. 1. Aus England 
2. Teutſcher Modenbericht. XI. Xmeublement, 
Nachtuhren. 1. Nachtuhren von rem Uhrmacher 
Hrn. P. %. Eckhard in Braunſchweig erfuns 
den. 2. Eine Reiſeuhr, we che weckt, und wähs 
rend des Weckens ein Licht an uͤndet, vom Serrh 
Conrad in Magdeburg. AU. Erklärung 
der Kupfertafein | 

Meimar, im April 1803. 
3. ©. priv. Landes-Induſtrie— 

. Eomptoir, 


IV. Innhalt des zten Stuͤcks vom Journal 
des Luxus und der Moden 1803. | 
1. Nachtraͤge zum Gemälde-von Kom. (Kortfegung 
von ©. 188.) 5. Der Imperadore della dot- 
trina crıltiana. 6. Thierweihe. 7. Begrabniß 
der Todten. II. Fragmente aus Paris. Blus 
% menmarft. Boulevards. Hünftlihe Blumenmo⸗ 
den. Wenzel, der Fleuriſt. Mad. Bonaparte, 
III. Yeber franzöfifde Yetihire in und außer Paris, 
(Fragınente eines Briefs aus Paris.) IV. Küne 
ſte. ı. Ueber die Dresdner Sunftausftellung v. 
Sahr 1303. Nachtrag. 2. Ehriftian Gotilieb Gene 
er. V. Theater.‘ ı. Leipziger Wintertheater.. 
2. Theaieriorrefpondenz. VI. Vorläufige Anzeige 
der ben Gelegenheit der Erhebung des Herzogs 
von Wirtemberg zur Sturwürde verordneten Feier— 
lichkeiten vey Hofe. VII Movdenberichte - und 
Begebenheiten. 1. Afermann’s in London 
waſſerdichte Tücher, 2. Ueber Garnerin's Luft— 
fahre in Berlin. 3. Teutſcher Modenbericht. VIII. 
Geraͤthſchaften und Ameublement. 1. Verbeſſer⸗ 
ter Tenneckerſcher Sattel. 2. Wandleuchter. IX. 
Erklärung der Kupfertafeln. 


Memar, im May 1803. 
2 5. ©. pr. Landes-Induſtrie— 
Comptoir. 
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LXXII 


V. Innhalt des Zten Stuͤcks von Sicklers Teut⸗ 
ſchem Obftgärener, 1803. 


Erfte -Abtheilung. I. Befondere Naturges 

ſchichte der Bäume überhaupt und der Dbft« 

s baumeinsbefondere. zo. des Weinftofs. II. Weins 

Eorten. Nr. V. Die Srühblaue. IIT. Rirfchen- 

Gorten. No, XXI. Die’fpäte Hildesheimer 

Marmorfirfhe. IV. Birn- Gerten. No. CII. 

Die dopveltiragende gırfe Mustkateller; Birn, 

V. Aepfel- Sorten... No. XCVII. Der braune 

—— Zweyte Abtheilung. I. les 

er die Erweiterung des Wiſſenſchaftlichen in der 

Pomologie; in einer Folge pomologiicher Briefe 
aus Paris. | 
Meimar, im April 1303. | Ä 


5. ©. pr. Landes-“nduftries 
Eomptoır. 


VI. Das 2te Etüd von Voigts Magazin der 
Naturfunde 1803 iſt erfchienen und hat fol 
genden Innhalt. Kr, 
1. lieber den iRhinoceros» Wogel (Buceros 





Rhinoceros Linn.) Nebſt einer illum. Abbil⸗ 


dung Taf. III. 2. Ueber das Berganfteigen 
des Waffers hinter einem Wehr, oder einem 
andern ſenkrecht anfteigenden oder fchief anlaufens 

den Waflerfchug. Aus einem Schreiben des Herrn 
Bauconducteurs Sartorius an den Heraus— 
geber. Wilhelmsthal ben Eifenady , den 14 März 
1803. 3. Nachſchrift des Syerausgebere. 4. Vers 
ſuche und Beobachtungen über das Wahsthum 

der Pflanzen in Küdficht auf den Ungrund 

der 'gemeinen Meinung, daß die atınofphärifche 
Quft verbeiiert werde, wenn diefes Wachſen im 
Sonnenlichte gefhähe. - Bom Hrn. J. Wood— 
boufe:;, Prof. d. Chemie der Penſylv. Univ. 
A. Nicholfl,. Journ. 5. Bemerkungen über das 
Wedgwoodiſche Pyrometer, nebft Beſchrei⸗ 
zung eines Werkzeugs des Hrn. Capallo, von 

\. ahnlicher, aber verbeflerter Einrihtung, welches 
tragbar ift, und eine genaue Abmeſſung der pns 


LI: ., '. 


rometrifhen Körper verſtattet. A. den Ann, 
des Arıs. 6. Nachricht von zwey lebendigen Sans 
guroos. X. dein Ann. de Muſeum d’hift, nat. 
7. Beſchreibung einer neuen Methode, ein Ges 
ment für das Mauerwerk zu verfertigen, 
und iıber den Gebrauch des flüfflgen Theere, um 
fetviges nicht allein undurddringlih fur das 
Waſſer zu mahen, fondern esauc gegen die Wirs 
kungen des Aroftes zu ſchützen. U.d. Ann. des 
Arıs. 8. Neue Beobachtungen über den Galvas 
nifmus. 9. Nachricht von cinem neuen Metall, 
Eilene genannt. N. einem Briefe des Hrn. 
Prof. Prouft an Hrn. Delametherie NM. 
d. Journ. de Phyl. ro. Ein zweytes Schreiben 
des Hrn. D. Brandes über Feuerkugeln 
und verwandte Gegenftände, an den Herausgeber. 
Eckwarden, d. 19. März 1903. 11. Noch einige 
Bemerkungen ‚über die vom Himmel gefals» 
lenen teine und die Feuerfugeln. 
Nom Hrn. D. Brandes. 12. Nachricht von 
einigen Galvaniſchen Merfuchen, welche am 
Kopf und Rumpf dreyer Menfhen, ganz 
furs nad) ihrer Enthauptung, angeftellt worden 
find. U. einem Berichte des Hrn. Giulio an 
die Slaffe der eracten Wiffenfchaften der Turiner 
Arademie. 13. Weber einige, der Lavoiſie— 
rifhen Theorie zuwider laufende Beobachtun⸗ 
gen an der Voltaifchen Säule; vom Hrn. D. 
Garradori dem Hrn. Prof. Brugniatelli 
mitgetheilt. X. d. Journ. de Phyſ. 14. Nach⸗ 
fchrift des Herausgebers. 15. Weber die reine 
Ylaunerde (Alumine) im Garten bes koͤnigl. 
Pedagogiums zu Halle; zerlegt vom Hrn. Four⸗ 
croy. A.d. Ann.de Muleum de l'hiſt. nat. I. Heft. 
Weimar, im April 1803. 
F. ©. pr. Landes⸗Induſtrie— 
Comptoir. 
— 


VII, Innhalt des 4ten Stuͤcks od. April 1803. 
der A. G. Ephemeriden, herausgegeben von 
Gaſpari und Bertuch. 


U PR) andlu nd en. 1. Beböfkerung der frangös 
ſifchen Republik, mit Ausſchluß der piemontefl« 
\ 





og 


e7 


LXXIV: 
ſchen Devartements. 2. Bevoͤlkerung fämtficher 
Grafſchaften von England, Wales und Scotland, 
im J. 1802. 3. Ueber die geographifche Kritik. 


Ein Verſuch von F. T. Ehrmann. — Bür 


cher⸗Recenſionen. 1. Mannert's Ges 

raphie der Briecben und Kömer, 6 Shl. 26 u. 38 
Jeit. 2. Zeume(J. A.) De Hisıoria Geogra- 
phiae Diss. ; 3. Voyage alaLouisiane et 
‚sur le Continent de ’Amerique septentrionale, 
fait dans les annces 1794 — 1798, par B.D. — 
Charten =-Kecenfiunen Rennels, J,, A 
Map shewing ıhe progrels of discovery and in- 
provement in the Geography of North - Afri- 
ca. -- Vermiſchte Nachrichten. 1. Ueber 
Das Reifen m Wortugal. 2. Nekrolog. Jo— 
fepb Earl findermann. 3. Ueber. die Kite 
ten , die Religion und die Gelege: der Kuſſi's 
oder ber Ye:svewohner von Tıpra. 4. Leber 
die dieſem Hefte benaefügte Charte von den 
Mundungen des Miſſiſſipp. 5. Neue: Euntheis 
Iung- der ſaͤmlichen jegigen Badifchen Yander. 
6. Neue Organiſation Syelvetiens.. 7. Der Graf 
Samuel Schmettau. 8. Statiſtiſche Geſellſchaft 
zu Paris. 9. Auszug eines Schreibens aus Lon— 
don. — Fidler's Reiſe durch das noͤrdlichſte 
Amerika. — Merkwuͤrdige alte Landcharte im 

brittiſchen Muſeum. 10. Avantcoureur neuer 
geogr. und ſtatiſt. Buͤcher. Auslandiſche Litera⸗ 
tur. 11. Avantconreur neuerfihienener Charten. 
12. Journaliſtak. (N. Berliner Monatsſchr. 
Dec. 1802.) Beſchreibung des alten Schloſſes zu 
M arienburg — (Bdrennus, “an. 1803.) 


‚ Dftfrießlands Produkte und. Nahrungs quellen. 
.. (Hamburger. Adrgb : Compt. Nachr. 1803.),, Ber 


ſtimmung der geographifcen Lage von Ham 
burg. 13. Kurze Notizen. Atlas des difieren- 
tes divisions de la France. — Gperialftatifti: 
ken franzöſiſcher Departemente.— Zua 
‚ nahıne der Bevölkerung des Nordamerikan, 

renftaats. — Neue Eintheilung des öſtreich. 

heils des venegian. Staats. — Bevoͤl—⸗ 
ferung von Preuffifh-Schlefien. — Be 
figusgen des normal. Etifis Kaifersheim. —s 
Örganıjarion des Zürftenthums Fulda. 14, Des 
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EXXV 


nom's Portrait. 15. Anzeige megen ber Fort⸗ 
- . fegung von Gyeehgeiy inne der neues 
fen Reiſen. — Zu diefem Gtüde gehören: 
1. Denon’s Portrait, 2. Charte von den Hüte 
dungen des Miſſiſſipt. DER 
- Weimar, im April 1803... 
0.0.05 ES pr Landes⸗In du ſtrie⸗ 
a ae Eomptoir. j 


VIII. Inhalt des sten Stüds von Hildts Hans 

dels ; Magazin 1503. — 

1. Gefchichte und Fortſchräitte des Han— 

— dels in und außer Europa. 1. Weſer⸗ 
handel und Schifffahrt. 2. Neue Wiener Weſt⸗ 
afritanifche Handels» Compagnie. 3. Allgemeine 
Ueberſicht des Franzoͤſiſchen Handels in und. au⸗ 
ferhalb Europa im Jahr (IX) ısor. Won J. 
Meuchet, Mitglied des Commerzienrathes‘ und 
Minifter-des Seine - Departements. 4. FZranzofis 

ei ſche — — im Jahr (IX) asor. s5. Neue⸗ 

ſtter ——— cher Zolltarif für die eigenen und 

; fremden Colonie- Produkte: 6. Waaren » Ausfuhr 
von Gt, Petersburg. im Jahr 1802. 7. Waas 
renausfuhr von Gothenburg im Jahr 1802. 
11. Runftfleiß in Fabriken und Manu— 
facturen. z. Weber Induſtrie, Handel und Ge⸗ 

werbe des Thüringer Waldes. 2. Fortſchritte 

+ der Fabriken und Manufacturen des Herzogthums 

Bergen. (Oreilly'Annales des.arts et manu« 
-faot,. Tom. X.)  3.: Ueber" die Werfertigung 
eiferner Stecknadeln mit gegofienen Köpfen. 

. Neue Druderen mit Steinplatten.. IT. Haus 
elswaaren:- Kunde, - -z. Die Cochenille. 
2. Der Caffee. IV. Literatur der Handels— 
Wiſſenſchaften. Statistigue du Departe- _ 
heut du Bas. Rhin, Par le Ciroyan Laumond, 
“ Prefet. Publi& par ordre du Ministre de I!In- 
terieur. V. Correfpondenz und verz 
mifbte Nachrichten. 1. Berichtigung der 
Nachricht wegen’ det Königsberger, Elbinger-und 
‚Danziger Zuferbädereyen. 2. Ausfuhr⸗Erlaub⸗ 
niß der Krangöfifchen und -< talienifchen Seide: 
3. Dermaliger- Stand des: Zuders und Eaffee's 





£ 
v 


— 


LxxvI 


in London. - 4. Englifcher Waaren⸗Detailhandel 
in Teutſchland. 5. Neue Ruſſifche Handelszei⸗ 
tung. 6. Neue Churfachfifche Verordnung wegen 
des Voftgeldes. 7. Bewinn des En liſch⸗Oſtin⸗ 
diſchen Gewürzhandels.: 9. Zuftand der Anduftrie 
in Graubindten. 9. Yeipziger Neujuhrs Meile. 
10. Aufhebung der Hollandiſchen Oſtindiſchen 

Compagnie. 11. Vermiſchte Handels Notizen. 
Weimar, im May 13503. 
| ©. priv. Landes Induftries 
Comptoir. | | 


IX. Innhalt des aten Stuͤcks von Wielands 
neuem teutſchen Merkur 1803. 


J. Von Gleim und an Gleim. Vorwort. 1. Nacht» 
gedichte on Gleim. 2 An ’Gtleim. IT. Probe 
einer italianifchen Ueberſetzung von Böthens Her⸗ 
mann, und Dorothea. III. Deutfclands Dich⸗ 
fernen. IV. Ueber Naumann, den guten 
Menſchen und großen Kunftter. (Belchluß ). 
V. tunfnadbridten. ı. Denkmal auf den 
Ted des Erbprinzen von Baden. ao. Kunſtnach⸗ 
richten aus Wien. VI. Korrefpondenznads 
rih ten. 1. Fortgefegre Nachrichten über lins 
ara neuere Litteratur und Kultur. 2. 1eber 
Öttingen. 3. Auszug aus einem Schreiben aus 
Amfterdam, den 15.⸗ Febr. 1803. 4. lieber Genf. 
VII Blide auf Frankfurts Vürgerglü® und Kul— 
tur. (Erſter Brief.) Zu diefem Stüde gehört: 
das Portrait der gelehrien Gandersheimifchen 
MNonne Roswitha, 
Weimar im April 1803. 
8 ©. privil, Landes» Induftries 


Eomptoir.- 


X. Innhalt des sten Stuͤcks der U. G. Ephe— 
meriden, herausgegeben von Gafpari und 
Bertuch 1803. 

Abhandlungen ı. EChapman’s Reiſe nad 
Cochinchina, nebſt Nachrichten von dieſem 
Lande. 2. Geographie und Statiſtik. Eine Pas 

rallele. Buͤch er⸗Recenſionen. 1. Percival'e 


\ 


— 


LXXVII 
— 
‚Acsowmt of the island of Coylon. 2. Bond’s 
Gefandefchaftsreife nah Een lon. 3.. Durand, 
Voyage au Senegal. 4. Yassi's ſtatiſtiſche Auf⸗ 
fchluſſe über Baiern. 3. St. € harten⸗Recen⸗— 
fionen. Arrowſmith's Africa, in 4 Blaͤt⸗ 
tern. Vermiſchte Rachrichten. ı. Ueber 
Bruceund feine Keifebefchreibung. 2. Avants 
coureur neuer geographifcher Schriften. Aus⸗ 
lẽ Ha giteratur. 3. Auszuüge Taus einigen 
riefen von London. — Neue Kolonie zu 
Rort-Philips. —  Meue ‚Charten und geos 
rapbifhe Schriften. 4. Auszuge aus mehreren 
Sariefen von Paris — Meue Charten und 
Bücher. — Bulletin polymathigne. — Tableau 
de V’Egypte. — - Hornemann's Reife. — 
Statifilbe Gefellfchaft. 5. Anzeige. von Kins ı 
dermann's Atlas der Defterreibifben 
Monarchie. 6. Nothmendige Nuge. 7- Tours 
nalifme. (Eunomia) Reiſe aufden Aetna. — 
Nachrichten von der Inſel Bag und von Noss 
coff in Bretagne. — (Annales de Statijti= 
ue, No. VIH. et IX.) Weber die Gebirge von 
uvergne. — Beſchreibung bes Dep. Der 
Yonne — Beſchreibung des Dep. Des Arrid⸗ 
er 8. Kurze Notizen. — Bevolkerung von 
orwegen — Paffau — Adelmanns⸗ 
felden. — Finanzzuftand von F rankreich. — 
Indigebau auf Asle de France. 9. Anzeige 
einer Shartevom Ruffifhen Reich in Europa. 
76. Probeblätthen von der Charte von Schmas 
ben. Zu diefem Stücke gehören: 1. Der Schat⸗ 
tenrib dee - fel. Prof. Sprengel. (Bio raphi⸗ 
ſche Nachrichten von ihm liefern wir naͤchſtens). 
2, Charte von der Inſel Ceylon. 3. Probeblaͤtt⸗ 
chen von der großen Charte von Schwaben. 
Weimar, im Man 1803. 
8.6. pr. Landes⸗In duſtrie⸗ 
Eomptoir. 


— —E— P . h 
XI, Ueberſetzung von Burney’s history of the 
discoveries in the South - sea. 


Son Burney’s history of the discoveries in the | 
South- sea, woͤvon der erfie Theil jest, in London 


. 


* 
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gedruckt wird, erſcheint im 1oten Bande von Suren⸗ 
gels Bibliochek der neueſten Reiſen, fortgeſ. 
vom Hrn. Prof. F. T. Ehrmann, eine kritiſch 
bearbeitete Ueberſetzung. en 
Weimar, im März 1803. | J 
F. ©. pr. Landes-Induſtrie— 
Compt oir. 


x; Nachricht wegen Fortfegumg von Funke's 


Natur- und Kunſt-Lexicon. 
In unſerm Verlag iſt erſchienen und in allen gu⸗ 
ten Buchhandlungen au haben: Ä 
C.Ph. Funke ud 8.9, Lippolds neues 
Natur—-— und Runflflericon, enthaltend 
die are Gegenftände aus: der 
Naturgefhichte, Raturlehre, Chemie. 
und Technologie. Zum bequemen Gebrauch 
injonderheit auch für Ungeichrte und gebildete 
Serra ır u. ar Bd, melde die Buch⸗ 
sven A bis R begreifen, in groß Median g. 
- ZRıhir. ‚oder .ı2 Fl. 36 Fer. 
Der ste Band von S bis Z erfcheint. zur Mi— 
chaelis-⸗Meſſe d. 3. ohnfehlbar. Nicht ohne Abficht 
iſt die Vollendung dieſes gemeinnuͤtzigen Werks ver- 
zögert worden. Die Bereſcherungen und neuen Ents 
derungen, : welche diefe Wiſſenſchaften durch die Ers 


ſcheinung zweyer von den berübmteften Gelehrten 
Srantreigs angekündigten Werke über die Natur⸗ 


geſchichte, des Dictionnaire des Sciences und des Di- 
‘ctionnaire d’histoire naturelle, erwarten laſſen, folls 
ten jo viel möglich noch dazu benugt werden... Da 
wir jedod die völlige. Beendigung der beyden ges 


nannten Werke nicht abwarten fonnten: ſo geben 


wir den kiebhabern Die Verfiherung, alles Neue und 
Zweckmaͤßige, was diefe eiwa noch enthalten mödjten, 
an einein GSupplementbande\ zu unferm Yer:fon, von 
den beyden Herrn Herausgebern in zweckmaßiger Kuͤrze 


nach dem Plan des Ganzen bearbeitet, nachzuliefern, 


und dadurch demfelben die moͤglichſte Vollſtaͤndigkeit 


+ 


. 


alier neuen Beobachtungen zu geben, und Dem Pure - 


blico ein ſolides und gemeinnügiges Werk zu Liefer. 
Weimar, im April 2803. . 


3 ©. ‚pr. Landesindufries 2 


Comptoir, 





/ 
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XIIT. In der bevorſtehenden ubilate⸗ Meſſe erſcheint 
von dem linterzeichneten eine Schrift, unter dein Titel: 
“ eber den allgemeinen Zufammenbang 

der Hohe aur der Oberflaͤche der Erde, 

KNebft einer Gebirgs » Eharte von Europa. 
Diefelbe wird 1) die bisherige unhaltbare Lehre von 
dem Zufammenhange der -Gebirge von 
neuem, und zwar wiſſenfchaftlich begrunden. Cie 
wird 2) den bieher, nie verfiihten Beweis. von der 


Rothwendigkeit der allgemeinen Continumät der Höhe 


> 


führen, fodann 3) um die hiſtoriſche Wahrheit ders 
felven zu erweifen, eine ſyſtematiſche und fpecielle 
Darfieliung des Zufammenhanges fammtlider Höhen 
und Höhen» Zuge in Europa enthalten, und 4) auf 


den Nugen hinwerfen, welder aus dem Studium 


der Hrographie im mweitern Ginne für - den . Geogras 


* 


phen, den Geognoften, den Offizier und den Camera⸗ 


Inften zu hoffen iſt. | 
Der Verfaſſer ſchmeichelt id, durch diefe Schrift, 
sdenigftens von einer Seite, ‚einen neuen Anftoß zur 
willenf&haftliden Behandlung der Geographie zu ges 
ben,. und in derfelben mit dem allgemeinen ns 
tereſſe des Gegenftandes Das Befondere der Methode 
au verbinden. Er hofft ſogar, daß fein Werk bey 
dem geographifchen Unterrichte der Jugend mit Nu— 
Ben gebraucht werden, oder doch mittelbar auf Des 
feiben von wohlthaͤtigem Einfluß fenn wird. . 
=. Die Eharte, in gewöhnlichen Landchartenfors 
mat, ift/ von der geſchickten Hand des Herrn Cart 
acc zu Berlin geſtochen, und kann gewiß für eine 
er..beften Arbeiten ausgegeben werden. Gie ges’ 


mwahrt einen angenehmen und unterribtenden Ueber⸗ 


bl über Europa im Zuftande der Natur, . 


und ‘enthält, da, fie befiinmt ift, auch ohne die 
Edrift , belonders in den Handel zu fonrmen , eine 
Lürze Erklärung und Rechtfertigung des Zweds: und 
der Ausführung. Ihr Zirel ie: Verſuch einer 


drographiſchen Charte von Europa, ent⸗ 


worfen von | 
Ba riedrich Schulz. 
Heiligenſtadt, Im Maͤrz — ch | 4 N) 


. * 
Obiges Werk und Charte erſcheint bey uns im 
Eommijfion. Weimar, den 3Q März 1803. 
7 36. priv. Landes⸗Induſtrie 
| Comptoir. 


— — 
* 
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XIV. Bernfteind Chirurgifches Handwörterbuch 
und deffen Werf: Ueber Verrenkung und Bein⸗ 


bruͤche. 

Anzeige für Wundärzte. 
In meinem Derlage find erfcienen: 

J. 8. Bernfteins Chirurgifdbes Hand: 
wörterbuch, zum Gebrauh angehender teut⸗ 
a — —— gra8. 2Rthlr. 16 gr. oder 
4fl. 42 fr. 

J. G. Bernftein über Verrenkungen und. Bein- 

‚ brüche. gr. 8. 2 Rthlr. oder 3 fl. 36 Er. 

in beiden Werfen hat der durch feine frübern, mit 
allgemeinen Beyfall aufgenommenen Arbeiten rüuhme 
lichſt und. allgemein befannte Herr’Berfafler allen 
MWundärzten fehr brauchbare Handbischer ben der Auss 
übung ihrer Kunſt geliefert, die daher ihre Fleißigite 
Benutzung verdienen. Go erfüllt das Handwoͤrter⸗ 
buch ganz feine Beftimmung, in jedem vorfommenden 
chirurgiſchen Fall ſich fchnell eine Leberfiht der Krank⸗ 
hei: und der erforderlichen Behandlung zu verfchaffen. 
Eben fo koͤmmen die Verrenkungen und Beinbrische 
unftreitig uner allen. hirurgifhen Krankheiten am 
bäuftaften vor, und verdienen daher die größte Auf⸗ 
merffumfeit von Geiten des Publitums, wie ver 
Wundarzte; daher hat fih der Herr Berfafler mit 
. der genauen und beftimmten Belchreibung aller dazu 

gehörigen Fälle und ihrer Behandlung, im zweyten 
Werke, ein fehr entfchiedenes Werdienft erworben. 
Der Vortroͤg in benden Werken ift ihrer Beftimmung 
angemeſſen, deutlich und die abgehandelten Materien 
erſchoͤpfend. 

Jena, im Maͤrz 1803. 

F Friedrich Frommann. 
XV. M. G. H. Schatters Predigten uͤber die 

Epiſteln der Sonntage und Feſte eines gans 

zen Jahres, = Bande gr, 8. 3 Rthlr. oder 

5fl. 24 kr. ER 
Ge weniger wir an guten Epiftel - Predigten Ues 
berfiuß haben, je erwürfchter muß diefer Jahrgang 
von. Epiftel - Predigten dem Publico fenn, welches 
rober einen Ahnlichen über die Evangelien von dems 
felben Verf. mit allgemeinem Beyfall aufgenommen. 
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Diefelbe gluͤckliche Erfindungsgabe, derfelbe durchaus 
praktiſche Sins, diefelbe Deutlichkeit und Würde ın 
der Darjteilung, zeichnen diefe Sammlung wie die 
fruhern homilet. Arbeiten‘ des Herren P. Schatters 
aus. Weberall ftrebt er, reine Sittlichkeit zu erwek— 
ken und zu befördern, und! auch dogmatiſche The— 
mata erhalten durch ibn eine praktiſche Aumendung. 
So wird diefe Sammlung von 72 Predigten eben fo 
zweckmäßig das Mittel der hausliden Andacht, wie 
von den Yehrern der Religion als Vorbild zu eiges 
nen Arbeiten gebraucht werden. 
‚ Jena, im May 1803. 

| Friedrich Srommanı, 


XVI. M. J. G. Heyms vollftändige Sammlung 
von ——— fuͤr chriſtliche Landleute uͤber 
alle Sonn; und Feſttags-Evangelia des gans 
zen Jahres; zur häuslichen Erbauung und’ 
zum Vorlefen in den Kirhen. Siebente 
Auflage, verbeffert und mit einer Vorrede 
‚begleitet herausgegeben von L. Schloffer,  4- 
ı Kehl; 12 gr. oder 2fl. g2fr. Er 
Deffelben volffandige Sammlung von Predigs - 
ten für hrifilicde Landleute über ale Sonn⸗ 
and Fefttags:Epifteln Des ganzen Sjahres,; Zur 
häuslichen Erbauung und. zum Vorleſen in den 
Kirchen, Nebſt einer Eurgen Kebensbefchreibung 
des Verfaſſers. Verbeſſert und mit einer Vor⸗ 
rede begleitet herausgegeben von Chr. F. K. 
Herzlieb, Dritte Auflage, 4to. 1Rthlr. 
12 gr. oder 2fl, g2fr. - Ä 
Seit 29 Jahren iſt die erfte diefer beyden Pres 
digt » Caminlungen, und feit 13 die zweyte mit all= 
gemeinem Benfall als Erbauungsbücer für und von 
den Yandmann benugt worden, einen Benfall, den 
fie ganz ıbrem innerm Werthe verdanken. Die ben 
den Seren Herausgeber haben in der neuern Auflage. 
durch die zwedmaäßigſten Werbefierungen im Ausdruck 
und Nortrage fich um diefelben fehr verdient gemacht. 
Der Preis ıft auch außerft billig und erleichtert deren, 
Anſchaffung; ja um diefe noch mehr zu befördern, 
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bin ich bereit, ihn noch zu modificiren, wenn die 
Herren Prediger oder Buchbinder mit Verfhreibung 
mebrerer Eremplare fib an mid, felbit wenden 
wollen. 


Jena, im May 1803. 
Friedrich Frommann. 


— — r — — 


XVII. Ludwig Schloſſers kurze Betrachtungen 
über die Evangelien eines ganzen Jahres. Zum 
Gebrauch der häuslichen Andacht für Land⸗ 
leute, befonderg aber zum Borlefen in den 
Eonn: und Feſttagsbetſtunden für Schulleh⸗ 
rer auf Filialdorfern, nebſt zwey Anhängen 
von Betrachtungen auf. befondere. Fälle und 
einigen Gebeten, 4, 1.Rthl. oder ı fl, 48 Fr, 

- _ Der Mangel guter Andachisüubungen zum Wors 

leſen in den Betitinden ift allgemein gefühlt. Diefe 

Gammlung wird daher allen Schullchrern,, wie allen 

Kirchenparronen und Inſpectoren fehr erwünfcht fenn. 

Der Herr Verf, kennt aus eigener Erfahrung die Fors 

derungen, die man an ein ſolches Andachſsbuch zu 

machen berechtigt ıft, und hat ihnen mit vielem Glucke 
entſprochen. Die abgehandelien Materien find den 

Bedürfuiffen, wie der Faſſungskraft der Landleute, 

angemeſſen; der Vorträg ıft es eben fo jehr, ohne 

ins Gemeine zu fallen Das Buch enthält go Be— 
trachtungen Ind 4 Gebete, und der Preis ijt fo bil - 

‚bg, daß die Anſchaffung defielben dadurch fehr era 

leichiert wird, — 


Jena, im Man 1803. - 
te Sriedrid FSrommanı. 


XVIII. D. W. U, Teller die ältefte Theodicee 
oder Etklarung der drey erſten Capitel im 
erſten Buche der Vor-Moſaiſchen Geſchichte 


(2 Kor. 3, 6.) 8. 10 gr. | | 
ift in meinen Verlage erfchienen. Es if nad) des 
Seren Verf. eigener Erklärung nur völlige Enikfeis 
dung des Bilder. Die ganze kleine Schrift ift mach 
Dem Urtheil eines feinen Kenners in der Yilgemeinen 
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Pitteratun- Zeitung No. 72. d.%. ein Muſter des eres 
getiſchen Gcharffinns‘ diefes allgemein verehrten Ve⸗ 
terans, und vorzüglich reih an praktiſchen Bemers 
ungen fir den Volkslehrer. a 
Ä Sp wird die Anzeige ihres Dofenns hinreichen, 
fie denen zu empfeyien, für die fie recht eigentlich 
befrimmt ift. Ä | 
Tena, im Man 1603. | Be I 
| Friedrich'Frommann. 


— 


XIX. Novitaͤten der Neuen Academiſchen Buch— 

handlung in Marburg, Oſtermeſſe 1803. | 
ABC-⸗Buch für Stadt» und Landichulen, herausge⸗ 
geben von Zeib. .8. 0... 23 gr. oder 6fr. 
Achenbach, H. Ai, Materialien zu Auffaͤtzen aus 
dem Deutfchen ins. Yareinifhe, nach den in der 
Ordnung folgenden und jedeemal angeführten Re— 
geln der lateinifben Sprachlehre, zum. Gebraudy 
ir die niedern und miittlern Klaffen, 8. . Jo gGr. 

| . odergofßrs 

Bufch, Joh. Dav., Befchreibung zweier merk= 

. würdigen men[chlichen Milsgeburten, nebſt ei- 
nigen andern Beobachtungen aus der practilchen 
Entbindungskunli, mit 5 Kupf. gr. 4. 1ı8gGr. , 

| —5* od. ıfl. ı2 kr.‘ 

Conradi, Dr. J. W. C., Beytrag zur Ervegungss 
theorie, 8. — 9g6Gr. od. 36 kr. 
Cramer, D. Joh, Chrift., Enumeratio plantarum, 
quae in [yfiemate (exuali Lineano eas classes et. 
ordines non obtinent, in quibus [ecundum nu- 
merum et firuciuraın genitalium reperiri debent., 
8. ma]. ıRthl. od, ıfl. 48 kr. 
Creuzer, Georg Tr., Herodot und Thucvdides' Ver- 
such einer nähern Würdigung einiger ıhrer hiflo- 
rifchen Grundfätze mit Rücklicht auf Lucians 
Schiift, wie man Gelfchichte fchreiben mülfe, 8. 

5 6G8Gr. od. 24kr, 

Ebler, J. H., Hantgrehrlihe Abhandlung über die 
Bergwerke in Deutfchland, befonders der jegigen 
Ent Sedigungelande, 8. 48Gr. od. ı5fr, 
Zürftenau, C. G., der praftifch - moralifdye \dealiss 
‚mus, im Gegenfag des fpekulatın = metaphnfi« 
den Ddargeftellt. 8. 8 gGr. od. 30 kr. 
Hartmann, I. M. Edrisii Hiſpaniae, par. I. et I. 4. 

\ | 6 gGr. od, 24 kr. 


} 
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Hauff, J.C.F., de nova methodo naturam ad le- 
ges phaenomenorum electricorım quae a Gal- 
‚vano Cognomen [ortita [unt inveftigandi. Com- 
ment. Ja 4maj. 68Gr. oder 24 kr. 

Journal für Prediger und Mredigergefchäfte, 2ten 

' Bands ates Heft, gr. 8. 93Gr. od. 36 Pr. 

‘ Leyferii, D. A., Meditationes ad Pandectas Vol. XII, 
pars 2da edit.novag. ı Rıhl, 16gGr.0d. 2A.30okr. 

Magazin Für Wochen- und. Leihenpredigten, gten 
Bands 26 und 38 Gtüd, oder neues Magazin 3ter 
Hand 2. u. 3. Et. gr. 8. a 6gGr. od. 24 Fr. 

Müller, D. V., über den Einfluß in die fogenann- 
ten Gerlenfräfte und Moralität der menſchlichen 
Handlungen nebſt einigen Bemerkangen über Eri⸗ 
minalfälle, ein Leſebuch für Erimiualrichter, Rechts> 

‚  gelehrie, Aerzte und Prediger, gr. 8. 1Rthl. 

od. ıfl. 48 kr. 

MNMuͤnſcher, Dr. W., Handbuch der chriſtlichen Dog— 
mengeſchichte ıter Band neue verb. Aufl. gr. 8. 

1Rthl. 16 gGr. od. 2fl. 30 kr. 

Deſſen Magazin für das Kirhen » und Schulweſen, 

ıter Jahrg. 3tes u. 4tes Heft, gr.8. a 8 gGr. od. 30 fr. 

Nationalgesänge der Hebräer, neu überletzt und 

erläutert von KH. W.Justi. 18 gGr. od.ı fl. 12 kr. 

Pfeiffer, B. Wi, vermiſchte Auffage über Gegen- 
ftände des Tentfhen und Romifcben Privatrehts. 
Nevft einem Anhang die v. Nettelbladtſche Abhand⸗ 
lung uber Prälegaten betr gr. 8. ı Rıhl. 8gGr. 

| | od. 2 fl. 24 fr. 

Repertorium, critifches, der auf in - und ausländi- 
fen höhern Lehrauftalten v. J. 1787 — 1800. her- . 
' ausgekommenen Probe- und Einladungsichriften 

aus dem Gebicte der Arzneygelahrtiheit und Natur- 

“kunde, von 8.1.1.Döring. gr.4. 2 Rıhl. 12 gGr. 

. od. 4. 30 Kr. 

Scherer, J. L. W., neue Neligionsgefhichte für die 
Jugend; zum Gebraub für Eltern, Prediger und 
- vehrer, 2 Theile, 3teverb. Aufl. g. 129Ör. od. 4gfr. 

Dogler, V. J. Ph., Pharmaca felecta, oder Arz⸗ 
nenmitiel, durch Beobachtungen am Kranfenbetre 
beſtaͤtigt, neue vermehrte und verbejierte Aufl. 8. 

. 10gGr. od. 40kr. 

Ullmann, Joh. Chriſt., mineralogifche Berg - und 

Hüttenmännilche Beobachtungen über die Ge- 
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birge, Grubenbaue und Hüttenwerke mit 4 * 
| YET, r Rıthl, 
Wachler, D. Ludw., Aphorismen über Univerfi- 
täten und ihr Verhältnils zum Staate nebft einem 


i 


Anhang über den gegenwärtigen Zuftand derUni» | 


“ verfität Marburg,. gr. 8 12 gGr. oder 34 kr. 
Wigand, F.L., Hiltoria fontium medicatorum Wil- 
Aungenſium, Period. Ima, gr. 8. 18 eGr. 


— od. ıl. — 
nun s 
XX. Dreſchmaſchine. aa 
Abbildung und Beſchreibung einer mohlfeilen, 
einfachen , nußbaren und bewährten Dreſchmaſchine, 
wichtig für jeden Defonom. Mit uachgefuchtemn 
Chur» Sadf. Privilegio. Erfunden von A. H. Melger, 
Doctor der Weltweisheit. — Wohlfeil ift diefe Mas 
fchine, weil fie nur ıp Friedrichsd'or koſtet; einfach, 
weil fie leiht zu bauen und auszubeſſern und nur 
6 Zuß lang und 4 Fuß breit ift; nutzbar, weil fie, 
ohne das Stroh zu vermwirren, in 2 Stunden ein Schock 
Getraide reiner ausdrifht, als auf zeitherige Art; 
und bewährt, weil ſchon öffentlihe Verfuche in Ges 
genwart von öfonomifchen Gefellfchaften Damit ans 
eftelit worden, und man nod) einem Jeden auf Ber: 
angen allhier wiederholen und vorzeigen fann. Diefe 
Erfindung ift deswegen fur jeden Gtaat und Oekond⸗ 
men widtig, weil viele Millionen: Menſchen durd) 
‚ Erfparniß der Zeit auf eine andere Weile mehrere Mos 
nate nugbar konnen befiyaftigt werden. . 


Eine fertige Maſchine von dauerhaften eichenen 


Holze und gutem Eifen koftet mit Emballage 11 Fried⸗ 
rihsd’or, und. wiegt zur Fracht drey Gentner. Ein 
rid;tiges Modell davon foltet 1 Friedrihed’or, und 
die Abbildung und Beſchreibung 1 Thaler. Man 
wendet ſich mit poſtfreyen Beltellungen und baarer 
Zahlung entweder an Herrn J. G. Beygang, Befider 
des Mufeums, oder an den Budhhandler Herrn 


vabim in Leipzig. Uebrigens warnte man jeden 


aufer, weder eine Maſchine, nod ein Modell, no 
eine Befchreibung wegen Aechtheit und Genauigkeit 
anzunehmen, wenn fie nicht mit Giegel und Untere 
ſchrift des Erfinders bezeichnet ift, | 


1 
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XXI. Innhalt der Blätter für Polizei und Euls 


=d 


tur 1803. 38 Stuͤck. 
3 


% 


üge zur Kunde, des Zuftandes der Polizei in den 
franzöf. Departeınenten, aus den officiellen Bez, 
ſchreibungen der Präfecte. (Fortießung) Des ' 
partement des Lot und der Garonne: Neue Dora 
fehrungen zur Gteurung der Unſicherheit. — 
Mangelhafte Veſchaffenheit der Gefängnijle, nas 
mentlich zu Agen — Dienft der Gendarmerie — 
Nothwendigkeit eines Unterpraͤfekts auch im Be— 


zirke des Häuptorts — Milwirkung der Natio— 


nalerziehimg zur Handhabung der Otdnung — 
Depart. der Oberalpen: Große Armuth, wenig 


einheimiſche Bettler — Piemonteſer — Armens 


haͤuſer — Nothwendigkeit der Werkſtätten in dene 
ſelben und beſſere Ordnung in den Gefaͤngniſſen — 
Verwahrloste Geburtshülfe — Benerifhe Seu—⸗ 
chen — Häufige Feuersbrünſte, gefaͤhrliche Baus 
art — Departement der Marne: Feuersbrunfie 
und Veberfchwenmungen. — Zwefwidrige Bau— 
art. Poterlet's Unterricht Über Häauferbau und 
Bedachung. — Das Syſtem der franzöfiihen 
‚Negierung in Beförderung der, Nationalinduftrre 
beurtheilt von einem Englander. — Annalen der 
franzöfiihen Polizei — Germinal, Floreal, Praͤ⸗ 
rial %. 10. Minifterium der allgemeinen Polizei. 
Verhaftung — Diebe, — Edle Mens 
ſchenrettung bei.der Feuersbrunft zu Bonveca— 
ville. — Bericht des B. Demoujjeaur, Präfekt des 
Durtbedepartements, von der Abftellung der 
Bettelei und verbejlerten Armenpflege zu Yüttich 
und in einigen benachbarten Gemeinen. — Pari⸗ 
fer Polizeipräfettur. Merordnung wegen Des 
Milchverkaufs. — V. wegen der Kunfthandler — 
V. die Flußbaͤder betreffend — V. wegen der fir 
preen — Fuhrordnung — B. die Feierlichfeiten am 
Sonntage den 2gten Germinal berreffend — N. 
die Ankunft, Niederlage und den Verkauf des 
Brennholzes- in Paris betreffend — DB. wegen 
der Fuhrleute und Karrenfuhrer, welche bei den 
Häfen und auf den Stapelplägen arbeiten — 8. 
die Anlegung von Kuhmelkereyen betr. — : Bes 
kauntmachung der DB. wegen Gebrauchs des neuen 


* 
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Gewichts. — Vermiſchte Anzeigen und Ber 
Fanntmadhungen aus der Polrzeipräfefiur. — 
Auftrag andie Polizeitommifjare wegen der Brun⸗ 
nen. — Neue Guflenerleudhtung der Bd. Michiels 
und Fraiture. — Polizeiurtheile. — Bedenken 
der mediciniſchen Geſellſchaft Über die, die Ge— 
fundheit ver Kinder benachtheiligenden, Karben 
des Epieljeugs. — Zur Sefchidyre des Vorſchlags, 
den Sandpredigern die Molizeiinfpektion aufzu— 
tragen. — Der moralifbe tehrer der Kirche fell 
nicht Verkündiger der bürgerlichen Etatute und 
Poligeidiener ſehn. — Ueber das Abtefen, der Be. = 
ordnungen von der Kanzel. — Ueber Schorniteins 
feger und Echornfteine. Mishandlung der Schorn⸗ 
feeinfegerjungen in London und Paris. — Neuere 
und altere Vorſchlaͤge, die Ecornfleine durch 
Mafcbinen zu reinigen, — Nüge des Kovenhages 
ner Molizerjtandes wegen WerantwortlichBeit der. 
ES chbornfteinfeger. — Angeblidy untruͤgliches Mit— 
tel, jedebrennende Eſſe augenblicklich zu loͤſchen. — 

tahere Beurtheilung deſſelben vom Prof. Was 
lentiner. — Einige öfonomifch und Solizeifras 
gen, ‘auf deren befriedigende Beantwortung im 
Kopenhagener Polizeifreunde Preiſe ausgelegt 
find. — Munnichfaltigkeiten zur Tagesgeſchichte 
der Polizei und Kultur. Einſchraͤnkung der Preß— 
freiheit tm der italienifhen Kepublit — Verboth 
des Büchernachdrucks in Batavien — Schritte 
sur Einfhranfung der Zünfte in Frankfurt — 
Miederherftellung derfelben in Amfterdam — Ein: 
fhränfungen und Befreiung Des Kornhandele — 
udentoleranz in Schleswig — Bellerungshaus 
in Schweidniz — Wichtige Verbeſſerung der 
Sicherheitspolizei in Holſtein — Maͤngel des Ge⸗ 
fängnifies zu Newgate — Handhabung der Si⸗ 
cherheit in der italienifhen Republik — Steu— 
rung des Koloniftenmwerbens in Hamburg — Mies 
handlung bethörigter deutfcher Auswanderer in 
Philadelphia — Königl. daͤniſche Unterſtutzung 
zur Bereifung der Zuchthaͤuſer des Armenwefens 
im’ Glücftade — Aufnahme der Schulzeninſtruk⸗ 
tion in die meklenburgiſche Gefesfammlung — 
Reue Anordnung - zur Sicherheit in Lübeck — 
Feuerſchadensver icherung — Behandlung der 
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er in "Würtemberg, Negensburg und 
ruͤſſel — Verboth des Ausfpielens in Äſchaf— 
fenburg — geſchaͤrfte Steurung der Zudringliche 
keit der Braunſchw. Lotteriekollecteurs. 
Cotta’s Buhhandlung in 
Tübingen. Se 


XXI. Poffelt europ. Annalen 1803. 18 St. 
Innhalt. 


I. Europa, wie es war, und wie es iſt. II. NHiftos 
riſche Aufſchlüſſe, über die, in den legten zwei 
Jahrzehenden in: Bimden vorgefallene politifche 
evolution (Kingefendet. III. Biographifche 
Skizze des ehemaligen franzoͤſiſchen Minifters 
in Bünden, Ulyſſes von Galis. (Eingefandt.) 
IV. Anecdoten und Charakterzüge zur Gefchichte 
der franzöfiichen Revolution und ihres Krieges. 


Einleitung. 
i Cotta in Tübingen. 


XXIII. Schulins Negifter über Moſers 


neues Staatsrecht. 
In dem vorigen Jahrgange des R. Anzeigers 
Num. 18. ©. 2388. ſtand eine Anfrage: das vor meh— 


rern Jahren verſprochene Regiſter über das 
Moferifhe Neue Staatsrect betreffend, die 


ic) früher zu beantworten durch vielerlen Hinderniffe 


abgehalten worden bin. 


iefes Negifter ift ſchon feit langer Zeit bis zum 
fertig: Während dem Kriege trug Herr 
Darrentrapp (mit dem ich wegen des Verlags 


gleich anfänglich isbereingefommen war, ) Bedenken, 


die Ausgabe zu unternehmen, und nach erfolgtem 


Frieden nahm er fein Wort zurüd. 


Ob das Moferifhe Staatsrecht durch die der- 
maligen Teutſchen Gtaatsveränderungen entbehrlidy 
geworden fen? ift eine Frage, die Ichwerlih von 
einem Gelehrten und Geſchaͤftsmann aufgeworfen wer» 
den wird. Ich brauche fie daher auch nicht zu er- 


Örtern, fondern zeige hiemit blos die Wege an, die 
‚ich eingefchlagen habe, den Gelehrten, wornehmlid) 
den igentlihen Staats» und. Gefchaftsmändern die 


, einige. wi 


Moferifchen ftaatsrechtlihen Schriften durch ein volls 
faͤndiges Negifter, das ihnen bisher fehlte, brauche 
barer zu machen. . 

Verſchiedene unter den refpertablen Gelehrten, 
die ich vor der Unternehmung zu Rathe gezogen, 
waren der Mennung, das Regifter folle ſich über 
alle und jede jener Schriften, vornehmlih uber das 
größere Moſeriſche Staatsrecht erfireden. ——— 

Von dieſer Meynung abzugehen bin ich, mit dem 
Beyfalle anderer Gelehrten und Geſchaͤftsmaͤnner, 
durch folgende Gruͤnde bewogen worden. — 

Erſtlich: würde das Regiſter zu weitlaͤuftig und 
groß, auch wohl für mande Liebhaber zu theuer ge⸗ 
worden feyn. REN, 

. Sodann fhien mir ‚ein fo —— Regi⸗ 

er auch um deswillen überflüßig zu ſeyn: Weil 
n.dem. Neuen Staatsrechte bey allen wid. 
. tigen Matrerien das altere und größere nebft 

allen dahin. einihlagenden einzelnen Schriften des 
feel. Mofers forgfältig allegirt find. Wer alfo Das neue 
Staatsrecht befigt, dem dient daſſelbe flatt eines 
Fiegiſters uber das ältere und die einzelnen ftaatss 

rechtiichen Schriften dieſes unermüdetenSammlers. 

- Nur in Anfehung des Moferifhen größern Völkers 
und Gefandtfchaftsrechts. habe ich eine Ausnahme zur 
machen und die jedem Bande deilelben angehängten " 
kleinen Regiſter dem meinigen einzuverleiben, für. 
nötbig erachtet, * 
ach einem ſorgfaͤltig — ——— durf⸗ 
te mein Regiſter, einſchließlich der Vorrede, melde 

bt ge, noch nicht gedrudte ſtaatsrechtliche 
Auffäge und befcheidene Bemerkungen über einige, _ 
mir unrichtig ſcheinende Grundfäge des Verfaſſers 
enthalten wird, etwa 4 Alphabete in 4to.ftart wer= 
den, wenn nehmlich  Einrihtung, Drud und Fors 
- mat nah dem den einzelnen Theilen des neuen 

Staatsrechts angehängten Außerft magern Regi⸗ 
fter zum Muster ren wird, . i 

> Im es den Liebhabern um den moͤglichſt mwohla 
feilen Preis in die Hände zu liefern, bat die Aka⸗ 
demifche Buchhandlung zu Marburg den Weg der 
Pränumeration gewählt, welcher ih nun das Weis 
tere beyzufuͤgen überlajle. - 

Der Geheime Rath Sch ukin zu Frankfurt a. M. 





— 
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Den Berlag des voranbemerkten Negifters haben 
wir zum Drüf-ubernommen; und gedenken fefort dieß- 
Werk, in gleihem Format wie das Staatsrecht, bis 
zur Dftermefle 2804 au liefern. — — Um das Unterneh: 
men auszuführen, bedarfs either Unrerftügung, die 
wir darum 'fo billig wie möglich anfchlagen, um uns 
wegen des Drucks einigermaßen zu defen. Wir ver- 
langen nemlich ı Nthl. 16 gGr. oder Zfl.R. valura 
Vorauszahlung, und geben jedem Sammler das 7te 
Eremvtar fren, frachtfrey Leipzig oder Frankfurt. 
Der Bränumerations-Fermin dauert bis zur M, Meſſe 
1803, und wer 'bis dahin ſich nidyt meldet, -bejien 
Name kann nicht mehr. unter die-Zahl- der refp, 
PNranumeranten, die dem Werke vorgedrudt werden 
follen, aufgenommen, und der nachherige Yadenpreis 
muß wenigftens um + erhöhet werden. . Beftellungen 
können in jeder guten Buchhandlung gemadt wers 
den, Marburg im Februar 1303. 0 


N. Akademiſche Buchhandlung in Marburg. 





‚ 


XXIV. Innhalt der Engl. Miscellen X. Bd. 
28 38 Stuͤck. 


Sanddartengeftell. Spiegel. Neue Damenfhuheaus 
ferdenen Bändchen. GSchräger Abfag an Damens 
ſchuhen. Leuchter mir Feuerzeug. Gaftor- Das 
menhüte. Neue Geldbeutel. Gilberne Dbftmefs 
fer. Pantalons⸗Patenttuch. Gammtlleidımg. 
Neues Salzfaß. Salisbury Flanell. Kinderfchus 
he aus Lammswolle. Pferdegurt. Stahlfeder für 
Perücken. Reife in Die Krimm. Sgaͤdlichkeit des 
Fleifkeffene: . Englifher Kunſtfleiß: Sammtklei⸗ 
dung. Blumen-Genuß. Neue Blumentöpfe 
‚Shertländifche Pelszeuge.  Kürfchnermaare. Ars 
- beitsbeutel. an ZTabafedofen. Haare 
ſchmuck von Stahl. Perückenſtoͤcke von Wachs⸗ 

eg  bürnen.. Damenflanell ans Salisburn. Wagenbau. 

Stuhluͤberzuge. Lammsmollene Kleidung. Aufs 
ziebfenfter. Federfpalter oder Abküpfer. Büuͤchs⸗ 

Ken. Merlin's fib felbft bewegender Wagen. 

Fohrzeuge, durch Dampfmafchinen bewegt. Ea« 

dc, Neues Mittel wider das Podagra. Anecdo⸗ 
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ten : Unmenſchlichkeit. Unvorſichtige Aus ſage. Hr, 
v. Verdion. Sonderling. Muth eines amerıcas 
niſchen Kriegers. Seltne Ruͤckgabe. Herzhaftig—⸗ 
keit eines Mätroſen. Literariſche Neuigkeiten: Les 
ben Washingtons.“ Daglen’s, Gemmenſammlung. 
Mayne's Gedicht: Glasgow. Forbes Lebensbe— 
fchreibung berühmter Edenburger Aerzte, Hat—⸗ 
fietd Briefe über das weibliche Sefd,leht. Mumps 
. tre Neife durch Kranfreid. Meues- Collegium. 
Aldim über Galvamsmus. Grenvilliſche Homer. 
Pompejus Güaule, Les Trangais en Egypte. 
Neue Erfindungen: Vexbeſſerung des Rettungs⸗ 
. ıbootes. Yandftraßen» Reiniger; Patenterfindun⸗ 
gen. Neue Kupferftihe.. Neue Bücher im as 


nuar. — 
Cotta'ſche Buchhandlung 
| in Zubingen. 


- 





XXV. Siora 1803. Ites Heft. Innhalt. 
Die Eiche und der Porbeerbaum von Pfeffel. Mes 
-gafus und das Einhorn v. ebdſ. Roſalie v. ebdſ. 
oft v. Mäder. An W. Jung v. Emerich. An 
—Daura 9. Haug. Auguſten v. ebdſ. Lied v. ebdſ. 
Vermiſchte Gedanken v. Yutenfbon., An Mit- 
ternacht. Das Ungeheuer v. Pfeffel. Das Troͤ⸗ 
delweib und der Dogge. An P. R. umier das 
Bild feiner Freundin, Gäciliens Briefe an Lilla. 
genere an Guido v. Haug. An Heren Mercy, 
De feiner. Epigrammen auf. das fchöne Ges 
ſchlecht ın der Zeitung für Die elegante Welt, 
Das Vergißmeinnicht. Letztes Wort. v. Haug. 
Die Harfnerin v. Pfeſſel. Anekdote. Geſchichte 
der Frau von Lebensſay, von ihr Telbft erzählt; 
Leontinens von Tervan Beruf zum Klofterleben; 
und . Der blinde Gatte, aus der Delphine von 


Huber. 
Cotta’s Buhhandlung. 


XXVI. Srangöfifche Miscelen I. B. ztes Stuͤck 
Innhalt. ze 


1) Ueberſicht der Drganifation der Theater zu Pas - 
ris, ,2) Deffentlihe Begebenheiten, Anekdoten 


LXXXXI 
u.f.mw. 3) Nekrologie. Leben und Schrif⸗ 
ten des Doktor Rouſſel. 4) Medizin, Notiz 
über die Aya-Pana. Neue galvanifche Erperis 
‚mente. Ueber Hr. Geguins Methode, das Wech⸗ 
felficber ohne China zu kuriren. Motizen über 
Aliberts nächften Cours, und cine Kur mit dem 
Pile galvanique, 5) Litteratur. : Amelie 
Mansjield. Die neue Romanenbibliothek. 6) Ders 
miſchte Aufiäge. Der Kirchhof zu Bury, nad) 
der Fr. v. Genlis. Gedichte nad der Madame 
Beaufort. 7) Ueber die neue Einrichtung des 
NationalsInftitutes. Notiz über einige der Mits 
glieder. 8) Parade. 9) Modeartitel. | 

Eotta’s Buhhandlung in 
Tübingen. | 





XXVII. Steinbecks Seuerfatehismus. 
Um Konſiſtorien, Schulkollegien, Schulpatrone, 
—————— Schullehrer auf Steinbecks Feuer— 
atehismus (der ohnlaͤngſt ben uns erſchienen iſt, 
gebunden 4 Gr. Saͤchſ. oder 18 Kr. Rheinl. foftet, und 
alles enthält, was jeder Menfch wiflen,. thun und 
laſſen muß, um in feiner Lage Feuersgefahr und Noth 
"verhüten zu helfen) aufmerkſam zu machen: fo haben 
wir bloß anzuzeigen, Daß derfelbe, auf Bitten des 
Derfaffers, vom Dberfhulfollegium in Bers 
Lin geprüft und nicht nur (dieß find die eignen 
Worte diefes erhabenen Fori) als ein fehr gutes und 
swedmäßiges Buch befunden, fondern als.ein ſolches 
auch ofrentlich notireg worden iſt. | 


Gera, den 15. März 1803. 


Die Hallerſche Verlags» 
Dandlung daf. 
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